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Die Einheit bleibt unser Auftrag 
Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe bestätigt die fortbestehende Zugehörigkeit der Oder-Neiße-Gebiete zu Deutschland 

In der vergangenen Woche ist den Beschwerde­
führern die B e g r ü n d u n g des Bundesverfassungs­
gerichts zugestell t worden, mit der der 1. Senat 
acht seit 1972 a n h ä n g i g e Verfassungsbeschwer­
den gegen den M o s k a u e r und den Warschauer 
Ver t rag verworfen hat. Damit hat das oberste 
Gericht der Bundesrepubl ik erstmals zu der 
Frage Ste l lung genommen, ob die O s t v e r t r ä g e 
von 1970 mit unserer Ver fassung vere inbar sind. 
Es kommt zu dem Ergebnis, d a ß grundrechtlich 
geschütz te i nd iv idue l l e Rechtsposit ionen durch 
die V e r t r ä g e nicht betroffen s ind. Insbesondere 
schmälern die V e r t r ä g e ke ine pr iva ten V e r m ö ­
gensrechte und b e w i r k e n sie ke inen Ver lu s t der 
deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t . 

Z u einem solchen Schluß konnte das Gericht 
nur auf dem Boden der Fests te l lung kommen, 
daß der v ö l k e r r e c h t l i c h e Status der deutschen 
Ostgebiete durch die V e r t r ä g e nicht v e r ä n d e r t 
worden sei . Insofern ist der neue Richterspruch 
aus Kar l s ruhe eine gute Botschaft. Die Entschei­
dung beruht auf einer A u s l e g u n g der beiden 
O s t v e r t r ä g e in der Deutschlandfrage, die bereits 
durch das bekannte U r t e i l des 2. Senats vom 
31. J u l i 1973 zum Grundve r t r ag mit der „DDR" 
vorgezeichnet war. Der neue Besch luß nimmt 
auf dieses grundlegende U r t e i l ausdrück l i ch 
Bezug und b e s t ä t i g t die fortbestehende Zuge­
h ö r i g k e i t zu Deutschland auch für die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e . Das Gericht stellt fest, beiden 
V e r t r ä g e n k ö n n e „nicht die W i r k u n g beigemes­
sen werden, d a ß die Gebiete ös t l ich v o n Oder 
und N e i ß e mit dem Inkrafttreten der Ostver­
t r äge aus der rechtlichen Z u g e h ö r i g k e i t zu 
Deutschland entlassen und der S o u v e r ä n i t ä t , 
also sowohl der ter r i tor ia len w ie der personalen 
Hohei tsgewalt der Sowje tunion und Polens end­
gül t ig unterstel l t worden seien". 

Damit ist durch a u s d r ü c k l i c h e n Spruch von 
Kar lsruhe auch für die O s t v e r t r ä g e eine A u s ­
legung festgeschrieben, die klars te l l t , d a ß die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e nach wie v o r zu Deutsch­
land g e h ö r e n . Nach dem i m Grundver t ragsur te i l 
b e k r ä f t i g t e n Wiedervere in igungsgebot des 
Grundgesetzes bleibt die Wiede rhe r s t e l lung der 
Einheit des deutschen Gesamtstaats Verfassungs­
auftrag. 

Die künf t ige Gestal tung Spaniens — nach dem A b g a n g Francos 
den, ob einmal in Europa die Lichter ausgehen werden 

w i r d mit d a r ü b e r entschei-
Foto A P 

Hat die Union den Wahlsieg 1976 schon verspielt? 
Schmidt nur Übergangskanzler — Comeback Brandts wird bereits vorbereitet 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, d a ß 
die Diskuss ionen , d ie i n j ü n g s t e r Z e i t wieder 
in den Unionspar te ien aufgebrochen sind, wen ig 
geeignet waren, das Image dieser Par te i zu 
fördern . U n d hier m u ß festgehalten werden, d a ß 
es der G e n e r a l s e k r e t ä r B iedenkopf war, der eine 
vollends übe r f l ü s s ige D i skuss ion a u s g e l ö s t und 
dem W ä h l e r die Frage gestellt hat, ob die C D U 
tatsächlich i n der Lage sein w i rd , im Herbst 
1976 eine echte A l t e r n a t i v e zu den Regierungs­
parteien zu b i lden . Gerade im H i n b l i c k auf die 
anstehenden Parteitage der F D P und der Soz ia l ­
demokraten m u ß man die D i skuss ion i n der 
C D U mehr als bedauern; die Parteizentralen der 
Regierungskoal i t ion dagegen k ö n n e n eigentlich 
sehr befriedigt sein, denn in den letzten W o c h e n 
hat die C D U der Presse die Schlagzeilen ge­
liefert und dabei v o n den ernsten Problemen 
abgelenkt, die im Regierungslager vorhanden 
sind. 

So hö r t man in Bonn, die Unionspar te ien be­
reiteten sich für das Jahr 1980 vor , um erst 
dann die Regierung zu ü b e r n e h m e n . Sol l te es 
eine solche Spekula t ion ü b e r h a u p t geben, so 
wäre davor zu warnen, denn eine sozialhberale 
Regierung, die wei tere v i e r Jahre am Drucker 
bliebe, k ö n n t e Vorausse tzungen dafür schaffen, 
daß 1980 das Rennen für die U n i o n gelaufen ist. 

In der K o a l i t i o n dür f t e man darauf spekul ie­
ren, daß , wenn die U n i o n es 1976 nicht schafft, 
deren f ü h r e n d e M ä n n e r sich auf ihre Lander­
positionen konzentr ieren werden: K o h l auf 
Rheinland-Pfalz, Stol tenberg auf Schleswig-Hol ­
stein, S t r a u ß auf B a y e r n und v o n Dregger meint 
man, d a ß er dann v e r s t ä r k t e Ans t rengungen 
unternimmt, Nachfolger Oswa lds in Hessen zu 
werden. Bl iebe alsdann eben der Generalsekre­
tär, der versuchen k ö n n t e , sich mit H i l t e ^der 
„Soz ia lausschüsse" und der „ J u n g e n U n i o n in 
Bonn zu behaupten, um von dieser Basis aus 
Anstrengungen zu unternehmen, im Jahre 1 9 Ö U 
selbst Bundeskanzler zu werden. 

W ä h r e n d man a l lgemein davon ausgeht, d a ß 
der G e n e r a l s e k r e t ä r einer Par te i weniger per­
sönl iche poli t ische A m b i t i o n e n , wenigstens nicht 
solche, die sich auf e in Staatsamt beziehen 
besitzt, sondern seine Kraf t darauf aufwendet, 
„die Partei auf Vordermann z u bringen , halten 
« Beobachter der Bonner Szene keineswegs für 

ausgeschlossen, d a ß es dem CDU-Genera l sekre­
t ä r darum geht, eigenes politisches Gewicht zu 
gewinnen. Es w i r d zwar Biedenkopf nicht be­
stritten, d a ß es ihm gelungen ist, Erfolge zu 
erzielen, w ie zum Beisp ie l die Steigerung der 
Mi tg l iederzah len , doch dür f te auch er eigentlich 
wissen, d a ß eine Partei k e i n Industrieunterneh­
men ist. Das bezieht sich auch auf die Propa­
ganda in den Wahlkampfze i ten und wenn nicht 
alles t rüg t , ist man hier dabei — wie im M a i 
in Nordrhe in-West fa len — einen falschen W e g 
zu gehen. „Das beste Pers i l — das es je gab" 
— mag für einen Waschmit te lkonzern e in guter 
Slogan sein, in der Po l i t i k jedoch etwa mit 
„ H e l m u t ist der Beste!" zu arbeiten, erscheint 
uns r ü h r e n d , aber na iv . Im ü b r i g e n w ä r e fest­
zustellen, d a ß Helmut Schmidt mit den M i t t e l n 
der Regierungspropaganda vermutl ich weit 
g r ö ß e r e M ö g l i c h k e i t e n besitzt, sich als den noch 
besseren Helmut verkaufen zu lassen. 

So w i r d sich also die U n i o n etwas anderes 
als eine unpo l i t i s ch -dümml iche Aussage einfal­
len lassen m ü s s e n und vor a l lem w i r d sie die 
Quere len im eigenen Lager beenden m ü s s e n . 

Im Pr inz ip sind ihre Chancen nicht e inmal 
schlecht, denn dem Bürge r w i r d — nicht zuletzt 
durch die wirtschaftliche Si tuat ion — immer 
ge läuf ige r , was v o n sozial l iberaler Regierungs­
kunst zu halten ist. H i e r und heute sol len die 
G e g e n s ä t z e zwischen der SPD und ihrem kle inen 
Koal i t ionspar tner nicht angesprochen werden, 
doch scheint es uns zweckmäß ig , ü b e r t r i e b e n e 
Hoffnungen zu dämpfen , die darauf abzielen, 
die F D P k ö n n t e zur C D U abschwenken. W o l l t e 
die F ü h r u n g der Libera len einen solchen W e g 
gehen, so w ü r d e sie ba ld erkennen, d a ß „die 
Truppe nicht mitzieht", denn die Basis der heuti­
gen F D P ist wei t mehr nach l inks abgedriftet, als 
das gemeinhin in Erscheinung tritt. Sicherlich ist 
die Si tuat ion im Lager der Regierungsparteien 
alles andere als rosig und nicht selten h ö r t man, 
W i l l y Brandt lege es darauf an, s p ä t e s t e n s wie ­
der i m Jahre 1980 in das Bundeskanzleramt 
z u r ü c k z u k e h r e n . So w i r d die v o n einer Zei tung 
gebrachte M e l d u n g ü b e r den Gesundheitszustand 
des Bundeskanzlers Schmidt (die ein entsprechen­
des Dement i des Regierungssprechers aus lös t e ) 
mit gesteuerten Informationen i n V e r b i n d u n g 

gebracht, die von Kreisen ausgestreut sein 
k ö n n t e n , denen daran gelegen ist, Schmidt ab­
zuwerten und ihrem Idol Brandt den W e g in 
das Kanzleramt zu ebnen. 

W i r haben immer die Auffassung vertreten, 
d a ß sich Helmut Schmidts Schicksal an der W i r t ­
schaft entscheidet und sollte es ihm nicht ge­
l ingen, einen ü b e r z e u g e n d e n Wah le r fo lg zu 
erzielen, so w ü r d e das zweifelsohne entspre­
chende A u s w i r k u n g e n haben. W ü r d e er aber 
die wirtschafts- und finanzpolitischen Probleme 
lösen und ü b e r 1976 die K o a l i t i o n mit der F D P 
hal ten k ö n n e n , so h ä l t man es nicht für aus­
geschlossen, d a ß dann die „ l inken Reformpoli t i ­
ker i n der S P D " mit ihren r e f o r m v e r ä n d e r n d e n 
P l ä n e n wieder offen hervortreten. Letztl ich aber 
sind diese Kre i se der Me inung , d a ß erst mit 
einem Bundeskanzler Brandt es mögl ich sein 
w ü r d e , eine g rundsä t z l i che V e r ä n d e r u n g der 
gesellschaftlichen Si tuat ion he rbe i zu füh ren . 
Schmidt w i r d in diesen Kre isen nur als ein 
Ü b e r g a n g akzeptiert, das Comeback W i l l y 
Brandts bleibt das vorrangige Z i e l . 

Diejenigen Kräf te in der SPD, die in Helmut 
Schmidt den besseren M a n n sehen und sich v o n 
einer Wiede rkeh r Brandts nichts versprechen, 
vertreten die Me inung , es w ä r e richtiger gewe­
sen, wenn beim A b g a n g Brandts sein Nachfolger 
auch die P a r t e i f ü h r u n g ü b e r n o m m e n h ä t t e . 
Schmidt, so meinen sie, w ü r d e sich nämlich nur 
dann zu halten v e r m ö g e n , wenn es ihm gelinge, 
auch den Parteivorsi tz zu erreichen — doch 
solche M ö g l i c h k e i t e n scheinen a u ß e r h a l b jeder 
Real is ierung zu stehen, denn innerhalb der Par­
t e i füh rung dürf te die Sympathie für W i l l y 
Brandt vorherrschen. M a n weist in diesem Zu­
sammenhang auch darauf hin, d a ß innerhalb der 
in Europa immer s t ä r k e r hervortretenden sozia­
listischen Internationale der f rühe re Kanzler 
weit mehr Gewicht besitze und schon v o n dieser 
Posi t ion aus seine Stel lung innerhalb der Sozial ­
demokraten unanfechtbar sei. Schmidt sei es 
aufgegeben, mit den Quere len und den Schwie­
r igkei ten der Stunde fertigzuwerden, Brandt 
jedoch bleibe die Hoffnung al ler jener L inks ­
kreise, vo r denen der aus der SPD ausgetretene 
Wirtschaftsminister Schi l ler mit den W o r t e n 
gewarnt habe: . D i e w o l l e n ja eine ganz andere 
Republik.* Alfred Schöller 

Wenn Franco stirbt 
Montag, den 27. Oktober 

H . W . — W e n n nicht das geschieht, das man 
qemeinhin als ein Wunde r bezeichnet, sind die 
Tage des Generals Franco gezäh l t . Ob sich seine 
schwere Erkrankung noch einige Tage hinzieht, 
ist dabei ohne Bedeutung. Ohne Bedeutung je­
denfalls für das Spanien, das morgen weiter­
leben 'muß. Ohne den Caudi l lo , der im Jahre 
1936 aufbrach, um das Land auf der iberischen 
Halb inse l davor zu bewahren, ganz nach l inks 
abzugleiten. W i l l y Brandt, der schon damals 
auf der anderen Seite stand, hat vo r einigen 
Wochen bemerkt, es k ö n n e sein, d a ß das Spanien 
Francos nicht den 40. Jahrestag dieses Aufbruchs 
vom J u l i 1936 erleben werde. U n d es gab ein­
mal Stimmen, die meinten, der designierte 
Kön ig von Spanien werde die Trauerfeier für 
den General issimus nicht ü b e r l e b e n . W i r möch­
ten allerdings meinen, d a ß derartige Spekula­
tionen den Ereignissen wei t vorausei len und 
auch nach Francos Tod ein stabilisierender Fak­
tor in Spanien verbleibt , anders als i n Portugal . 

Denn dort s ind die V e r h ä l t n i s s e auch heute 
keineswegs konsol idier t und die Gefahr, d a ß 
sich ein R ä t e s y s t e m entwickelt, ist keineswegs 
ausgestanden. 

Darauf zu hoffen, d a ß etwa M a r i o Soares 
Garant für e in Portugal sozialdemokratischer 
P r ä g u n g — alter A r t — sein k ö n n t e , ist von 
ihm kürz l ich selbst ad absurdum geführ t wor­
den, als er klarmachte, d a ß sein Sozialismus 
etwas ganz anderes bedeutet. Gerade wegen der 
gespannten Lage in Portugal ist entscheidend, 
wie sich die Dinge in Spanien gestalten werden, 
wenn die harte Hand des Caud i l lo erstarrt sein 
wird . 

V o n Spanien wandert unser Blick nach Ita­
l ien, dessen Lage ebenfalls als ernst bezeichnet 
werden m u ß . Die Kommunis ten glauben, den 
langen Marsch an die Macht bald hinter sich 
zu haben. Selbst wenn sie sich darauf einrich­
ten sollten, zunächs t Koa l i t ionen mit den Sozia­
l is ten und den Parteien der Mi t t e einzugehen 
— nur deshalb, w e i l sie aus der Not eine T u ­
gend machen — so kann ke in Zweife l daran 
bestehen, d a ß sie ein derartiges Engagement nur 
als eine Ehe auf Zeit ansehen und danach trach­
ten, alsbald die u n e i n g e s c h r ä n k t e Macht aus­
ü b e n zu k ö n n e n . Nicht selten hö r t man, d a ß 
angesichts dieser Entwicklung selbst der V a t i k a n 
b e m ü h t sei, sich mit Kräf ten zu arrangieren, die 
ihren H o n i g daraus saugen, d a ß die herrschen­
den Parteien es nicht verstanden haben, das 
Mi l l ionenheer der Arbei ts losen zu stoppen, die 
Kor rup t ion auszuschalten, die Profitgier der 
Reichen abzublocken und dem Elend der Armen 
abzuhelfen. 

A b e r keineswegs nur an diesem Brennpunkt 
ziehen Gefahren für Europa auf: auch in Jugo­
slawien regiert mit Josip Broz-Tito ein M a n n , 
der das 80. Lebensjahr übe r sch r i t t en hat und 
mit dessen A b g a n g gerechnet werden muß. Nicht 
heute und morgen, aber i n einer ü b e r s c h a u b a r e n 
Zeit. Nicht nur in Jugoslawien stellt man sich 
die Frage, was nach Titos Tod kommen und ob 
M o s k a u dann den Versuch unternehmen wi rd , 
auch ü b e r Belgrad an das Mit te lmeer zu ge­
langen. 

Ist mit Portugal schon die Südwes t f l anke der 
N A T O ge fäh rde t , so sieht es an der Südos t -
flanke nicht sehr v i e l besser aus. Griechenland 
und die T ü r k e i tragen ihre Querelen aus und 
l iebend gerne w ü r d e n die Sowjets für die T ü r k e n 
das bedeuten, was heute noch die Vereinigten 
Staaten sind. W e n n auch gewisse Gefahren, die 
vor Wochen noch aktueller im Raum standen, 
zur Stunde gebannt erscheinen, so sind die Pro­
bleme letztlich doch nicht vom Tisch. 

Das alles zeigt, d a ß sich Europa zur Zeit in 
keiner rosigen Situation befindet. Die in den 
w e s t e u r o p ä i s c h e n Lände rn grassierende W i r t ­
schaftskrise k ö n n t e eine Unzufriedenheit n ä h ­
ren, die von den Kommunis ten genutzt w ü r d e . 
Das in den westlichen Demokrat ien oft gebo­
tene P a r t e i e n g e z ä n k und die Unfäh igke i t , mit 
den Problemen der Zeit fertig zu werden, k ö n n t e 
dem kommunistisch beherrschten Osten die 
Mögl ichke i t bieten, sjch als Retter in der Not 
zu empfehlen. W o b e i die Tatsache, d a ß der 
Westen den kommunistischen Staaten g r o ß z ü g i g e 
Kredi te bietet, dann Lenins Wor t von den Strüc­
ken b e s t ä t i g e n w ü r d e , die die Kapi ta l is ten 
berei twil l igst übe r re i chen , damit sie daran eines 
Tages aufgehangen werden. 

Der A b g a n g Francos ist daher keineswegs e in 
Ereignis, das nur Spanien angeht. Die künf t ige 
Gestal tung Spaniens w i r d vie lmehr mit d a r ü b e r 
entscheiden, ob einmal i n Europa die Lichter 
ausgehen. 
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Hgimat: 

Deutsche Ostgebiete sind nicht Polen 
England und USA verneinen die Anerkennung der„ Westgebiete" 

O s t p r e u ß e n , Ostpommern und Schlesien s ind nach Auffassung G r o ß b r i t a n n i e n s und 
der U S A bisher nicht vö lke r rech t l i ch an Po len ü b e r g e g a n g e n . Dies ergibt sich einer­
seits aus einer Stellungnahme des z u s t ä n d i g e n amerikanischen U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r s 
vor einem U n t e r a u s s c h u ß des Kongresses. In dem Schreiben der britischen Botschaft 
an einen amerikanischen Wissenschaftler v o m 27. 6. 1975 w i r d e r k l ä r t , d a ß es „nicht 
der Fa l l sei", d a ß Ihrer M a j e s t ä t Regierung i m Zusammenhang mit dem deutsch-polni­
schen Ver t ragswerk von 1970 die O d e r - N e i ß e - L i n i e als polnische Westgrenze aner­
kannt hat. In der E r k l ä r u n g des amerikanischen U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r s v o m 8. 5. 1975 
he iß t es, d a ß die U S A sich an „ W o r t l a u t und Geist der Postdamer Vere inbarungen 
gebunden fühle, die festlegen, d a ß die terr i tor ia len Probleme Deutschlands in einem 
förmlichen Friedensvertrag geregelt werden m ü s s e n " . 

Winfried M a r t i n i : 

Preisgekrönte 
Faseleien 

Freundlich und verschwitzt grinsend trug der 
Pariser Professor für Politologie, Alired Gross 
ner, seine Dankesrede in Frankfurt vor, als er 
den Friedenspreis empfing, mit dem ihn der Bör­
senverein des Deutschen Buchhandels ausge­
zeichnet hat. Fr fühle sich „beunruhigt", meinte 
er, daß hierzulande „so viel vom Rechtsstaat und 
von der freiheitlich-demokratischen Grundord­
nung gesprochen" werde; ihm scheine, „die Be­
tonung' liege „etwas zu sehr und immer mehr 
auf ,Staat' und auf ,Ordnung' und nicht mehr 
genug auf der Idee der freien politischen Tätig­
keit des einzelnen, die gerade die Begriffe Staat 
und Ordnung nicht zum politischen autonomen 
Denken und Handeln auffordern". 

Der Bürger vernimmt es mit einiger Verblüf­
fung. Denn er weiß, daß der Staat sich zwar als 
Verwaltung immer mehr aufbläht und Kompe­
tenzen beansprucht, daß er aber, soweit es um 
hoheitliches Handeln geht, seit Adenauers Aus­
scheiden reichlich schwach ist. Man kann einen 
Staat, der wegen Peter Lorenz im Fernsehen 
einen peinlichen Striptease aufführte, nicht ge­
rade besonders machtvoll oder gar machtlüstern 
nennen. 

Auch mit der Ordnung ist es nicht weit her. 
Als die APO und die Studenten rebellierten, 
beugten sich die Länder demütig mit z. T. aber­
witzigen Hochschulgesetzen, und der Bund be­
eilte sich 1970, eine Amnestie und eine Straf­
rechts-„Reform" zu beschließen, die — beispiels­
weise bei Landfriedensbruch — rebellische Aktio­
nen erleichtert. 

Dank einer liberalen Strafprozeßordnung ist 
es Baader und Raspe, den Damen Meinhof und 
IHsslin sowie ihren Verteidigern möglich, unsere 
Rechtsstaatlichkeit der Lächerlichkeit preiszuge­
ben. Zuviel Ordnung? 

Und was meint Grosser mit „politischem auto­
nomen Denken und Handeln", an dem nach sei­
ner Auffassung bei uns zu viel Staat und Ord­
nung den einzelnen hindern? Hat der Bürger bei 
den Bundes- und Landtagswahlen, in den Par­
telen und bei Demonstrationen für ausgemachten 
Unfug nicht ausreichend Gelegenheit zu politi­
schem autonomen Denken und Handeln, soweit 
er dazu fähig ist? Wünscht uns Grosser, „politisch 
autonome" Rechtsbrüche und Straßenschlachten? 
Anders sind seine sibyllischen Bemerkungen 
kaum aufzufassen. 

Offenbar weiß der Preisträger nicht, daß aus­
schließlich der Staat in der Lage ist, die Grund­
rechte des einzelnen und die Rechtsstaatlichkeit 
zu gewährleisten — nicht irgendeine Gruppe, 
nicht irgendein Verband, sei er noch so mächtig 
wie der DGB. Indirekt, doch deutlich genug 
stimmt Grosser der Verfemung des Begriffes 
„law and order" zu, so als ob Ungesetzlichkeit 
und Unordnung zu unseren heiligsten Gütern 
zählten, die es so autonom wie möglich zu ver­
teidigen gelte. Wahrhaftig: ein absonderlicher 
Kämpe des Friedens! 

Und was soll es heißen, daß wir „so viel vom 
Rechtsstaat und von der freiheitlich-demokrati­
schen Grundordnung" reden? Sollen wir beides 
fahren lassen? Wer Grosser kennt, weiß, daß er 
das nicht meint; er drückt sich nur — milde ge­
sagt — etwas verwirrt und verwirrend aus. 

Das Volk hat von der so häufig auf allen 
Ebenen bewiesenen Feigheit des Staates und 
von der gegen das Strafgesetz gerichteten, aber 
allzu oft geduldeten Unordnung genug. Es ver­
langt vom Staate Schutz und nicht die Ausliefe­
rung an das Rasen Tollwütiger, die, wenn sie 
endlich gefaßt sind, auch noch die Justiz ver­
höhnen und lahmlegen dürfen. Vielleicht ändert 
Grosser seine etwas absurden Vorstellungen, 
wenn sich noch in Freiheit befindliche Mitglieder 
der RAF oder der „Bewegung 2. Juni" seiner 
gehörig annehmen und ihn fühlen lassen wür­
den, wie großartig der von ihm empfohlene Man­
gel an Ordnung sich auswirken kann, und was es 
heißt, wenn Leute allzu „autonom" denken und 
handeln. Denn er scheint zu den vielen zu ge­
hören, die fremde Erfahrungen so lange nicht zur 
Kenntnis nehmen, bis sie der eigene Leib zu 
spüren bekommt. Die Frage bleibt: was, um Him­
mels willen, mag Grosser unter „Politischer Wis­
senschaft" verstehen? 

Diese Feststellungen der beiden angel­
sächsischen V e r a n t w o r t u n g s m ä c h t e s ind 
deshalb so gewichtig, w e i l die Z u s t ä n d i g k e i t 
für Deutschland als Ganzes nicht bei der 
Bundesrepublik, sondern bei ihnen liegt. 

Nachdem der Z u s t ä n d i g e feststellt, d a ß 
der G e b i e t s ü b e r g a n g an Polen bisher nicht 
erfolgte, ist für polnische Enteignungen des 
deutschen V e r m ö g e n s — jedenfalls ohne 
angemessene E n t s c h ä d i g u n g — k e i n Raum. 
G r o ß b r i t a n n i e n und die U S A m ü ß t e n kon ­
sequenterweise den Standpunkt vertreten, 
d a ß die vertr iebenen Deutschen noch heute 
E i g e n t ü m e r ihres V e r m ö g e n s s ind oder — 
wenn sie die Enteignungen als solche an­
erkennen — der polnische Staat jedem ein­
zelnen Deutschen zur angemessenen Ent­
s c h ä d i g u n g s z a h l u n g verpflichtet ist. Erst ab 
dem vö lke r r ech t l i chen G e b i e t s ü b e r g a n g be­
steht ein E n t s c h ä d i g u n g s a n s p r u c h an den 

Blick nach Westen: 

A u s verschiedenen z u v e r l ä s s i g e n Q u e l l e n sind 
nach dem Pariser Besuch Schlesingers ü b e r seine 
P e r s ö n l i c h k e i t und seine Vor s t e l l ungen folgende 
Einze lhe i ten zu erfahren: 

Der amerikanische Ver te id igungsmin i s t e r ist 
e in Pragmat iker , der w e n i g v o n g r o ß e n K o n ­
zepten, strategischen Spekula t ionen und langfr i ­
st igen E r w ä g u n g e n h ä l t . Ihn beschä f t ig t nur die 
Frage, w ie Europa dem m e n g e n m ä ß i g ü b e r l e g e ­
nen sowjetischen Ver te id igungspo ten t i a l stand­
hal ten kann . W e n n dazu der Einsatz v o n A t o m ­
waffen erforderl ich ist, dann, m ü s s e n ' s\e v e r ­
wendet werden, wobe i es nicht n ö t i g ist, den 
amerikanischen K o n g r e ß und die breite Öffent ­
l ichkei t durch G r u n d s a t z e r k l ä r u n g e n zu a larmie­
ren. D ie S A L T - G e s p r ä c h e s ind für i hn k e i n Be­
standtei l der Entspannungspol i t ik , sondern eine 
n a t ü r l i c h e Angelegenhe i t , um das A t o m r i s i k o 
im Rahmen des M ö g l i c h e n zu ver r ingern , ebenso 
wie den f inanz ie l len A u f w a n d für die atomare 
R ü s t u n g . Sie so l len an dem strategischen Gle i ch ­
gewicht auf ke inen F a l l etwas ä n d e r n . 

W i d e r s p r u c h s v o l l ist bei Sdi les inger , d a ß er 
einerseits der Entspannungspol i t ik mit h ö c h s t e m 
M i ß t r a u e n g e g e n ü b e r s t e h t , andererseits jedoch 
in der W i e n e r Truppenreduzierungskonferenz 
eine gute Sache sieht. A u c h i n diesem Fa l l e geht 
er v o n der Vorausse tzung aus, d a ß die zu tref­
fenden Vere inba rungen an dem strategischen 
Gleichgewicht nichts ä n d e r n . F ü r die pol i t ischen 
R ü c k w i r k u n g e n der M B F R scheint er k e i n gro­
ß e s Empf inden zu haben, w e i l er v o n der V o r ­
aussetzung ausgeht, d a ß auf jeden F a l l für die 
e u r o p ä i s c h e Sicherheit i n erster L i n i e , u m nicht 
zu sagen e inz ig und a l l e in , die V e r e i n i g t e n 
Staaten veran twor t l i ch s ind. D ie Gefahr der 
Schaffung einer e u r o p ä i s c h e n Zone mit Sonder­
statut l ä ß t i h n daher recht g l e i chgü l t i g . 

E i n wei te rer Wide r sp ruch i n seinen pragma­
tischen V o r s t e l l u n g e n ergibt sich daraus, d a ß 
nach e u r o p ä i s c h e r Ans ich t das auf dem K o n t i ­
nent v e r f ü g b a r e konven t ione l l e Po ten t ia l l ed ig -
l igch gestattet, e inem sowjetisch konven t ione l ­
len A n g r i f f eYwa acht Tage W i d e r s t a n d z u l e i ­
sten. In dieser Fr is t k ö n n e n jedoch die amer ika­
nischen S t r e i t k r ä f t e auf dem Luftwege unter 
g ü n s t i g e n Bedingungen nur u m z w e i D i v i s i o n e n 

eigenen Staat. Bis dahin braucht der eigene 
Staat ledigl ich eine Zahlung zu leisten, wie 
sie etwa im Rahmen des Lastenausgleichs 
g e w ä h r t w i rd . A b e r auch hier ist der eigene 
Staat nicht ermessensfrei. Sofern er daran 
mi twirk t , d a ß seine Bürge r einen Nutzungs­
entzug erleiden, ist er zu angemessener A b ­
geltung des entgangenen Nutzungsertrages 
verpflichtet. 

Durch die O s t v e r t r ä g e ist e in Nutzungs­
entzug für die Existenzdauer der Bundes­
republik eingetreten; die Bundesregierung 
hat hieran mitgewirkt . Das ist jedenfalls e in 
l ä n g e r e r Zei t raum als der, v o n dem das 
Lastenausgleichsgesetz 1952 und bei den 
folgenden g r o ß e n N o v e l l e n ausging. Es er­
scheint daher gerechtfertigt, wenn die V e r ­
triebenen aus den O s t v e r t r ä g e n die Forde­
rung auf eine E r h ö h u n g der H a u p t e n t s c h ä ­
digung des Lastenausgleichs ableiten. E. B. 

v e r s t ä r k t werden. F ü r den A u f b a u eines w i r ­
k u n g s v o l l e n k o n v e n t i o n e l l e n Potent ia ls b e n ö ­
t igten die U S A , nach Schlesinger, 30 Tage. W a s 
in der Zwischenzei t geschehen so l l , l i eß er offen. 
N a t ü r l i c h denkt er an den Einsatz v o n tak t i ­
schen und strategischen A tomwaf fen . 

Er ist sich andererseits der Gefahr der V e r ­
r ingerung der G l a u b w ü r d i g k e i t des Abschrek-
kungeharakters der A t o m w a f f e n b e w u ß t , w e n n 
dauernd d a r ü b e r gesprochen w i r d , d a ß sie nicht 
eingesetzt werden k ö n n e n , w e i l sonst die W e l t 
einer Katas t rophe entgegenginge. Schlesinger ist 
zweife l los da rum j b e m ü h t » , fiem A l o m p o t e r i t i a l 
seine G l a u b w ü r d i g k e i t z u r ü c k z u g e b e n . Dies er­
k l ä r e n seine wiederhol ten Ä u ß e r u n g e n ü b e r den 
mögl ichen Einsatz von Atomwaf fen . E r m ö d i t e 
gerne, d a ß ü b e r die A tomwaf fen nur noch dis­
kret gesprochen w i r d . Der Gegner s o l l unbedingt 
in der Unsicherhei t ihres Einsatzes leben. M a n 

Blick nach Osten: 

In Por tuga l zerfa l len die A u t o r i t ä t des Staates 
und die D i s z i p l i n i n den S t r e i t k r ä f t e n in immer 
rascherem Tempo, die Wirtschaftskraf t n immt 
rapide ab. Der M i n i s t e r p r ä s i d e n t sieht den Ze i t ­
punkt nahen, an dem das Land nicht mehr re­
gierbar se in w i r d . 

W e n n es dah in kommt, haben die K o m m u ­
nis ten gute A r b e i t geleistet. Tro tz ih re r ü b e r ­
raschend hohen Niede r l age bei den bisher e in ­
z igen freien W a h l e n konn ten ihre i m k o m m u n i ­
stischen A u s l a n d geschulten K a d e r V e r w a l t u n g , 
A r m e e , Massenmed ien und Wir tschaf t durch­
setzen. 

W e i l sie die Macht nicht im Wet t s t re i t mit den 
anderen Par te ien erreichen konnten , s t ü r z e n sie 
das L a n d ins Chaos , seit der R e v o l u t i o n der 
Bo l schewiken i m Jahre 1917 i n R u ß l a n d e in 
mehrfach erprobtes Rezept, d o d i n o d i den S ieg 
z u er r ingen. 

Im benachbarten Spanien wenden die K o m m u ­
nis ten die umgekehr te M e t h o d e an. F rancos v o r ­
sichtige Schritte auf die L ibe ra l i s i e rung h i n l i e ­
ß e n erwarten, d a ß Span ien ohne R e v o l u t i o n auf 
den W e g i n eine Demokra t i e gebracht werden 
w ü r d e . Das g e n ü g t e den K o m m u n i s t e n , durch 
terrorist ische M o r d a n s c h l ä g e F ranco z u r ü c k zur 
a l ten H ä r t e und dazu z u zwingen , seine A u t o r i ­
t ä t v o l l auszuspielen. Das V o l k so l l unter der 
D ik ta tu r seufzen, u m schl ießl ich die R e v o l u t i o n 
doch noch z u w o l l e n . D a n n erst l ä ß t sich ver ­
fahren w i e i n Por tuga l . 

Seit S ü d a f r i k a A l t e r n a t i v e n zur totalen K o n ­
frontat ionspol i t ik zwischen Schwarz und W e i ß 
aufzeigt, die immer mehr schwarzafr ikanische 
Staatschefs e r w ä g e n s w e r t f inden, w i r d gegen 
dieses L a n d zum A n g r i f f geblasen. Es so l l iso­
l ier t und g e ä c h t e t u n d jeder A u s g l e i c h s p r o z e ß 
schon i m A n s a t z erstickt werden . E i n B ü r g e r k r i e g 
w i e i n A n g o l a , das w ä r e eine gute Vorausse t ­
zung für eine kommunis t i sch gelenkte Bewegung , 
die Macht i n S ü d a f r i k a z u gewinnen . 

A l l e n dre i L ä n d e r n gi l t das besondere Inter­
esse der sowjetischen P o l i t i k . Span ien u n d Por­
tugal s ind Grundpfe i l e r e iner west l ichen M i l t e l -
meerstrategie. W e r sie herausbricht, trifft die 
Sicherheit Europas an einer empfindl ichen Ste l le . 
U m S ü d a f r i k a herum führ t der Haup tve r so r ­
gungsstrang Europas mit R o h ö l . W e r ihn k o n -

Gehört • gelesen • notiert 

Ich halte die polnische F ü h r u n g für aufrichtig. 
Ich b i n g e w i ß , d a ß sie z u i h r e m W o r t steht. 

Hans-Dietrich Genscher, Bundesaußenminister 

Die g r u n d s ä t z l i c h e , langfr is t ige L i n i e der Sowjet-
reqierung auf d ie E n t w i c k l u n g der a l l se i t igen 
Zusammenarbei t mit der B R D w i r d v o n der gan­
zen sowjetischen B e v ö l k e r u n g getei l t und unter« 
s tü t z t . . _ . . . ' 

Wladlen Kusnezow, sowjetischer Publizist 

W e i l die M i l i t ä r s i n M o s k a u den B l i t z k r i e g vor­
berei ten, m ü s s e n sie wissen , d a ß jeder Vormarsch 
i n Rich tung W e s t e n mit der Z e r s t ö r u n g der eige­
nen Basis zu bezah len w ä r e . 

Adelbert Weinstein 
in der frankfurter Allgemeinen' 

Die friedliche K o e x i s t e n z ist der d i rek te W e g 
zum S ieg des Soz ia l i smus i m W e l t m a ß s t a b . 

Michael Woslenskij 
Professor der Moskauer Akademie 
der Wissenschaften 

W i r m ü s s e n zur K e n n t n i s nehmen, d a ß die be iden . 
S u p e r m ä c h t e heute die g r ö ß t e n in ternat ionalen 
Ausbeu te r und U n t e r d r ü c k e r und die Q u e l l e eines 
neuen W e l t k r i e g e s s ind . 

Li Chiang 
stellvertretender chinesischer Außenminister 

Die R e a l i t ä t der S o w j e t u n i o n h ä l t k e i n e m V e r ­
gleich mit en twicke l t en kapi ta l i s t i schen L ä n d e r n 
stand. 

Andrej Sacharow, sowjetischer Alomphyslker 
Systemkritiker und Nobelpreisträger 1975 

Lenins Geis te ra rmee der . nü t z l i chen Idioten ' 
stirbt ve rmut l i ch nicht aus. 

Walter Freitag 
in der .Mittelbayerischen Zeitung', Regensburg 

ist aber nicht sicher, d a ß i h m die A u f w e r t u n g 
der Abschreckung i m je tz igen pol i t i schen K l i m a 
ge l ingen kann . 

D ie Franzosen s te l l ten i h m die Frage, was 
geschehen w ü r d e , w e n n sich d ie Sowjets mit 
einer b e s c h r ä n k t e n m i l i t ä r i s c h e n A k t i o n b e g n ü g ­
ten, ohne W e s t e u r o p a z u bedrohen , i n d e m sie 
zum B e i s p i e l i n J u g o s l a w i e n einmarschier ten 
oder H a m b u r g als Pfand n ä h m e n . Se ine A n t ­
wor t war , i n d iesem A u g e n b l i c k w ü r d e n die 
A m e r i k a n e r entscheiden, was sie z u tun h ä t t e n . 
E r sch loß den Einsa tz v o n A t o m w a f f e n nicht aus. 
Entscheidend ist jedoch nach f r a n z ö s i s c h e r Ube r ­
zeugung, d a ß die Sowjets auf derar t ige A k t i o n e n 
verzichten, w e i l sie die a tomare Repressa l ie tat­
sächl ich i n Rechnung s te l l en m ü s s e n . U m dieses 
Z i e l zu erreichen, g e n ü g t k e i n e pragmatische 
V e r t e i d i g u n g s p o l i t i k . H i e r z u is t d ie A n k ü n d i ­
gung einer k l a r e n Strategie erforder l ich. 

t ro l l i e r en u n d unterbrechen k a n n , v e r m a g ent­
scheidenden Drude auf d ie e u r o p ä i s c h e n Indu­
s t r ienat ionen a u s z u ü b e n . 

Behauptet der jenige z u v i e l , der h in ter den 
Ere ign i s sen i n Por tuga l , S p a n i e n u n d S ü d a f r i k a 
die l enkende H a n d M o s k a u s vermute t? W e n n 
dem aber so ist, dann g e w i n n e n die A k t i v i t ä t e n 
e u r o p ä i s c h e r L i n k s - u n d „ F r i e d e n s - O r g a n i s a t i o ­
nen eine andere D i m e n s i o n . 

D i e Frage, w e m ihre Demons t ra t ionen und 
A k t i o n e n dienen, gibt der W a r n u n g des N A T O -
G e n e r a l s e k r e t ä r s v o n der Lus t Europas am U n ­
tergang e inen rea len H i n t e r g r u n d . 

Z u m Sch luß sei auch noch auf eine andere 
Wet te recke der P o l i t i k v e r w i e s e n : auf Jugo-

Zeichnung aus FAZ 

s l awien . M o s k a u k a n n den T o d T i tos anschei­
nend nicht abwar ten . Es inf i l t r ie r t das L a n d auf 
le isen Soh len mi t se inen A g e n t e n . S ie sol len 
„ v o l l e n d e t e Tatsachen" schaffen. Jugos lawien 
so l l w iede r fest i n den W a r s c h a u e r Pak t ein­
gebunden werden . J e eher desto besser. Denn 
e in M o s k a u - J u g o s l a w i e n an I tal iens Grenze 
konnte a k t i v u n d mi t Nachdruck die i tal ienische 
Szene beeinflussen, j a un te r U m s t ä n d e n der 
K P l zu H i l f e e i l en , w e n n immer es no twendig 
werden k ö n n t e . 

T i t o hat das geheime W i r k e n des K r e m l s in 
•Jugoslawien erkannt u n d geht gegen die Söld­
ner M o s k a u s v o r . E r hat A l a r m gegeben — ob 
zu s p ä t , w i r d sich noch ze igen . . . 
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Wenn die Russen morgen Hamburg nehmen 
Schlesingers Vorstellungen — Zur Verteidigungspolitik gehört eine klare Strategie 

Uberall zieht Moskau die Fäden 
Tito hat das geheime Wirken des Kreml endlich erkannt 
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Wie gemeldet, unterzeichnete Bundesaußen-
numster Genscher am 9. Oktober in Warschau 
cm neues deutsch-polnisches Abkommen, wel­
ches Vereinbarungen über einen Milliardenkre­
dit an Polen, aber auch über die pauschale Ab­
geltung von Rentenansprüchen und über Aus­
siedler fragen enthält. In diesem Zusammenhang 
ist erneut die Frage nach dem gegenwärtigen 
völkerrechtlichen Status der Oder-Neiße-Gebiete 
gestellt worden. Das Ostpreußenblatt hat in sei­
ner Ausgabe vom 4. Mai 1974 mit einem ganz­
seitigen Beitrag des Verfassers anhand des Karls­
ruher Spruchs zum Grundvertrag mit der DDR" 
den Deutschlandbegrift unseres Grundgesetzes 
dargestellt. Als Ergebnis jener Untersuchung war 
festzuhalten: 

Deutschland besteht in seinen v ö l k e r r e c h t s g e -
m a ß e n Vorkr i egsg renzen fort, besitzt nach wie 
vor Rech t s fäh igke i t , ist als Gesamtstaat mangels 
Organisa t ion a l lerdings nicht h a n d l u n g s f ä h i q . 
Die Bundesrepubl ik Deutschland ist kraft ihrer 
Verfassungsbest immung des A r t . 23 G G ver­
pflichtet, a l len anderen Te i l en dieses fortbe­
stehenden deutschen Gesamtstaates die Möq-
lichkeit zum Beitr i t t zu unserer Verfassungsord­
nung rechtlich offenzuhalten. Zum Terr i tor ium 
dieses deutschen Gesamtstaates g e h ö r e n unver­
ä n d e r t auch die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e , ü b e r die 
Offenhaltungspflicht hinaus s ind al le Staats­
organe der Bundesrepubl ik Deutschland kraft des 
Wiedervere in igungsgebots der Verfassung nach 
wie vor verpflichtet, i n ihrer Po l i t i k unbeirrt auf 
die Wiederhe r s t e l lung der Einhei t dieses deut­
schen Gesamtstaates h inzuwi rken , den W i e d e r ­
vereinigungsanspruch im Innern wachzuhalten 
und nach a u ß e n beharr l ich zu vertreten. 

Bestand vor dem Vöikerrecht 
Es bleibt jedoch zu e r ö r t e r n , i nwiewei t das Er­

gebnis dieser A n a l y s e vo r dem V ö l k e r r e c h t Be­
stand haben kann. Denn in der Auseinanderset ­
zung um die Os tpo l i t ik der soz ia l l ibera len K o a l i ­
tion s ind vor a l l em die be iden V e r t r ä g e v o n 1970 
näml ich der V e r t r a g v o m 12. Augus t 1970 mit 
der Sowje t -Union (Moskauer Ver t rag) und ins­
besondere der sogenannte Warschauer V e r t r a g 
v o m 7. Dezember 1970 mit der V o l k s r e p u b l i k 
Polen als G r e n z v e r t r ä g e gekennzeichnet worden, 
mit denen die Bundesrepubl ik zumindest die A n ­
erkennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e als deutsche 
Ostgrenze, w e n n nicht gar d a r ü b e r hinaus die 
staatliche T e i l u n g (Rest-)Deutschlands unter­
schreiben w ü r d e . Typischer als der V e r t r a g mit 
der Sowje t -Union erscheint — schon seiner ä u ß e ­
ren A n l a g e und seinem A u f b a u nach — das A b ­
kommen mit Po len in der Tat als Grenzver t rag 
ü b e r die O d e r - N e i ß e - L i n i e . Se in A r t i k e l I lautet: 
(1) Die Bundesrepublik Deutschland und die 
V o l k s r e p u b l i k Po l en stellen übereinstimmend 
fest, daß die bestehende Grenzlinie, deren Ver­
lauf i m K a p i t e l I X der Besch lüs se der Potsdamer 
Konferenz vom 2. August 1945 von der Ostsee 
unmittelbar westlich Swinemünde und von dort 
die Oder ent lang bis zur E i n m ü n d u n g der Lau-
sitzer Neiße entlang bis zur Grenze mit der 
Tschechoslowakei festgelegt worden ist, die 
westliche Staatsgrenze der Volksrepublik Polen 
bildet. 
(2) Sie bekräftigen die Unverletzlichkeit ihrer 
bestehenden Grenzen jetzt und in der Zukunft 
und verpflichten sich gegenseitig zur uneinge­
schränkten Achtung ihrer territorialen Integrität. 
(3) Sie erklären, daß sie gegeneinander keinerlei 
Gebietsansprüche haben und solche auch in Zu­
kunft nicht erheben werden. 

Die Frage ist also, ob die oben dargestellten 
Aussagen des Grundver t ragsur te i l s zur Deutsch­
landfrage v o r derart igen, auf den ersten Blick 
eindeutig, j a doppelt abgesichert erscheinenden 
Ver t ragsbes t immungen bestehen k ö n n e n . 

Einklang mit Grundvertrag 
Das Bundesverfassungsgericht ist offenbar der 

Auffassung, d a ß seine i m Grundver t ragsur te i l 
niedergelegten Aussagen zum verfassungsrecht­
lichen Deutschlandbegriff mit den beiden Ost­
v e r t r ä g e n v o n 1970 in E i n k l a n g stehen. Denn es 
hat seine Aussagen ja i n Kenntn i s dieser V e r ­
t r ä g e getroffen, die beide am 3. J u n i 1972, also 
rund v ie rzehn Mona te vo r V e r k ü n d u n g des 
Grundver t ragsur te i l s v ö l k e r r e c h t l i c h i n Kraft ge­
treten waren , und es stellt in der U r t e i l s b e g r ü n ­
dung (unter B I V 1) den G r u n d ver t rag mit der 
»DDR" ausd rück l i ch in engen Zusammenhang mit 
den V e r t r ä g e n v o n M o s k a u und Warschau. 

Das Gericht hat i m Grundver t ragsur te i l auch 
den Grundsatz b e s t ä t i g t , d a ß unter mehreren 
mögl ichen A u s l e g u n g e n bei v o n der Bundesrepu­
bl ik geschlossenen v ö l k e r r e c h t l i c h e n V e r t r ä g e n 
diejenige Interpretation zu w ä h l e n ist, nach der 
der V e r t r a g vo r dem Grundgesetz Bestand hat. 
Somit spitzt sich die Problemste l lung in unserem 
Zusammenhang auf die Frage zu, ob die oben 
zit ierten Grenzbes t immungen des Warschauer 
Vertrages im W e g e verfassungskonformer A u s ­
legung noch dahin interpretiert werden k ö n n e n , 
d a ß hinter der dort bezeichneten „Grenz l i n i e " , 
welche nach der ü b e r e i n s t i m m e n d e n Feststel lung 
der beiden Ver t ragspar tner „die westliche 
Staatsgrenze der V o l k s r e p u b l i k Polen b i lden" 
sol l , nach wie vo r e in T e i l Deutschlands hegt, 
wie unser Grundgesetz es fordert. 

Zur A u s l e g u n g der beiden V e r t r ä g e ist nun 
zunächs t die N i c h t b e r ü h r u n g s k l a u s e l heranzu­
ziehen, die im j ewe i l igen A r t i k e l 4 bzw. I V der 
V e r t r ä g e enthalten ist. Sie lautet im Moskaue r 
Ver t r ag : 

Artikel 4 
Dieser Vertrag zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken berührt nicht die von ihnen 
früher abgeschlossenen zweiseitigen und menr-
seitigen Verträge und Vereinbarungen. 
und im Warschauer V e r t r a g : 
„Artikel IV ,. , _ _ 
Dieser Vertrag berührt nicht die von den Par­
teien früher geschlossenen oder sie betreffenden 
zweiseitigen oder mehrseitigen internationalen 
Vereinbarungen." 

Daß zu diesen nicht b e r ü h r t e n „ m e h r s e i t i g e n 
internat ionalen Vere inba rungen" u. a. das Pots-

Hans-Günther Parplies 

Deutschland 
nach den Verträgen 

Zu den Auslegungsschwierigkeiten beim Warschauer Vertrag 

B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r Genscher und sein polnischer Kol lege O l s z o w s k i bei der Unterzeichnung 
der deutsch-polnischen Vereinbarungen Foto ,\p 

damer A b k o m m e n gehö r t , ist unbestritten. Es 
ergibt sich auch schon durch einen reinen Text­
vergleich der v ier ten A r t i k e l i n beiden V e r t r ä ­
gen: G e g e n ü b e r dem Wor t lau t von M o s k a u sind 
i m Warschauer A b k o m m e n die drei W o r t e „oder 
sie betreffenden" h inzuge füg t worden. Das war 
notwendig, wenn man auch v o m Warschauer V e r ­
trag das Potsdamer A b k o m m e n (und die ihm 
voraufgegangenen a l l i ier ten Vere inbarungen 
und E r k l ä r u n g e n zur Besetzung Deutschlands) 
ausdrück l ich als u n b e r ü h r t mit umfassen wol l te . 

In den beiden Londoner Dokumenten der A l l i ­
ierten v o m 12. September und 14. November 1944 
sowie i n der Ber l iner E r k l ä r u n g in Anbetracht 
der Nieder lage Deutschlands v o m 5. J u n i 1945 
legten die H a u p t s i e g e r m ä c h t e des Zwei ten W e l t ­
krieges fest, Deutschland als Einhei t zum Ge­
genstand ihrer Besetzung zu machen und es zu 
diesem Zweck i n Besatzungszonen zu gl iedern. 
A m Beginn al ler dieser a l l i ier ten Absprachen 
ü b e r die Besetzung und V e r w a l t u n g Deutschlands 
nach der Kap i tu la t ion steht — im Londoner Proto­
k o l l v o m 12. September 1944 — der Satz: 
„Deutsch land w i r d innerhalb seiner Grenzen, wie 
sie am 31. Dezember 1937 bestanden, zum Zwecke 
der Besetzung in v ier Zonen eingeteilt." 

Abweichend von der Regelung des Londoner 
Protokol ls wurde im Potsdamer A b k o m m e n v o m 
2. Augus t 1945 dann das nörd l i che O s t p r e u ß e n 
( „ K ö n i g s b e r g e r Gebiet") unmittelbar sowjeti­
scher V e r w a l t u n g unterstellt und bezügl ich der 
ü b r i g e n deutschen Gebiete jenseits v o n Oder 
und Lausitzer N e i ß e das Ü b e r e i n k o m m e n getrof­
fen, d a ß sie „bis zur e n d g ü l t i g e n Festlegung der 
Westgrenze Polens unter die V e r w a l t u n g des 
polnischen Staates kommen und in dieser H i n ­
sicht nicht als T e i l der sowjetischen Besatzungs­
zone in Deutschland betrachtet werden sol len" . 

Dementsprechend haben alle Bundesregierun­
gen seit 1949 in stetem E ink l ang mit den West­
m ä c h t e n immer den Rechtsstandpunkt vertreten, 
d a ß die O d e r - N e i ß e - P r o v i n z e n nach wie vor deut­
sches Staatsgebiet sind, das Polen bzw. der So­
wjetunion ledigl ich zur V e r w a l t u n g ü b e r g e b e n 
ist, und d a ß eine e n d g ü l t i g e Festlegung der deut­
schen Ostgrenze erst in einem Friedensvertrag 
mit Gesamtdeutschland erfolgen kann. Hingegen 
hat Polen seit jeher die Auffassung vertreten, 
das die Potsdamer Regelung in Bezug auf die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e die konst i tut ive (rechtsbe­
g r ü n d e n d e ) G e b i e t s ü b e r g a b e darstelle, welche 
im Friedensver t rag ledigl ich noch (deklarato­
risch) zu b e s t ä t i g e n sei. 

Die in dieser W e i s e konkretis ierte Aussage 
der beiden A r t i k e l 4 bzw. I V , wonach der M o s ­
kauer bzw. der Warschauer Ver t r ag v o n 1970 
an den Potsdamer Festlegungen zur Rechtsstel­
lung Deutschlands nichts ä n d e r n (sie „nicht be­
r ü h r e n " ) sol len, e r h ä l t also den alten Streit ins­
besondere mit Polen ü b e r die rechtliche Bedeu­
tung der Potsdamer Regelung zur Gebietsfrage 
aufrecht und nimmt die Kontroverse ü b e r den 
Rechtsstatus der Gebiete i n das neue Vertrags­
v e r h ä l t n i s h inein . V o n seinem A r t i k e l I V aus 
betrachtet, ver l ier t der Warschauer Ver t r ag so­
mit den Charakter eines Grenzvertrages und er­
scheint v ie lmehr als eine Ein igung ü b e r den 
Gewaltverzicht in den gegenseitigen Beziehun­
gen (Art . II) und ü b e r die Bereitschaft zum A u s ­
bau der Zusammenarbeit (Art . III) auf der Grund­

lage der wechselseitigen Respektierung („Außer -
streitstellung") der gegensä t z l i chen Standpunkte 
i n der Gebietsirage. 

N u n gibt es Stimmen, welche dem vergleichs­
weise unscheinbaren, kurzen A r t i k e l I V ein der­
art neutralisierendes Gewicht g e g e n ü b e r dem 
umfangreichen und auch durch seine Spitzenstel­
lung am Anfang des Warschauer Vert ragswer­
kes hervorgehobenen A r t i k e l I mit den Grenz­
aussagen nicht zuerkennen m ö g e n . Sie übe r ­
sehen, d a ß der Dissens (die mangelnde Einigung) 
ü b e r die rechtliche Q u a l i t ä t der Potsdamer Rege­
lung auch bereits im A r t i k e l I selbst niedergelegt 
ist, näml ich in der Formel ü b e r die „ b e s t e h e n d e 
Grenzl in ie , deren Ver l au f (angeblich — Zusatz 
des Verfassers) im Kapi te l I X der Beschlüsse 
der Potsdamer Konferenz . . . festgelegt worden" 
sei. Der in Potsdam festgelegte Ver l au f der Oder-
Neiße-Lin ie weicht aber in einem wesentlichen 
Punkt entscheidend von der „ b e s t e h e n d e n Grenz­
l in ie" ab: Nach der Potsdamer Regelung verl ief 
die Lin ie an der O d e r m ü n d u n g nämlich o s t w ä r t s 
v o n Stettin, so d a ß diese Stadt v o n der G r ö ß e 
Wupper ta ls und ihr Umland zum Gebiet der 
heutigen „DDR" g e h ö r t e , w ä h r e n d nach der „be­
stehenden Grenz l in ie" Stettin bekanntl ich zum 
polnischen Verwal tungsgebiet geschlagen ist. 

Schon dieser unauf lös l iche Widerspruch ü b e r 
den genauen Ver lauf der Grenzl in ie beweist, d a ß 
es sich angesichts einer derartigen Bestimmung 
um einen Grenzver t rag nicht handeln kann. In 
ihrer Denkschrift, welche die Bundesregierung 
dem Warschauer Ver t r ag bei der Einbr ingung 
des Vertragsgesetzes i n den Parlamentsgang bei­
gegeben hat, führt sie denn zu A r t . I auch aus: 
„Die Formul ierung des Absatzes 1, in dem der 
Ve r l au f der Grenz l in ie unter Bezug auf die Be­
schlüsse der Potsdamer Konferenz beschrieben 
wi rd , ist so gefaßt , d a ß die unterschiedlichen 
Standpunkte beider Seiten zur rechtlichen Be­
deutung des Potsdamer Abkommens u n b e r ü h r t 
bleiben." Bei so rgfä l l ige r Betrachtung ergibt also 
bereits der Wor t l au t der Grenzaussage in A r t . I 
selbst den Fortbestand der auseinanderklaffen­
den Auffassungen in der Statusfrage der Ge­
biete. 

U n a b h ä n g i g von der reinen Wort interpretat ion 
ist bei der Aus legung eines Vertrages auch zu 
prüfen , ob die handelnden Parteien für die im 
Ver t r ag getroffenen Vere inbarungen ü b e r h a u p t 
kompetent, d. h. rechtlich dazu in der Lage waren. 
Andernfal ls — bei V e r f ü g u n g e n durch Nichtbe­
rechtigte — w ü r d e n näml ich selbst v o n den 
Parteien gewoll te Rechtswirkungen nicht eintre­
ten. 

Beim Ü b e r g a n g der S o u v e r ä n i t ä t auf die Bun­
desrepublik mit W i r k u n g v o m 5. 5. 1955 waren 
durch A r t . 2 des Deutschlandvertrages die al l i ier­
ten Rechte und Verantwor t l ichkei ten in Bezug 
auf Deutschland als Ganzes ausdrückl ich auf­
rechterhalten worden. Die ganz ü b e r w i e g e n d e 
Mehrhei t der Literatur begreift mit der Bundes­
regierung diese a l l i ier ten Vorbehaltsrechte als 
echten S o u v e r ä n i t ä t s d e f e k t : Die Bundesrepublik 
kann danach ü b e r derartige Fragen nicht wi rk­
sam ve r fügen . Versteht man die al l i ier ten V o r ­
behalte mit einer Minderhei tsmeinung hingegen 
lediglich als vertraglich ausbedungene Rechte, 
so w ü r d e eine Absprache der Bundesrepublik 
mit einem Drittstaat ü b e r Deutschland als Ganzes 
betreffende Fragen ledigl ich eine Vert ragsver­

letzung g e g e n ü b e r den W e s t m ä c h t e n darstellen, 
ohne d a ß die Absprache selbst deswegen un­
wirksam w ä r e . 

Jedoch hat die Bundesregierung im W a r ­
schauer — und ebenso im Moskauer — V e r t r a g 
gar keine Deutschland als Ganzes betreffende 
Fragen regeln wol len . In der bereits e r w ä h n t e n 
Denkschrift zum Warschauer Ver t r ag teilt sie 
dazu mit: „Die polnische Regierung hat den V e r ­
trag in Kenntnis der rechtlichen Vorbehal te 
unterschrieben, die i n den Ver t ragsverhandlun­
gen v o n deutscher Seite im Hinbl ick auf die 
Grenzfrage immer wieder betont worden sind 
und die i n A r t i k e l I V des Vertrages sowie in 
dem Notenwechsel mit den Dre i M ä c h t e n zum 
Ausdruck kommen." H i e r w i r d also auch von der 
Bundesregierung der enge Zusammenhang be­
s tä t ig t , welcher zwischen den Aussagen zur 
Grenzfrage in A r t i k e l I und der N i c h t b e r ü h r u n g s ­
klausel von A r t i k e l I V zu sehen ist. Zusätzl ich 
wurde in einem Notenwechsel vom 19. N o v e m ­
ber 1970 mit den drei W e s t m ä c h t e n ü b e r e i n s t i m ­
mend klargestellt , d a ß die Rechte und Verant­
wort l ichkei ten der v ie r Mäch te für Ber l in und 
für Deutschland als Ganzes durch den Warschauer 
Ver t rag nicht b e r ü h r t werden „und nicht b e r ü h r t 
werden k ö n n e n " . In der Denkschrift he iß t es er­
g ä n z e n d dazu: „Die Bundesregierung w i l l und 
kann ein wiedervereinigtes Deutschland durch 
den Ver t r ag nicht binden." 

Gemeinsame Erklärung 
Das wurde im Zusammenhang mit der Ratif i­

kat ion der beiden V e r t r ä g e noch einmal durch 
die v o m Deutschen Bundestag am 17. M a i 1972 
einst immig bei fünf Enthaltungen verabschiedete 
Gemeinsame Ent sch l i eßung nachdrückl ich be­
kräft igt , welche sich der Bundesrat am 19. M a i 
1972 zu eigen machte. Ihr Text ist der Sowjet­
union und der Vo lks r epub l ik Polen ansch l i eßend 
noch vor Austausch der Ratif ikat ionsurkunden 
auf diplomatischem W e g e ü b e r m i t t e l t worden. 
Sie ist damit auch zu einem vö lke r rech t l i chen 
Instrument zur Aus legung der V e r t r ä g e gewor­
den. 

Auch der Theorienstreit ü b e r den Umfang der 
S o u v e r ä n i t ä t der Bundesrepublik führt hier also 
zu keinem unterschiedlichen Ergebnis: In jedem 
Fal le stellt sich der Warschauer Ver t rag dar als 
eine Ein igung der beiden Seiten auf Gewal tver­
zicht und A u s b a u der gegenseitigen Beziehungen 
trotz und auf der Grundlage des Fortbestehens 
der Meinungsverschiedenheit ü b e r den Rechts­
status der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e . Dabei kommt 
dem A r t i k e l I des Vertrages die schwerwiegende 
Bedeutung zu, ausdrückl ich auch die O d e r - N e i ß e -
Gebiete in den Gewaltverzicht v o n deutscher 
Seite einzubeziehen. Das ist zwar, poli t isch be­
trachtet, keine Neuerung. Denn seit Bestehen 
der Bundesrepubl ik haben al le Bundesregierun­
gen den Einsatz gewaltsamer M i t t e l zur Lösung 
der Deutschland- und der deutschen Ostfrage 
abgelehnt, und die deutschen Heimatvertr iebe­
nen haben als erste gesellschaftliche Gruppe in 
der Bundesrepublik ü b e r h a u p t bereits in ihrer 
Stuttgarter Char ta v o m 5. Augus t 1950 jeglicher 
Gewal tanwendung in den Beziehungen zu unse­
ren o s t e u r o p ä i s c h e n N a c h b a r l ä n d e r n abgeschwo­
ren. 

Entscheidender Punkt 
A b e r es g e h ö r t nicht v i e l Phantasie dazu, sich 

vorzustel len, d a ß die ausdrückl iche Einbeziehung 
der O d e r - N e i ß e - F r a g e in den deutschen Gewal t ­
verzicht g e g e n ü b e r Polen für die polnische Seite 
ein entscheidender Punkt war. Denn schließlich 
ist der Verzicht auf jegliche Gewal tanwendung 
bei dem Z i e l der R ü c k g e w i n n u n g v o n — aus 
deutscher Sicht — rechtswidrig fremdbesetztem 
eigenem Staatsgebiet j a nun nicht s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich. U n d in der Tat war die Bundesrepublik — 
trotz aller entsprechenden Verpfl ichtungen im 
Rahmen des westlichen B ü n d n i s s e s und trotz 
aller Proklamat ionen der Friedfert igkeit — bis­
her Polen unmittelbar g e g e n ü b e r vertraglich 
nicht zum Gewaltverzicht verpflichtet; schon gar 
nicht im Hinbl ick auf den Streitfall O d e r - N e i ß e . 
Daher hat ein derart terr i torial konkretisierter, 
auf die streitigen Gebiete bezogener, vertraglich 
festgeschriebener Gewaltverzicht schon seinen 
guten Sinn und sein eigenes Gewicht. A u s die­
sem Gesichtspunkt bedarf es keiner Versuche, 
mehr i n den Ver t r ag hineinzulesen, als — zu­
mindest von deutscher Seite — gewoll t war. 

Es sol l nicht bestritten werden, daß die Grenz­
aussagen beider V e r t r ä g e , insbesondere wenn 
man die Begleitdokumente ve rnach läss ig t , mög­
licherweise auch einer anderen als der hier ver­
tretenen Aus legung zugängl ich sind. Eingedenk 
des vom Bundesverfassungsgericht aufgestellten, 
oben bereits e r w ä h n t e n Grundsatzes, d a ß bei 
mehreren mögl ichen jedenfalls die verfassungs­
konforme Aus legung eines vö lke r rech t l i chen 
Vertrages zugrunde zu legen ist, w i r d man aber 
woh l sagen m ü s s e n , daß zumindest die Staats­
organe, B e h ö r d e n und Gerichte der Bundesrepu­
bl ik Deutschland an die hier vertretene Inter­
pretation gebunden sind. Denn nur bei dieser 
Aus legung k ö n n e n die V e r t r ä g e vor den Fest­
stellungen Bestand haben, welche das Bundes­
verfassungsgericht im Grundvertragsurtei l zum 
Deutschlandbegriff des Grundgesetzes getroffen 
hat und die eingangs dieser Betrachtung noch 
einmal z u s a m m e n g e f a ß t waren. 

A l s Ergebnis bleibt demnach festzuhalten: 
Die Grenzbestimmungen der beiden Ostver­

t r ä g e von 1970 stellen sich bei W ü r d i g u n g aller 
U m s t ä n d e als terr i torial konkret is ier ter Gewal t ­
verzicht dar. Bei dieser Interpretation stehen 
die V e r t r ä g e im Eink lang mit dem Grundgesetz, 
das auf dem Fortbestand Deutschlands innerhalb 
seiner v ö l k e r r e c h t s g e m ä ß e n Vorkr iegsgrenzen 
unter Einschluß der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e beruht. 
Die Staatsorgane und B e h ö r d e n der Bundesrepu­
bl ik sind an diese a l le in verfassungskonforme 
Aus legung der V e r t r ä g e ebenso gebunden wie 
an das vom Bundesverfassungsgericht im Grund­
vertragsurteil erneut bekrä f t ig t e Wiede rve re in i ­
gungsgebot des Grundgesetzes. Die Wiederher­
stellung der Einheit des deutschen Gesamtstaates 
bleibt Verfassungsauftrag an uns al le . 
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Vor dem Parteitag: 

Die SPD hat keine Mitte mehr 
Nach einem Jahr Pause steht die Partei vor schweren Flügelkämpien 

Antwort an Ost-Berlin 

Die spanische Botschaft i n Os t -Be r l i n hat ihre 
A r b e i t eingestel l t und mit dem Abt ranspor t des 
M o b i l i a r s begonnen. Dami t reagiert die M a d r i ­
der Reg ie rung auf die Entscheidung der „DDR", 
aus Protest gegen die Hinr i ch tung v o n fünf spa­
nischen Regimegegnern die diplomatischen Be­
z iehungen zu Spanien zu „ u n t e r b r e c h e n " und 
ihren Botschafter i n M a d r i d abzuberufen. 

Russische Industriespionage 
T o m Cheadle , e in konserva t ives M i t g l i e d des 

englischen Unterhauses, hat an l äß l i ch der De­
batte des Europarates i n S t r a ß b u r g ü b e r die 
A u s w i r k u n g e n der Industr iespionage behaup­
tet, d a ß e u r o p ä i s c h e F i r m e n aus der G e m e i n ­
schaft und Oster re ich V e r t r ä g e mit R u ß l a n d 
h ä t t e n , nach denen sie Unte r l agen ü b e r das 
F lugzeug „ C o n c o r d e " an die Sowjets l iefer ten. 
E inze lne Anges te l l t e der F i r m e n h ä t t e n jede 
Ä n d e r u n g sofort nach M o s k a u ' g e m e l d e t und 
das al les zu e inem Zei tpunkt , als sich die Tu-144 
i n R u ß l a n d noch i n der E n t w i c k l u n g befand. 

V a t i k a n contra P i l l e 

Die e m p f ä n g n i g s v e r h ü t e n d e „Pi l le für M ä n ­
ner", die i n I ta l ien entwickel t w i r d , w i r d v o n 
der kathol ischen Ki rche ebenso abgelehnt w i e 
die P i l l e für Frauen . D ie V a t i k a n z e i t u n g „ O s s e r -
vatore Romano" verur te i l te die neue P i l l e , mi t 
der die m ä n n l i c h e Fruchtbarkei t v o l l k o m m e n 
blockier t w i r d , als moral isch uner laubt i m Sinne 
der P a p s t e n z y k l i k a „ H u m a n a e V i t a e " . 

G u i l l a u m e v o r B u n d e s t a g 

Der F a l l des ehemal igen Kanzler referenten 
und m u t m a ß l i c h e n „ D D R " - S p i o n s G ü n t e r G u i l ­
laume w i r d d e m n ä c h s t den Bundestag beschäf­
t igen. In e iner Anf rage w i l l der C D U - B u n d e s ­
tagsabgeordnete W e r n e r Zeye r wissen , ob Hans-
Dietr ich Genscher als damal iger Innenminis ter 
den f r ü h e r e n Bundeskanz le r W i l l y Brandt „ E n d e 
M a i 1973 nur vage" ü b e r die Erkenntn isse des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz informier t 
hat. A u ß e r d e m so l l die Reg ie rung A u s k u n f t dar­
ü b e r geben, ob Brandt G u i l l a u m e „ n u r deshalb" 
mit nach N o r w e g e n genommen hatte, w e i l er 
ü b e r die Verdachtsmomente i m e inze lnen nicht 
unterrichtet worden war . 

China sucht Zusammenarbeit 
Die Ve rhand lungen , die g e g e n w ä r t i g i n der 

chinesischen Botschaft mi t F ü h r u n g s p e r s ö n l i c h ­
ke i t en der deutschen Industr ie i n B a d Godesberg 
g e f ü h r t werden, verdeut l ichen das g r o ß e Inter­
esse der V o l k s r e p u b l i k C h i n a , i n der Bundes­
republ ik Deutschland e inen Partner z u finden, 
mit dem, trotz ideologischer Differenzen, auf 
l ä n g e r e Sicht eine in tens ive wirtschaftl iche u n d 
poli t ische Zusammenarbei t e r m ö g l i c h t werden 
so l l . 

Warschau verneint deutsche Frage 
Das polnische Par te i -Zent ra lorgan „ T r y b u n a 

L u d u " e r k l ä r t e i n e inem off iz iösen A r t i k e l , d ie 
deutsche Frage habe „ a u f g e h ö r t , i n der inter­
na t iona len P o l i t i k zu ex is t ie ren" . S ie se i „in 
der F o r m der Exis tenz zwe ie r deutscher Staaten 
g e l ö s t " worden . W e n n sie i n der Bundesrepubl ik 
noch eine gewisse R o l l e spiele, so a l l e i n aus 
innenpol i t i schen G r ü n d e n , nicht aus a u ß e n p o l i ­
tischen E r w ä g u n g e n heraus. 

Diese Ste l lungnahme der „ T r y b u n a L u d u " 
wurde v o n der polnischen Presseagentur P A P 
auch i n englischer Sprache in te rna t iona l ver ­
b r e i t e t 

Wie ANDERE es sehen: 

K e i n C S U - P o l i t i k e r h ä t t e e indr ingl icher v o r 
den Gefahren durch die „ n e u e L i n k e " warnen 
k ö n n e n als der ehemal ige n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e 
Kul tusmin i s te r Hol thof f am 30. September vo r 
ü b e r tausend Lehre rn in Düsse ldor f . Fo rmul i e ­
rungen w i e „ M a r s c h der S y s t e m v e r ä n d e r e r " , 
„Pa r t e i l i chke i t der Erz iehung, H i n f ü h r e n z u m 
Klassenkampf, N e g a t i o n der Gesellschaft, Dif fa­
mierung der Le i s tung" oder „ sch le i chende 
l inks- ideologische Inf iz ierung" wurden k a u m 
je aus dem M u n d e prominenter Soz ia ldemokra ­
ten g e h ö r t . 

O b w o h l Prof. Hol thof f seine Brandrede i m 
Bl ick auf die ak tue l le Kul tus -Szener ie i n der 
Bundesrepubl ik so dramatisch formulier te , ge­
h ö r e n seine A u s f ü h r u n g e n in den Rahmen der 
neu und h e i ß entfachten Ideo log ie -Diskuss ion 
der SPD, die auf dem M a n n h e i m e r Par te i tag 
M i t t e N o v e m b e r ih ren H ö h e p u n k t erreichen 
w i r d , aber g e w i ß nicht ih r Ende. 

In den ersten 12 M o n a t e n nach dem Sturz der 
Regie rung Brandt schien es, als g ä b e n die L i n ­
ken i n der S P D nun endl ich Ruhe. Der K i e l e r 
A l t l i n k e Jochen Steffen schien z u resignieren, 
Erhard Eppler wurde aus dem Kabine t t g e s c h a ß t ; 
die Jusos kochten bundeswei t auf Sparflamme. 
Technokraten und Macher ä l a S c h m i d t ' A p e l 
hatten a l l em Ansche in nach w e n i g M ü h e , mit 
a u f m ü p f i g e n Theore t ike rn fert ig z u werden . 
Selbst W i l l y Brandt, j ah re lang w o h l w o l l e n d e r 
M e n t o r der L i n k e n , ve rh ie l t sich s t i l l und schien 
einzusehen, d a ß die L ö s u n g der ak tue l l en ö k o ­
nomischen Probleme wicht iger w a r als das B a ­
steln an utopischen Wel tve rbesse rungsmode l len . 

Im September 1975 jedoch w a r die Ruhe an der 
ideologischen Fron t schlagart ig z u Ende. Es be­
gann — v o r d e r g r ü n d i g — mit dem T h e m a In­
ves t i t ions lenkung, ü b e r das sich einige SPD-Be­
z i rke auf ih ren Par te i tagen hermachten. W a s da­
be i an E n t s c h l i e ß u n g e n und A n t r ä g e n für M a n n ­
he im herauskam, brachte d ie gesamte Par te i i n ­
nerhalb weniger W o c h e n in U n o r d n u n g — zur 
Freude der p r o f i l i e r u n g s s ü c h t i g e n F D P und na­
tür l i ch der C D U / C S U . 

A l s dann gle ichzei t ig die s ü d h e s s i s c h e n L i n ­
k e n zur H ä t z auf G e o r g Leber bl iesen, war der 
offene K a m p f zwischen dem rechten und dem 
l i n k e n F l ü g e l nicht mehr zu ve rmeiden . Sogar 
H e l m u t Schmidt und W i l l y Brandt ger ieten sich 
i n die Haare . Der K a n z l e r , ü b e r die Invest i t ions-
l enkungs -Diskuss ion so verbiestert , d a ß er e in i ­
ge Tage lang ernsthaft an R ü c k t r i t t dachte, war f 
dem Parteichef vor , den A p p a r a t nicht straff i n 
der H a n d z u haben und u n t ä t i g zuzusehen, w i e 
die B e m ü h u n g e n der Reg ie rung zur A n k u r b e l u n g 
der Wir t scha f t zunichte gemacht w ü r d e n . 

D e n h ä n d e r i n g e n d e n A p p e l l e n v o n B ö r n e r u n d 
W e h n e r folgend, die die alte SPD-Tugend S o l i ­
d a r i t ä t beschworen, e in ig ten Brandt und Schmidt 
sich i n a l le r E i l e w iede r auf eine gemeinsame L i ­
n i e : D i e Inves t i t ions lenkungs-Diskuss ion sol le 
als g r o ß e s M i ß v e r s t ä n d n i s hingeste l l t und 
schleunigst beendet we rden ; die K a m p a g n e ge­
gen Leber , F r a n k e und andere „Rech te" sei eben­
falls sofort e inzus te l len . D i e Hauptschuld trage 
(wieder einmal) die regierungsfeindl iche Presse 
mi t ih ren „ i r r e f ü h r e n d e n " Berichten ü b e r interne 
SPD-Differenzen, nament l ich z u dem Reiz thema 
Inves t i t ionskont ro l le . 

D e r K i t t , den K a n z l e r und Parteichef auftru­
gen, k a n n jedoch nicht lange hal ten. Z u fest ist 
die Basis der S P D in der H a n d l i n k e r Sozio logen , 
Po l i t o logen und P ä d a g o g e n (womit sich der K r e i s 
z u Prof. Hol thof f sch l ieß t ) . Z u w e n i g haben A r ­
beiter, einfache B ü r g e r und andere Leute mit ge­
sundem Menschenvers tand i n v i e l e n K r e i s - und 
B e z i r k s v e r b ä n d e n heute noch zu melden. (Georg 
Leber hat anschaulich geschildert, w i e es oft z u 
r ad ika l en B e s c h l ü s s e n i n diesen G r e m i e n kommt : 
W e n n A r b e i t e r und H a n d w e r k e r gegen M i t t e r ­
nacht den Saa l ver lassen haben, w e i l sie mor­
gens ausgeschlafen sein m ü s s e n , dann erst 
schreiten die Par te i -Theoret iker , die notfal ls bis 

z u m M o r g e n g r a u e n durchdiskut ieren , zu den 
entscheidenden Abs t immungen. ) Be i den G e ­
werkschaften, i n V e r b ä n d e n und M i n i s t e r i e n 
s i tzen l ä n g s t Tausende v o n Ges innungs-Genos­
sen, die s t ä n d i g an g e s e l l s c h a f t s v e r ä n d e r n d e n 
M o d e l l e n labor ie ren . 

D i e v o r acht J ah ren ausgegebene Aufforde­
rung z u m „ M a r s c h durch die Ins t i tu t ionen" wur­
de befolgt. D i e einst ige A P O hat sich etabl ier t : 
z u e inem k l e i n e n T e i l i n den Strafanstalten, 
z u m a l l e r g r ö ß t e n T e i l i m öf fen t l i chen Dienst , be i 
V e r b ä n d e n u n d Gewerkschaf ten — an der S P D -
Basis . 

D e r j ü n g s t e Par te ikrach e n t z ü n d e t e sich an den 
G r u n d s ä t z e n der Wir t schaf t spo l i t ik . W ä h r e n d 
Schmidt u n d seine „ M a c h e r " mit konven t i one l l en 
M i t t e l n ve rzwei fe l t e inen A u s w e g aus der K r i s e 
suchen, s t ü r z e n sich die S P D - L i n k e n auf die F u n ­
damente der Mark twi r t schaf t und s te l len das 
ganze ö k o n o m i s c h e Sys t em i n Frage . D a b e i 
k o m m t ihnen z u p a ß , d a ß der K a n z l e r trotz a l le r 
Ans t r engungen bisher erfolglos gebl ieben ist. 

D i e nach Ans ich t der L i n k e n „ l o g i s c h e " Fo lge ­
rung lautet: In den vergangenen 12 M o n a t e n 
hat sich zur G e n ü g e gezeigt, d a ß die K o n j u n k t u r 
mit den h e r k ö m m l i c h e n M e t h o d e n der W i r t -
schaftslenkung nicht anzukurbe ln ist. Der beste 
Beweis für die Untaug l i chke i t des kap i t a l i s t i ­
schen Systems, das schleunigst z u besei t igen ist. 

Theoret ische M o d e l l e zur S y s t e m ä n d e r u n g ha­
ben die L i n k e n dann haufenweise parat. N u r e i -

Vierte Partei: 

nes d a v o n ist d ie W i s c h i - W a s c h i - F o r d e r u n g nach 
Inves t i t ions lenkung , w o b e i e i n s t w e i l e n noch n ie­
mand k l a r formul ier t hat, w i e s ie k o n k r e t funk­
t ion ie ren so l l . , 

H e l m u t Schmidt sitzt unterdes zwischen a l l en 
S t ü h l e n . Er m u ß heute bereuen, d a ß er i m Som­
mer 1974 nicht auch den Pa r t e ivo r s i t z an sich ge­
zogen hat, sondern — aus M i t l e i d und Unlus t — 
se inem abgehalf ter ten V o r g ä n g e r dieses w ich ­
t ige A m t b e l i e ß . Heu te k ö n n t e Schmidt , selbst 
w e n n er wo l l t e , den Pa r t e ivo r s i t z nicht mehr 
ü b e r n e h m e n . W i l l y Brandt ist w i e d e r erstarkt 
und bereitet i n sgehe im se in Comeback vor . 

Das k ö n n t e unter e in igen V o r a u s s e t z u n g e n 
W i r k l i c h k e i t w e r d e n : W e n n Schmidt die K r i s e 
nicht meister t und 'oder z u r ü c k t r i t t ; w e n n die 
C D U / C S U es auch 1976 nicht schafft und 'oder 
die F D P wei te r mi t der S P D marschier t ; w e n n 
sch l ieß l ich d ie innerpar te i l i chen F l ü g e l k ä m p f e 
sich v e r s c h ä r f e n u n d mit e inem S i e g der L i n k e n 
enden. In a l l d iesen F ä l l e n w ä r e W i l l y Brandt 
so z i eml i ch der e i n z i g m ö g l i c h e Schmidt -Nach­
folger. 

E ine „ b r e i t e M i t t e " n ä m l i c h , v o n der a l l e Par­
te ien so gerne s c h w ä r m e n , gibt es heute in der 
S P D nicht mehr . Schmidt , A p e l , Leber , V o g e l , 
F r anke und Ravens r e p r ä s e n t i e r e n nur mehr den 
rechten F l ü g e l . U n t e r s t ü t z t v o n der F D P die der­
zeit den g r ö ß t e n Profi t aus den S P D - Q u e r e l e n 
zieht, w i e die W a h l e n i n B r e m e n und a l le U m ­
fragen beweisen . 

Bricht Bahner „Macht des Linkskartells"? 
Parteigründungen erweisen sich als zweischneidiges Schwert 

Es geht wieder aufwärts Zeichnung aus „Kölnische K und schau" 

Das G e s p r ä c h u m die „ v i e r t e Par te i " l iegt seit 
l angem i n der Luft . E igen t l i ch ist d ieser Be­
griff falsch g e w ä h l t , denn die N P D erhebt berei ts 
A n s p r u c h darauf, d ie „ v i e r t e Pa r te i " , d ie Pa r t e i 
g le ich h in ter den Bundestagspar te ien z u se in . 
W o l l t e man n u n noch dazurechnen, was sich 
auf der l i n k e n Seite a l les tummelt , dann w ü r d e 
die Neugrupp ie rung , die sich am 18. O k t o b e r i n 
Stuttgart zusammenfand, eine h ö h e r e H a u s n u m ­
mer erhal ten. Doch, w i e gesagt, der Begr i f f 
„ V i e r t e Par te i " steht i m R a u m u n d h ierunter 
w i r d eine n e u e Par te i vers tanden, d ie das 
Spek t rum der O p p o s i t i o n erwei ter t . W ä h r e n d 
die Regierungspar te ien den soz i a l l i be ra l en Block 
b i lden , stehen auf der anderen Sei te die U n i o n s ­
par te ien u n d nicht sel ten h ö r t man, dieses „ A n ­
gebot" sei einfach nicht ausreichend. 

So s ind denn auch i n j ü n g s t e r Ze i t Ve r suche 
gestartet worden , dieses „ A n g e b o t " z u e r w e i ­
tern. V o r e in igen J a h r e n w a r es d ie „ D e u t s c h e 
U n i o n " , die unter F ü h r u n g des f r ü h e r e n F D P -
Bundestagsabgeordneten Z o g l m a n n m i t v i e l e n 
E rwar tungen g e g r ü n d e t w o r d e n w a r u n d i n de­
ren F ü h r u n g s g r e m i u m der A u g s b u r g e r Schuh­
fabr ikant Die t r i ch Bahner m i t w i r k t e , der b i s 
z u m Jahre 1970 sogar Landesvors i t zender der 
F re i en D e m o k r a t e n i n B a y e r n war . So l l t e man 
darauf gesetzt haben, d a ß die aus der F D P aus­
getretenen N a t i o n a l l i b e r a l e n u m Z o g l m a n n es 
schaffen w ü r d e n , der F D P entscheidenden A b ­
bruch z u tun, so m u ß t e man e n t t ä u s c h t sein, denn 
die verschiedenen L a n d t a g s w a h l k ä m p f e l i e ß e n 
erkennen, d a ß auf diese W e i s e das Gewich t der 
F D P nicht z u m i n d e r n war . Entscheidend aber 
für die Deutsche U n i o n w a r d ie E i n s t e l l u n g der 
C D U . D e n n die N e u g r u p p i e r u n g w o l l t e den 
Un ionspa r t e i en d ien l ich sein, w e n n es darum 
ging, r e in rechnerisch die M e h r h e i t der de rze i t i ­
gen Reg i e rungskoa l i t i on z u brechen. 

Doch h ier zeigte sich, d a ß entgegen a l l e r Hoff­
nungen mi t der C D U - F ü h r u n g nicht z u reden 
war . W e n n es r icht ig ist, d a ß Franz Josef S t r a u ß 
u n d andere P o l i t i k e r aus dem U n i o n s l a g e r d iesen 
B e m ü h u n g e n Zog lmanns pos i t i ve r g e g e n ü b e r ­
gestanden haben, dann ist ebenso unbestr i t ten, 
d a ß f ü h r e n d e C D U - P o l i t i k e r , an der Spi tze Ra ine r 
Barze l , a l l en Best rebungen, neben der U n i o n 
eine wei te re Par te i zu g r ü n d e n , mi t Nachdrude 
entgegentraten. So sah sich die Deutsche U n i o n 
denn auch ba ld entsprechenden E r k l ä r u n g e n aus 
dem Lager der C D U ausgesetzt, aus denen er­
kennbar war , d a ß man mi t d iesen A b s i c h t e n 
wen ige r als nichts z u tun haben w o l l t e . 

Z o g l m a n n hat aus den mageren Ergebnissen 
der verschiedenen L a n d t a g s w a h l k ä m p f e d ie K o n ­
sequenz gezogen u n d ist, nicht zuletz t auch, 
w e i l e in A r r a n g e m e n t mi t der C D U nicht z u 
erreichen war , aus der Deutschen U n i o n aus­
getreten. Dennoch b l i eb e in F ä h n l e i n unve rzag ­
ter L ibe r a l e r z u r ü c k u n d Die t r ich Bahner ü b e r ­
nahm die F ü h r u n g dieser G r u p p i e r u n g , d ie 
a l le rd ings i n den le tz ten Jah ren k a u m noch 
öffent l ich hervorge t re ten ist. Das aber h e i ß t 
nicht, d a ß die Abs ich ten , e ine echte „ v i e r t e 
Par te i " zu g r ü n d e n , auf E i s gelegt w u r d e n u n d 
die G r ü n d u n g einer „ A k t i o n s g e m e i r r e c h a f t v i e r t e 
Par te i " , die, w i e gemeldet i n Stuttgart erfolgte, 
zeigt, d a ß u n d w i e man nun daran gehen w i l l , 
dieses Z i e l zu rea l i s ie ren . D i e A k t i o n s g e m e i n ­
schaft u m f a ß t e twa zwölf verschiedene l ibe ra le 
und konse rva t i ve Grupp ie rungen , die jetzt unter 
F ü h r u n g Bahners und seiner S te l lver t re te r 
M e y e r ( M ü l h e i m ) u n d Hors t G ö t t i g ( G ö t t i n g e n ) 
Vorausse tzungen da fü r treffen w i l l , damit be i 
den Bundes tagswahlen im Jahre 1976 das „ l i n k e 
M a c h t k a r t e l l " gebrochen w i r d . 

H i e r handel t es sich z u n ä c h s t u m eine A b ­
s i c h t s e r k l ä r u n g , doch werden die V e r a n t w o r t -
l i d i e n wissen, d a ß es b is d a h i n e in mehr als 
wei te r Weg ist. M i t der . v i e r t e n Par te i " n ä m l i c h 

ve rbanden s ich Hof fnungen dahingehend , d a ß 
sich e ine in tegr ie rende P e r s ö n l i c h k e i t an die 
Spi tze s te l l en werde . Das ist nicht e ingetre ten 
u n d schon zeigt sich, d a ß auch nicht a l le , mi t 
denen gerechnet w u r d e n , berei t s ind , i h r E i g e n ­
leben aufzugeben oder aber sich i n d ie neue 
G r u p p i e r u n g in tegr ie ren z u lassen. So l i e ß z u m 
B e i s p i e l der G e n e r a l s e k r e t ä r der ebenfal ls an 
den V o r b e r e i t u n g e n be te i l ig ten „ F r e i - S o z i a l e n -
U n i o n " (FSU) i n e iner P ressemi t t e i lung berei ts 
wissen , d a ß seine Pa r t e i sich „ a u s po l i t i schen 
u n d pe r sone l l en B e d e n k e n " z u r ü c k z i e h e . 

O b u n d w i e w e i t d ie neue G r u p p i e r u n g i n die 
Ö f f e n t l i c h k e i t z u t reten v e r m a g , h ä n g t nicht z u ­
letzt v o n den M i t t e l n ab, d ie i h r zur V e r f ü g u n g 
stehen. W e r w e i ß , welche U n s u m m e n die W a h l ­
k ä m p f e ve rsch l ingen , wag t z u bezwe i fe ln , d a ß 

Zeichnung F A Z 

dieser N e u g r u p p i e r u n g der n o t w e n d i g e A t e m 
gegeben se in w i r d . A b e r selbst w e n n das der 
F a l l s e in sol l te , s te l l t s ich d ie F rage nach dem 
C u i bono? W o h e r n i m m t die neue G r u p p i e r u n g 
ihre W ä h l e r ? W i l l sie hel fen, „ d i e M a c h t des 
L i n k s k a r t e l l s " z u brechen, dann w i r d sie ihre 
W ä h l e r aus dem R e s e r v o i r v o r a l l e m der F D P 
abz iehen m ü s s e n . O b i h r das ge l ing t , das ist 
e ine Frage — u n d nach den Er fahrungen , d ie die 
Deutsche U n i o n gemacht hat, is t s ie mehr als 
offen. D e n U n i o n s p a r t e i e n jedoch noch S t immen 
abzuziehen, die , w e n n d ie F ü n f - P r o z e n t - G r e n z e 
nicht ü b e r s c h r i t t e n w ü r d e , v e r l o r e n g e h e n m ü ß ­
ten, w ä r e s icher l ich — u n d i m H i n b l i c k auf das 
e igent l iche Z i e l der G r u p p i e r u n g — w e n i g s inn ­
v o l l . 

A u c h w i r haben d ie A u f f a s s u n g ver t re ten , d a ß 
e in brei teres A n g e b o t neben den Un ionspa r t e i en 
b e g r ü ß e n s w e r t sei , doch hat d ie Sache nu r dann 
e inen S i n n , w e n n sich ü b e r N e u g r ü n d u n g e n nicht 
gerade d ie jen igen freuen, de ren M a c h t i m Herbs t 
1976 gebrochen w e r d e n s o l l . H a n s O t t w e l l 

Linke planen neue Aktionen 
Spenden für chilenischen Untergrund 

N e u e r Ä r g e r droht der Bundes reg i e rung nach 
der A u s e i n a n d e r s e t z u n g u m d ie A u s b i l d u n g 
eines chi lenischen Of f i z ie r s an der F ü h r u n g s ­
akademie i n H a m b u r g . L i n k e G r u p p e n i n der 
Bundes repub l ik bere i ten e ine A k t i o n w e g e n der 
A u s b i l d u n g v o n Of f i z i e r en aus P a r a g u a y vor . 
Z w e i Off iz ie re aus P a r a g u a y d ienen ebenfalls 
i n der Bundeswehr . D iese A u s b i l d u n g geht auf 
jahrzehnte lange T r a d i t i o n z u r ü c k . W i e i m F a l l 
C h i l e s o l l e ine brei te K a m p a g n e gegen die B u n ­
deswehr gestartet we rden , w o b e i man mit der 
U n t e r s t ü t z u n g v o n Forschungsmin i s te r M a t l -
hofer rechnet, der a n l ä ß l i c h seines 50. Gebur t s -
lages d ie G r a t u l a n t e n gebeten hat, Spenden für 
d ie ( h i l r n i s d i e U n t e r g r u n d b e w e g u n g und [üi 
dn len ische F l ü c h t l i n g e z u geben . . . 
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Andere 
Meinungen 

Blick in die Welt: 

Farah Pahlevi hütet Persiens kulturelles Erbe 
Die Landesmutter der Iraner wurde 36 - „Fortschritt ist ein menschlicher Prozeß" 

Die Schahbanu versteht die W ü n s c h e und T r ä u m e der Jugend. Ubera l l i m Land k ü m m e r t sie 
sich um die Sorgen des V o l k e s np-Foto 

T H E T I M E S 

Moskaus Deutschland-Sorgen 
London — „Der kürzlich unterzeichnete Freund-

schattsvertrag zwischen der Sowjetunion und 
Ostdeutschland wirft ein interessantes Licht auf 
die zwiespältige Besorgnis, welche die Russen 
gegenüber ihrem deutschen Schützling empfin­
den. Einerseits haben sie Jahre mit dem Ver­
such verbracht, seinen Status aufzuwerten, um 
die Teilung Deutschland zu konsolidieren und 
ein Modell des Sozialismus im Vaterland von 
Karl Marx zu schaffen. Andererseits sind sie 
ängstlich bestrebt, sehr scharfe Kontrolle zu be­
halten, falls der deutsche Nationalismus wieder 
an die Oberfläche treten sollte — entweder in­
nerhalb der ostdeutschen kommunistischen Par­
tei, wo er nur unbeständig schlummert oder aber 
in der Form gefährlich enger Beziehungen zu 
Westdeutschland." 

C D U und Polenvertrag 
Zürich — „Zunächst war aus der ( 

in Bonn, dem Konrad-Adenauer-Ha 
daß die von den Unionsparteien rt 
der diese Abkommen geschlossen a> 
den. Heute geht man davon aus, d 
Vorsitzende Kohl als Ministerpr 

Teheran — N u r z w e i Ka i se r innen gibt es noch 
von denen man spricht: die japanische, die mit 
ihren 72 Jahren nur noch gelegentl ich R e p r ä s e n ­
tationspflichten ü b e r n i m m t , und die iranische. 
Ihre hohe S te l lung beruht jedoch keineswegs 
allein darauf, d a ß sie 1967 v o n ihres Mannes 
Gnaden zur M i t r e g e n t i n g e k r ö n t wurde. Sie ver­
diente sich i n den darauffolgenden Jahren ihren 
Titel mit a u ß e r g e w ö h n l i c h e r Klughe i t , mit Takt 
und e i n f ü h l s a m e r Warmherz igke i t , die sie beim 
V o l k zur gel iebten Landesmutter machten. Kaise ­
rin zu sein ist für sie e in Beruf w ie der einer 
jeden anderen ideal is t ischen jungen Frau . Sie 
ist schön, intel l igent , modern — und jetzt feierte 
sie ihren 36. Geburts tag. 

Farah Pah lev i , geborene Diba , ist ein Geschenk 
des Himmels für die iranische N a t i o n . Denn das 
vor 15 Jahren noch arme, unterentwickelte Land 
wurde innerhalb einer halben Dekade durch seine 
ö l p o l i t i k so p lö tz l ich i n das moderne Zeital ter 
hineinkatapultiert , d a ß besorgte Beobachter 
fürchteten, es w ü r d e dabei seine jahrtausendealte 
Kultur vergessen. Doch wenn das rapide W i r t ­
schaftswachstum unter der pragmatischen Füh­
rung des Schahs manche pessimistische Prognose 
aus lös te , so hatte man dabei nicht mit der Kaise ­
rin gerechnet. Sie entwickel te sich im Hinter­
grund der v i e l en in das tradit ionell-persische Le­
ben eingreifenden U m w ä l z u n g s p r o z e s s e zu einem 
warnenden Fak to r der M ä ß i g u n g und der Be­
sinnung. Wesen t l i ch t r ä g t sie dazu bei , d a ß dos 
kulturelle Erbe Persiens auf dem W e g nach 
„oben" nicht aus dem B e w u ß t s e i n des V o l k e s 
schwindet. 

Dabei e r g ä n z t sich das persische Kaiserpaar . 
M a n möch te v o n e inem gut aufeinander abge­
stimmten Arbe i t s t eam sprechen. Denn w ä h r e n d 
er in A u s f ü h r u n g der innen- und a u ß e n p o l i t i ­
schen S t a a t s g e s c h ä f t e die Reformen vorantreibt , 
Neues aufgreift, versucht sie die dabei g e f ä h r d e ­
ten humanen A s p e k t e i n den Mi t t e l punk t zu stel­
len. 

In a l l ih ren Reden, die sie i m Land und vor 
internationalen G r e m i e n hä l t , spiegelt sich i m ­
mer ihr A n l i e g e n wider , die persische I d e n t i t ä t 
zu bewahren. Sie spricht v i e l v o n der „ Q u a l i t ä t 
des Lebens" und meint damit nicht den abge­
nutzten Begriff mater ie l ler W e r t e . Farah Pah lev i 
versteht darunter immer den geist igen Gehal t 
des Menschen, der be i einer fortschreitenden 
Technisierung a l l zu schnell v e r k ü m m e r n kann . 
Sie d r ä n g t unentwegt auf die Pflege der eigenen 
Kultur als Kraf tguel le und Schutz gegen mate­
rialistische Versuchungen. 

Farah P a h l e v i reist v i e l , e röf fne t Seminare, 
Konferenzen, Auss te l lungen , besucht Schulen, 
Kinderheime und K r a n k e n h ä u s e r . M i t zurück­
haltender Eleganz gekleidet , steht sie vo r G e ­
lehrten, Po l i t i ke rn , K ü n s t l e r n und Erz iehern al ler 
Nationen, die sich heute i m Iran in immer g r ö ß e ­
rer Zah l treffen, und appel l ier t an ihre Verpf l i ch­
tung, den Menschen vo r einer drohenden Mecha­
nisierung des Lebens zu bewahren. Sie reist 
durch die Dörfer , durch W ü s t e n g e b i e t e , i n die 
Gebirge. Sie spricht mit den Bauern, den Frauen 
und Kinde rn , l äß t sich e r z ä h l e n , was sie be­
drückt, woran es mangelt . Sie ist selber Mut te r 
von z w e i Jungen und z w e i M ä d c h e n , sie teilt 
die Sorgen der El tern , versteht die W ü n s c h e und 
T r ä u m e der Jugend. Den K r o n p r i n z e n erzieht sie 
z ie lbewußt auf seine k ü n f t i g e n Aufgaben h in . 
Die Bemerkung, es m ü s s e doch zu anstrengend 
für sie sein, die v i e l e n an sie gerichteten Briefe 
persönl ich zu beantworten, wehrt sie mit der 
schlichten Fests te l lung ab, wer sie um Rat und 
Hilfe bitte, habe sein Ver t r auen in sie gesetzt. 
Und sie dür fe niemanden e n t t ä u s c h e n . 

In diesem Jahr nahm sie erstmals an der a l l ­
jähr l ichen, v o m Schah p e r s ö n l i c h geleiteten B i l -

W i e n — In der C S S R verschieben sich die 
Schwerpunkte aus den b ö h m i s c h e n L ä n d e r n in 
die S lowake i . Der erbitterte Kampf der S lowaken 
um staatliche Au tonomie , die der Prager Zentra­
lismus zugunsten tschechischer Vorherrschaft bis 
in die Zei t des Prager F r ü h l i n g s v e r z ö g e r n 
konnte, t r ä g t heute reiche Frucht. Die S lowaken 
haben dabei den V o r t e i l einer hohen Geburten­
rate, w ä h r e n d die K i n d e r z a h l der Tschechen 
schrumpft. Dies ist Beweis u n g e s t ü m e r V i t a l i t ä t 
einer k le inen N a t i o n v o n 4,2 M i l l i o n e n , die nach 
der V o l k s z ä h l u n g v o n 1971 mit 573 000 M a g y a ­
ren und 55 000 U k r a i n e r n die Te i l r epub l ik be­
wohnen. Das V e r h ä l t n i s der V o l k s z a h l e n ver­
bessert sich bei den S l o w a k e n v o n Jahr zu Jahr, 
sie werden bald ein Dr i t t e l der 14,5 M i l l . E i n ­
wohner der C S S R stel len. 

Die S lowaken haben den V o r t e i l der strategi­
schen Lage ihrer Te i l r epub l ik g e n ü t z t . Die ein­
zige Westgrenze ist an der Donau bei Pressburg. 
Die Mi l i t ä r s betrachten die S l o w a k e i als Hinter ­
land und zur Aufnahme der R ü s t u n g s i n d u s t r i e 
geeignet. Die neue Eisen- und Stahl industr ie von 
Kaschau i n der Os t s lowake i entstand in einem 
früher v e r n a c h l ä s s i g t e n Raum. Kaschau ist heute 
eine Met ropole mit H o c h h ä u s e r n und ausgedehn­
tem I n d u s t r i e g e l ä n d e , i n dem sowjetisches Erz 
verarbeitet w i r d . Die Landeshauptstadt Press­
burg ist i n erster L in i e Verwal tungszen t rum, Sitz 
einer Öl ra f f ine r i e und belebter Donauhafen. 

W e r durch die C S S R reist, stellt in den b ö h m i ­
schen L ä n d e r n Resignat ion fest. M a n arbeitet 
zwar, aber denkt nicht mehr an Revol te gegen 
die Kommunis ten . Hingegen hat sich die s l owak i ­
sche Partei nat ional e i n g e f ä r b t und in die Ge-

dungskonferenz in Ramsar te i l . In ihrer Eröff­
nungsansprache vor der medizinischen Sekt ion 
betonte sie, das wirtschaftliche Wachstum mit 
seinen Begleiterscheinungen dür fe niemals auf 
Kos ten der Volksgesundhei t gehen. Die Umwel t 
m ü s s e intakt bleiben. Der Iran s t ü n d e i n der 
Umweltforschung noch am Anfang und habe so­
mit die Chance, v o n den Fehlern und Erfahrun­
gen auf diesem Gebiet v o n den I n d u s t r i e l ä n d e r n 
zu lernen. 

W a s sie sagt und tut, reicht oft ü b e r des Irans 
Grenzen hinaus. Ihre B e i t r ä g e z u den sozialen 
Reformen des Landes brachten ihr v ie le Ehrun­
gen e in . So erhielt sie u . a. 1973 den „La-Cou-
ronne-Civique"-Preis . M a n vergl ich sie dabei 
in Paris mit Louis Pasteur und A l b e r t Schweitzer. 
Ende September erhielt sie den „Spec ia l H u m a -
nis t ic A w a r d " des kalifornischen Aspen-Instituts 
für humanistische Studien. „For tschr i t t ist k e i n 
quanti tat ives P h ä n o m e n " , sagte sie i n ihrer Dan­
kesansprache. „Er ist vo r a l lem ein menschlicher 

U n a b h ä n g i g voneinander sind die Reisen m a ß ­
gebender Po l i t ike r geplant worden, die i n die­
sen Wochen aus dem polit ischen Wes ten i n den 
poli t ischen Osten füh ren : Frankreichs Staats­
p r ä s i d e n t V a l e r y Gisca rd d'Estaing stattet dem 
K r e m l einen Besuch ab; der amerikanische 
A u ß e n m i n i s t e r H e n r y Kiss inger fliegt nach Pe­
k ing , um den China-Besuch seines P r ä s i d e n t e n 
vorzuberei ten; Bundeskanzler He lmut Schmidt 
w i l l sich i n der V o l k s r e p u b l i k C h i n a vors te l len; 
B u n d e s p r ä s i d e n t W a l t e r Scheel und Bundes­
a u ß e n m i n i s t e r Hans-Dietr ich Genscher werden 
M o s k a u einen Besuch abstatten. — Das alles 

fühle des katholischen V o l k e s integriert. R e l i ­
g ion und Mater ia l i smus leben in Koexis tenz, ver­
meiden Z u s a m m e n s t ö ß e ; die F ä h i g k e i t , andere 
Anschauungen zu tolerieren, haben die S lowa­
ken i n den Jahrhunderten ihrer Z u g e h ö r i g k e i t 
zur ungarischen Krone gelernt. In Prag und auch 
im m ä h r i s c h e n Brünn tragen die Menschen V e r ­
bit terung zur Schau, i n der s lowakischen Land­
schaft s ind sie ge lös t , oft heiter und stolz auf 
die wirtschaftlichen Errungenschaften. N u r ge­
g e n ü b e r den Tschechen, die f rüher leitende Po­
sten innehatten, ist man abweisend. Daher ist 
die tschechische Minderhe i t durch Abwanderung 
nach B ö h m e n auf einige Zehntausend Personen 
gesunken. 

Auch in der Bundesregierung geben S lowaken 
den Ton an. Zwar m u ß t e n sie zustimmen, als nach 
1968 die Wirtschaft wieder i n die Kompetenz der 
Bundesregierung übe r füh r t wurde, obwohl sie 
unter Dubcek auf die S lowaken das mit hohen 
Subvent ionen aus dem Bundeshaushalt bezah­
len. Damit sol len in Pressburg eine Autofabr ik 
mit einem J a h r e s a u s s t o ß v o n 100 000 Wagen , 
ein Chemiefaserwerk und v ie le weitere Betriebe 
errichtet werden. Das Nat ionalprodukt so l l 1975 
in B ö h m e n und M ä h r e n um 24, i n der S lowake i 
aber um fast 40 Prozent steigen. 

Pressburg erhielt einen modernen Flugplatz, 
eine neue breite D o n a u b r ü c k e und k ü h n pro­
jektierte Stadtvier tel . A u ß e r d e m w i r d an der 
Autobahn v o n Pressburg nach Brünn gebaut. E i n 
biologisch junges V o l k , das a l le in 1974 um 54 000 
Köpfe zugenommen hat, gegen nur 33 500 bei 
den Tschechen, hat al len Grund, optimistisch zu 
sein. Nico laus Bertram 

Prozeß . " W ü r d e das ü b e r s e h e n , w ä r e eine so­
ziale und menschliche Katastrophe die Folge. 
„For tschr i t t verlangt und schafft neue kul ture l le 
Werte , Normen und Konzepte, w ä h r e n d gleich­
ze i t ig die t radi t ionel len Wer te verfeinert werden 
m ü s s e n . " 

Steht diese F rau in g r o ß e r Staatsrobe neben 
dem Kaiser , w i r k t sie meist nicht so recht dahin­
g e h ö r e n d — umgeben v o n a l l dem Zeremoniel l , 
zu dem eine Ka i se r i n des Pfauenthrons nun ein­
mal verpflichtet ist. Doch sieht man sie unter 
K ü n s t l e r n , w ie jetzt wieder bei den 9. Inter­
nat ionalen Festspielen i n Schiraz, oder etwa in 
einem Pfadfinderlager, dann ist jeder, der sie er­
lebt, beeindruckt v o n der ehrlichen Aufgeschlos­
senheit, der Na tü r l i chke i t , die sie ausstrahlt. 
W e n n der Schah sein Land mit bemerkenswerter 
Energie i n die vordersten Reihen der Wel tna t ion 
führt , so ist die Schahbanu b e m ü h t , dem V o l k 
das geistige R ü s t z e u g mit auf den W e g zu geben. 

Hanne Ros iny 

ist an sich nicht u n g e w ö h n l i c h . Die Reise-Diplo­
matie der Po l i t ike r und S t a a t s m ä n n e r ist seit 
dem Zwei ten W e l t k r i e g zur Se lbs tve r s t änd l i ch ­
kei t geworden. A b e r die Summierung der Ost­
besuche innerhalb weniger Wochen ist doch 
alles andere als ein Spie l des Zufalls . Auch wenn 
diese Reisen zum T e i l v o n langer H a n d vor­
bereitet wurden, steht dahinter doch eine gleich­
laufende Ü b e r l e g u n g : Das Nachdenken der west­
lichen Staaten ü b e r ihre Po l i t ik i n Richtung 
Osten. 

H i e r haben sich i m Laufe der letzten Jahre 
beachtliche Wand lungen ergeben. M a n braucht 
nur daran zu denken, d a ß aus dem verachteten 
„Rotchina" , dem Land der blauen Ameisen , ein 
hochgeachteter Partner wurde, der weltpoli t isch 
ein gewichtiges W o r t mitzureden hat. Oder man 
erinnert sich der „Öffnung nach Wes ten" des 
Leonid Breschnew, die dem B e m ü h e n westlicher 
Po l i t ike r um Entspannung und V e r s t ä n d i g u n g 
entgegenkam. — U m eben diese Frage geht es 
i n erster L in i e bei a l len Ostreisen, die jetzt 
stattfinden: Läßt sich der Kurs der Entspannung 
und Zusammenarbeit mit der Sowjetunion fort­
setzen? W i r d etwa Ch ina hinsichtlich seiner 
Bedeutung in zunehmendem M a ß e an die Stelle 
rücken, die bisher v o n der Sowjetunion einge­
nommen wurde? Noch ist man sich im Wes ten 
nicht recht k la r ü b e r die An twor t auf diese 
Fragen. Die Untersuchungen vor Ort, in M o s k a u 
und Peking, sollen zur K l ä r u n g beitragen. 

Die A u ß e n m i n i s t e r des Westens, der U S A , der 
Bundesrepublik Deutschland, Frankreichs und 
G r o ß b r i t a n n i e n s , waren sich bei ihrer letzten 
Zusammenkunft ü b e r eines e in ig : Es ist gegen­
w ä r t i g nicht zu erkennen, ob die Sowjets den 
Kurs der Entspannung nur noch propagandistisch 
fortsetzen oder ob sie ihn echt wünschen , also 
auch zu Kompromissen und Z u g e s t ä n d n i s s e n 
bereit sind. M a n ist sich im Wes ten nicht sicher, 
ob der offenbar Opfer einer Krankhei t gewor­
dene G e n e r a l s e k r e t ä r Breschnew noch in der 
Lage ist, seinen bisherigen politischen Kurs 
w e i t e r z u f ü h r e n . 

A u f der anderen Seite w e i ß man nicht, ob die 
ununterbrochenen Warnungen Chinas vor einer 
geplanten mi l i t ä r i schen A k t i o n der Sowjets ge­
gen Westeuropa nur dem sowjetisch-chinesischen 
Gegensatz entspringen oder ob Peking mehr 
we iß , als man bisher durch die Geheimdienste 
des Westens in Erfahrung bringen konnte. 

Es ist eine Fü l le wichtiger Fragen, die der 
Westen in diesen Wochen in M o s k a u und Pe­
k i n g k l ä r e n möchte . Ob das gelingt, bleibt vor­
erst offen. Möglich aber w ä r e es, daß sich die 
Akzente der g e g e n ü b e r der Sowjetunion und 
Ch ina zu vertretenden Pol i t ik verschieben 
k ö n n t e n . H . O . Lippens 

IDU-Zentrale 
us, zu hören, 
agierten Län-
ilehnen wür-
aß der CDU-
äsident von 

Rheinland-Pfalz und der stellvertretende CDU-
Vorsitzende Stoltenberg als Ministerpräsident 
von Schleswig-Holstein den Verträgen zustim­
men wollen, weil nach ihrer Meinung die Län­
derkammer ihre Kompetenzen überschreiten 
würde, wenn sie sich in dieser Frage zur ent­
scheidenden Instanz machen will. Diese Begrün­
dung wirkt freilich weit hergeholt. Bei seinem 
Votum zu den Verträgen mit Moskau und War­
schau über die faktische Anerkennung der Nach­
kriegsgrenzen hatte der Bundesrat solche Be­
denken nicht. Kohl und Stoltenberg gehen viel­
mehr davon aus, daß ein Wahlkampf, in dem 
die Ostpolitik erneut eine wichtige Rolle ein­
nähme, für die Unionsparteien nachteilig wäre." 

i 
Der Tod in Kambodscha 

N e w Y o r k — „Die in Gefangenschaft gerate­
nen Führer der früheren kambodschanischen Re­
gierung, so zeigt sich jetzt, sind alle tot, sind 
entweder durch den Mob getötet oder an die 
Wand gestellt worden. Die Härte dieser Politik 
des Todes für geschlagene Feinde wird noch 
unterstrichen durch das Fehlen ähnlicher Rach­
sucht in großem Maßstab — soweit bekannt ist 
— in den anderen beiden neuerlich kommuni­
stisch kontrollierten Ländern Indochinas: Süd­
vietnam und Laos. Die Hauptstadt von Kambod­
scha, berichten Prinz Sihanuks Begleiter, der im 
vergangenen Monat nach Phnom Penh kommen 
durfte, sei jetzt eine ,tote Stadt' mit einer von 
zwei Millionen auf 50 000 gesunkenen Zahl der 
Einwohner, die praktisch sämtlich Soldaten sind. 
Es gibt sogar Berichte, wonach eine Anordnung 
ergangen sei, daß die Kambodschaner neue Na­
men führen müßten, damit die Zusammenfüh­
rung von auseinandergerissenen Familien ver­
hindert wird." 

J u g o s l a w i e n : 

Jugoslawiens Regierung verweigert bis zur 
Stunde jede Auskunft ü b e r das Schicksal des 
Emigranten Slobodan Todorovic , der nach A n ­
gaben seines M ü n c h e n e r Anwa l t s und seiner in 
Bayern lebenden Ehefrau unweit von Lugano 
von Titos Geheimpol ize i gekidnappt und nach 
Jugoslawien verschleppt wurde. Gegen mehrere 
Bekannte und Mitarbei ter des Kaufmanns Todo­
rovic , der v o n der jugoslawischen Presse 
schwerster Wirtschaftsdelikte beschuldigt wi rd , 
sind in Jugoslawien inzwischen Strafverfahren 
eingeleitet worden: 

So m u ß sich u. a. der ehemalige Generaldirek­
tor der Devisenabtei lung der Jugoslawischen 
Nationalbank, der wegen Wirtschaftsverbrechen 
schon abgeurteilte Lazar Janicic , nun auch noch 
wegen „ k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e r Angriffe auf Land 
und Gesellschaftsordnung" strafrechtlich verant­
worten: A u f dieses rein politische Del ik t stehen 
nach dem geltenden jugoslawischen Strafgesetz­
buch 15 Jahre schwerer Kerker . Das neue, po l i ­
tische Verfahren gegen den obersten Devisen­
h ü t e r Jugoslawiens und das eisige Schweigen 
der jugoslawischen B e h ö r d e n zum Verb le ib des 
gekidnappten Slobodan Todorovic wi rd von ein­
geweihten Belgrader Kre i sen mit einem ge­
heimnisvol len Hintergrund in Verb indung ge­
bracht: Sowohl Jan ic ic als auch Todorovic , der 
im Westen mehrere Fi rmen g r ü n d e t e und mit 
ihnen Jugoslawienhandel trieb, sol len detai l­
lierte Kenntnisse ü b e r umfangreiche Geldtrans­
fusionen in M i l l i a r d e n h ö h e haben, mit deren 
Hi l fe Marschal l Ti to pe r sön l i che Nummernkon­
ten in der Schweiz angelegt hat. 

Der Westen pilgert nach Osten 
Stehen wir vor einer Akzentverschiebung in der Politik? 

Tschechen werden überflügelt 
Stürmisches Wachstum meldet die Slowakei 

Tito-Milliarden in der Schweiz? 
Eisiges Schweigen der Behörden 
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W ä r e der V o r r a n g des Gemeinwohls von 
den Sozialisten in der praktischen Umsetzung 
ihrer sozialistischen Ideen auch nur einmal 
bleibend verwirkl icht worden im Grundsatz 
„Gleiches Recht für al le", w ü r d e es keine 
he ißen oder kal ten Kr iege zwischen den 
Kapital is ten und den Sozialisten in allen 
ihren politischen Erscheinungsformen ge­
ben, wei l diese W e l t in der Durchschlags­
kraft sozialistischer Lehren und Praxis 
heute sozialistisch w ä r e . Die V ö l k e r der 
We l t w ä r e n glücklich in der Lösung des 
Vertei lungsproblems für die G ü t e r dieser 
Erde. Aber diese W e l t ist nicht glücklich, 
sie ist politisch mehr denn je zerrissen, der 
Kapital ismus ist nicht tot, die Expropr ia­
teure wurden nicht expropriiert , wie es 
M a r x so d ü s t e r - v e r h e i ß u n g s v o l l voraus­
sagte und der Sozialismus wurde keines­
wegs zum Beglücker der Menschheit, auch 
wenn das sich berufen F ü h l e n d e nicht wahr­
haben sollen und der Bolschewismus in 
Rußland alles andere als ein sozialistisches 
Paradies ist. 

Es wi rd aber dieser Tage sehr v i e l ü b e r 
die Beglückung durch den Sozialismus ge­
sprochen und V ö l k e r , entwickelt und gerade 
politisch m ü n d i g geworden, fallen dem ver­
logenen Charme allgemeiner V o l k s b e g l ü k -
kung durch den Sozialismus im Abgesang, 
daß „Al len alles gehö r t " , zum Opfer. M a n 
spricht so v i e l von Sozialismus und ihn ver­
tretende Parteien stellen Programm auf, die 
die Wehmut der Besitzlosen treffen und sie 
scharf machen im Tei lungswahn des Eigen­
tums anderer. Seit dem Urbeginn der 
Menschheit gibt es Ne id . N e i d auf den Be­
sitz des anderen. Und so gibt es auch seit 
dieser Zei t sozialistische Ideen, die von 
der ersten Grobsch läch t igke i t bis zum fein 
nuancierten S p ä t m a r x i s m u s reichen. Für 
diesen pseudofreiheitlichen S p ä t m a r x i s m u s 
stehen Namen wie Georg Lukäcz , Ernst 
Bloch, Jean-Paul Sartre und Herbert M a r -
cuse. 

Sozialismus? W a s ist das aber, was hat 
der „poli t ische Normalverbraucher" darun­
ter zu verstehen? Der Begriff „Soz ia l i smus" 
umfaßt im Gegensatz zum Individualismus 
des Liberalismus seit den 1830er Jahren 
entstandene Ideen und Bestrebungen, die 
die Gesellschaft und das allgemeine W o h l 
s t ä rke r oder ausschl ießl ich zur Gel tung 
bringen wol len . A l l e n seinen Spielarten 
(Marxismus, Kommunismus, Nat ionalsozia­
lismus) gemeinsam ist die B e s c h r ä n k u n g 
der freien V e r f ü g b a r k e i t ü b e r das Eigen­
tum als solches oder als Produktionsgrund­
lage und ü b e r den Eigentumsertrag (Sozial­
produkt) im angeblichen Interesse der A l l ­
gemeinheit oder sozial Benachteiligter. Das 
hör t sich gut an und es ist auch der M e n ­
schen anziehende H o n i g bis heute geblie­
ben, doch wie es in der Praxis in Hi t le rs 
„Dri t ten Reich" war, w ie es im bolschewi­
stischen Sowje t -Ruß land aussieht, w e i ß 
man doch nur zu genau. 

W e n n nun Lothar Bossle sein Buch ü b e r 
„Al lende und der eu ropä i s che Sozial ismus" 
veröffent l ichte , läßt sich nur daraus schlie­
ßen, daß es in Europa Bestrebungen gibt, 
das sozialistische Experiment eines geschei­
terten A l l ende in C h i l e auch i n die euro­
päische Ebene zu transferieren. Namen wie 
Haro ld W i l s o n , W i l l y Brandt und Bruno 
K r e i s k y stehen für diesen P rozeß der 
Wiederanmeldung sozialistischen Geltungs­
anspruches. Es macht h e l l h ö r i g und läßt 
noch abgedeckte volksfrontfreundliche Tak­
tiken erkennen, wenn Min i s t e r Hans Mat t -
höfer, z u s t ä n d i g für Forschung und Techno­
logie im Kabinett Schmidt, unumwunden 

Salvador A l l e n d e mit P r ä s i d e n t e n s c h ä r p e : T r ä u m e v o n der Gemeinsamke i t 

e r k l ä r t : „Man m u ß den Kampf um den 
demokratischen Sozialismus so führen, daß 
bei jeder Reform die Machtbasis für die 
Durchführung der n ä c h s t e n Reform wächs t . " 

Reformen? Besser doch w o h l Sozial is ie­
rung. Die Investi t ionslenkung im Inflations-
b e k ä m p f u n g s p r o g r a m m der Bundesregie­
rung unter Helmut Schmidt zeigt den W e g 
auf, der W i l l y Brandt und seine Partei in 
die Sel igkei ten Allendescher Experimente 
führen sol l . W a s hat es aber nun mit A l l e n d e 
und seinen chilenischen Sozial ismus auf 
sich? Lothar Bossle weist in seinen Unter­
suchungen darauf hin, d a ß der Sieg des 
Sozial isten Salvador Al lende , der demokra­
tisch g e w ä h l t e r P r ä s i d e n t v o n C h i l e als 
Volksfrontkandidat — ein N o v u m in der 
His tor ie des Sozialismus — wurde und da­
mit dem sozialistischen Durchbruch den 
Glanz einer demokratischen Legi t imi tä t 
ver l ieh, „das f rüher angenommene, seit 
langen Jahren zerrissene und nun wieder 
beschlossene Bündn i s zwischen Wissen­
schaft und Sozialismus zu bek rä f t i gen schien, 
zumal neben der gewachsenen proletari­
schen Einsicht in die Z w a n g s l ä u f i g k e i t des 
sozialistischen Geschichtsprozesses durch 
die Massen des V o l k e s dank der wissen­
schaftlichen Erleuchtung durch den Sozia­
lismus auch Kreise des B ü r g e r t u m s und der 
katholischen Kirche zu einer U n t e r s t ü t z u n g 
der Volksf rontpol i t ik in Ch i l e bereit wa­
ren". 

E i n Tatbestand, von dem eu ropä i s che 
Sozial isten immer nur noch t r ä u m e n . 

Die Bedeutung von Al lendes sozial is t i ­
schem Sieg u m r e i ß t Egbert Jahn, der zu den 
Ver t re tern der Neuen L i n k e n zähl t , mit den 
W o r t e n : „Ers tmals in der bisher igen Ge­
schichte der Arbei te rbewegung erzielten 
sozialistische Parteien mitten im sogenann­
ten .Frieden' und nicht nur k u r z w e i l i g 
nach einem Kriegsdesaster die b e w u ß t e 
U n t e r s t ü t z u n g v o n a n n ä h e r n d der Bevöl ­
kerungsmehrheit". E in legaler sozial is t i -

Bahn, die nichts gemein hat mit freien, ge­
heimen und auf frei z u g ä n g l i c h e r Informa­
tion beruhenden W a h l e n . Dieses dumme 
G e s c h w ä t z g e h ö r t i n die A r c h i v e . " 

A l l e n d e ist v o m Podest g e s t ü r z t . Er 
s t ü r z t e mit seinem V o l k s b e g l ü c k u n g s s o z i a ­
lismus C h i l e in eine tiefe wirtschaftliche 
Misere . Sein Exper iment des praktischen 
Sozial ismus war zu u m s t ä n d l i c h und r i s iko­
reich im Sinne sozialist ischer Erfolgstech­
nik. Es ging daher daneben. A b e r die um 
diese Exper imenta lpo l i t ik A l l endes gei­
sternde Glor i f i z i e rung ver le i te t unbelehr­
bare S o z i a l b e g l ü c k e r immer noch, zu glau­
ben, d a ß der Sozia l ismus die Sel igkei t al len 
Lebens ist. A l l e n d e lernte aus e u r o p ä i s c h e n 
V e r h ä l t n i s s e n und prakt iz ier te seinen So­
zial ismus daraus. Das Al lendesche Exper i ­
ment hatte, w i e Lothar Bossle es vermerkt, 
seinen Kr i s t a l l i sa t ionskern i n den Z i e l ­
or ient ierungen des e u r o p ä i s c h e n Sozial is­
mus. Der W e g Al l endes wurde v o n Soz ia l i ­
sten in Europa schon vorgedacht, sein 
Scheitern wurde auch i n Europa bereits vor­
erlebt. E i n Beisp ie l also ist das nicht. 

So w i r d k lar , d a ß v i e l f ä l t i ge Beziehungen 
zwischen A l l e n d e und e u r o p ä i s c h e n Sozia l i ­
sten bestehen. W e n n der „Model l fa l l " 
C h i l e e u r o p ä i s c h e n Intentionen entspricht, 
ist das also nicht re in zufä l l ig . 1934 fand 
in M o s k a u eine Konferenz der Kommunis ten 
statt, an der M a n u i l s k i , Dimitroff, Got twald , 
Kuus inen , Pieck, Togl ia t t i und H o C h i M i n h 
tei lnahmen sowie auch Ver t re te r aus M e ­
x iko , Kuba , Ch i l e , K o l u m b i e n . A l l e s Staa­
ten, die kommunist isch mehr und mehr in­
filtriert wurden . U n d hier wurde das 
Experiment einer Vo lks f ron t in C h i l e fest­
gelegt. Lothar Bossle beschreibt al le die 
Stationen poli t ischer Umsturzprak t iken , die 
im Fa l le A l l e n d e sichtbar geworden sind. 
We i t wichtiger für uns E u r o p ä e r , für uns 
Deutsche, aber ist, welche e u r o p ä i s c h e n 
Verbindungen es dabei gibt und welche 
e u r o p ä i s c h e n T r ä u m e am sozialist ischen 
K a m i n g e t r ä u m t werden, an dem auch ein 
W i l l y Brandt sitzt, dessen Ostverhandlun­
gen i m Zeichen sozialist ischer Gemeinsam­
keiten und Bestrebungen sicher auch an­
dere Deutungen zulassen. 

Die Quintessenz der Untersuchungen von 
Lothar Bossle ist eine umfassende Dekuvr i e -
rung v o n Al l endes sozial is t ischem Expe r i ­
ment und eine aktuel le W a r n u n g für 
Europa, spezie l l für die Bundesrepubl ik 
Deutschland, die sich in mehr und mehr 

Kurt E. Damerau: 

Eine Lebensform 
für unsere Tage? 

Ist Allendes Experiment ein Vorbild für Europa? 

. . an sozialistischen Kaminen: Wi l l y Brandt unterzeichnet den Moskauer Vertrag Fotos (2) A P 

scher Sieg also mit U n t e r s t ü t z u n g des Bür­
gertums. Der Traum aller sozialistischen 
Weltverbesserer! 

Der Sieg Al lendes l ieß die Sozial is ten in 
aller W e l t wieder glauben, d a ß mit diesem 
Beginn des sozialistischen Experiments in 
C h i l e der seit der Oktober revo lu t ion v o n 
1917 angesetzte welthistorische R e v o l u ­
tionsschematismus nun wieder anlief. Das 
damit verbundene Signal , eine sozialistische 
Er fü l lungss tunde vor sich zu erbl icken — 
so Bossle — lös te die g e f ü h l s m ä ß i g e M o b i ­
l is ierung eines historischen Opt imismus 
aus. Ihn teil ten und teilen, obwohl die 
G l ü c k s s t u n d e A l l e n d e verrauscht ist, die 
sozialistischen B r ü d e r W i l s o n , K r e i s k y und 
W i l l y Brandt und so erhalten die Reformen 
der bundesdeutschen Sozia ldemokraten im 
V e r e i n mit der aus dem Sack gelassenen 
Katze „ I n v e s t i t i o n s l e n k u n g " ihr besonderes 
B i l d : der Traum v o m sozialistischen Staat. 

Das hat uns wach zu machen und eine 
Resignation, wie sie den bedeutenden Ent­
wicklungssoziologen Richard F. Behrendt 
angesichts des fortschreitenden Sozial ismus 
in al ler W e l t befiel, ist sicher nur zu ü b e r ­
winden, wenn man sich ü b e r die A r t sozia­
listischer Strategien nicht na iven T ä u s c h u n ­
gen hingibt. Eine solche ist, sozialistische 
Tendenzen mit demokratischer Ha l tung zu 
v e r b r ä m e n . 

Das Buch Bossles ist so nicht nur eine 
Betrachtung des Experiments A l l e n d e , es 
ist zugleich eine sehr qualifizierte A u s e i n ­
andersetzung mit S t r ö m u n g e n im e u r o p ä ­
ischen Sozialismus, die zu einer Des i l lus io-
nierung ü b e r die Grundzie le des e u r o p ä ­
ischen Sozialismus als existentiel le Not­
wendigkei t unserer Zeit führt. Es ist deutlich 
genug, wenn der im E x i l lebende Genera l ­
s e k r e t ä r der Sozialistischen Partei Ch i l e , 
Car los Al tami rano , in geradezu zynischer 
Umschreibung des sozialistischen W e g s 
Chi les unter A l l ende sagt: „Der leninistische 
Sozialismus kannte und kennt nur eine 

sozialist ischen Exper imenten i n eine ge­
fähr l iche Lage m a n ö v r i e r t . A l l e n d e s Sozial is­
mus ist e in Be i sp ie l für V o r g ä n g e , die sich 
jederzeit auch in Europa, bei uns in der 
Bundesrepublik, w iede rho len k ö n n e n . Die 
M i l i t ä r j u n t a in Por tuga l hat den j ü n g s t e n 
Beweis geliefert. M e h r und mehr sozia l i ­
stische Exper imente i n der Bundesrepublik 
machen uns langsam wach. 

Bossles Buch ist nicht nur in hervorragen­
der Kennerschaft geschrieben und gibt tiefe 
Einbl icke zu F ä d e n , die Sozia l i s ten in aller 
W e l t spinnen, es e n t h ä l t auch al le Infor­
mationen, die n ö t i g s ind, sozialistischem 
Exper iment vorzubeugen, dessen Beginn 
auch in goldenster V e r b r ä m u n g nicht zu 
ü b e r s e h e n ist. Eine aktuel le W a r n u n g er­
reicht uns mit diesem Buch, das auch So­
zia l is ten lesen soll ten, die meinen, demo­
kratischer Sozia l i smus sei eine A b k e h r vom 
Totalanspruch einer ko l lek t iv i s t i schen Idee. 

Nicht v o n u n g e f ä h r gibt es heute in der 
Bundesrepubl ik Auseinanderse tzungen in­
nerhalb der Sozia ldemokrat ischen Partei 
H i e r k ä m p f e n die letzten Reste echter de­
mokratischer P a r t e i g ä n g e r gegen Tenden­
zen an, die l ä n g s t das sozialist ische Fahr­
wasser erreicht haben. So soll te erst recht 
dieses Buch jeder B ü r g e r v o n e i n i g e r m a ß e n 
poli t ischen V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n le­
sen, um daraus zu lernen, w i e er die Pol i t ik 
unserer Tage zu beur te i len hat, um zu ler­
nen, w ie F ä d e n gesponnen werden und um 
zu lernen, w o h i n ihn der W e g eines angeb­
lichen demokrat ischen Sozia l i smus führt. 
Kurz , zu lernen, w i e der W o l f im Schafspelz 
aussieht, dem er täg l ich die H a n d h inhä l t . 

Dem Seewa ld -Ver l ag g e b ü h r t sicher Dank 
für diese z u g ä n g l i c h gemachte A u f k l ä r u n g , 
die eine Lücke in der Ahnungs los igke i t der 
Burger zu fül len imstande ist. 

Lothar Boss le : „ A l l e n d e und der europäische 
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aus 73eznstein 
Kostbare Stücke von der Steinzeit bis zur Gegenwart im Deutschen Elfenbeinmuseum in Erbach 

B ernstein ist hart gewordenes, gleichsam 
versteinertes Harz aus vor 30 bis 50 
Millionen Jahren ausgestorbenen Na­

delhölzern der Tertiärzeit. Seine große 
Wertschätzung als Werkstoff für Schmuck­
gegenstände beruht seit vorgeschichtlicliei 
Zeit auf dem Nuancenreichtum seiner Farb­
skala, die von Gelblich-Weiß über Honig­
gelb bis hin zu tiefem Braunrot reicht, so­
wie auf den verschiedenen Graden seiner 
Durchsichtigkeit, die die Klarheit von gol­
den leuchtendem Glas erreichen kann. 

Die verschiedenen Namen, die von den 
Völkern des Altertums dem Bernstein ge­
geben wurden, heben seine besonderen 
Eigenschaften hervor. Das von Tacitus 
überlieferte allgermanische Wort ,glaes' be­
zieht sich auf die Durchsichtigkeit. Der rö­
mische Name ,succinum' = Saltstein deutet 
auf die Entstehung des in der Kaiserzeit 
mit Gold aufgewogenen Materials aus dem 
harzigen Satt von Kielern hin. Die Griechen 
nannten den Bernstein ,elektron', weil er 
beim Reiben negativ elektrisch und damit 
magnetisch wird; auch das Glänzende. 
Leuchtende des Bernsteins wurde damit 
ausgedrückt. 

sehen Plorte und über den Semmering nach 
der damals bedeutenden Stadt Aquileja an 
der Adria . . . 

So lesen wi r in der Einführung des Kata-
loges zu einer Sonderausstellung .Ostpreu­
ßisches G o l d — Arbei ten aus Bernstein', 
die bis zum 16. November im Deutschen 
Elfenbeinmuseum Erbach/Odenwald — süd­
lich von Frankfurt — zu sehen ist. Der Le i ­
ter des Museums, Dr. Hans Werner Hege­
mann, schrieb den knappen .aber sehr in­
formativen Text für den schönen Katalog, 
den so mancher Besucher sicher gern mit 
nach Hause nehmen wird , als kleine Kul tur­
geschichte des Bernsteins — zumal auch die 
Amerkungen zu den einzelnen Ausstel­
lungss tücken vie l Interessantes enthalten. 

Die Abbi ldungen im Inneren des Katalo-
ges zeigen schöne und seltene Stücke aus 
der Schnitzkunst vom 16. Jahrhundert bis 
zur Gegenwart. A u f dem Ti te l die A b b i l ­
dung des g röß ten Schiffsmodells der We l t 
aus os tp reuß ischem G o l d — die b e r ü h m t e 
,Große Bernsteinkogge' aus der Werkstatt 
des Kön igsbe rge r s Alfred Schiegge, auf 
einem Holzkern aus vierzig Ki logramm 
Naturbernstein aus dem Samland gearbei­
tet, in der stattlichen Größe von 151 zu 

V o n Jan Holschuh, einst k ü n s t l e r i s c h e r Leiter der Staatlichen Bernste in-Manufaktur K ö n i g s ­
berg, stammt der Entwurf zu diesem Ehrenpreis i n Fo rm eines Tel lers aus Si lber mit Bernstein 

Foto K. Th. Dorsch 

Wegen seiner Anziehungskraft, seines 
Leuchtens und nicht zuletzt seiner Ein­
schlüsse von Tieren und Pflanzen hatte 
der Zauberstein aus dem Nordland etwas 
Geheimnisvolles für jene Menschen. Sie 
hielten Ihn für heilkräftig. Die leichte Brenn­
barkeit des Bernsteins hat ihm schließlich 
seinen deutschen Namen eingebracht, der so­
viel wie Brennstein bedeutet und aus dem 
niederdeutschen .bernen' = brennen sich 
herleitet. 

Die Hauptiundstätten des Bernsteins lie­
gen in Ostpreußen an der Küste des Sam-
landes, der sogenannten Bernsteinküste. 
Von dort lührte in den Jahrhunderten des 
Römerreiches einer der wichtigsten Handeh-
wege — die Bernsteinstraße — zur Mähri-

130 Zentimeter — nach Zc '-nungen des 
Schiffsbauhistorikers Friedrich Jarberg nach 
der Fregatte .Wappen v o n Hamburg I' aus 
dem 17. Jahrhundert. Besitzer dieses ein­
maligen Stückes ist heute die Fi rma Fried­
rich Kol l e t zky , die ebenfalls i n Erbach an­
säss ig ist und deren Inhaber M i t g l i e d im 
Kurator ium des Deutschen Elfenbeinmu­
seums ist-, dem Museum stellte er die Kogge 
als Leihgabe zur Ver fügung . 

Bei der Eröffnung der sehenswerten Aus ­
stellung wies Dr. Hans Werner Hegemann 
vor einem Kreis interessierter G ä s t e darauf 
hin, d a ß die Initiative zu dieser Schau ost­
preußischen Goldes von Friedrich Kol le tzky 
ausgegangen sei. Wissenschaftlich fundiert 
und mit heiteren Anmerkungen gewürz t 
waren die Aus führungen des Museums-

n? hat eine eigene ^POelse . . . 
Kulturpreisträger Prof. Herbert Wilheimi zum 80. Geburtstag 
« e d e r von uns t r äg t seine Landschaft in 
I W e s e n s z ü g e n an sich; e r kann sein U r -
' .sprungsland nicht verleugnen. Sofern er 

Heimat hat, ist er durch sie geworden, wie 
er ist. Und was seine Erde ihm zurauscht, 
flüstert, singt und i n tausend Klängen, 
Rhythmen und Lauten zuraunt, formt sich 
ihm zum Lied, zum L ied der Heimat. Und 
hat eine eigene Wei se wie ke in anderes 
Land; und wenn es aussagt, was Menschen-
herz bewegt, sei es Freude oder Leid, im­
mer singt darin seine Erde, sein Land, das 
ihn gebar und ihm das t ausendfä l t i ge Leben 
offenbarte." 

Prof. Herbert W i l h e i m i , der diese Zei len 
vor einigen Jahren im O s t p r e u ß e n b l a t t ver­
öffentlichte, w i r d sein Ursprungsland Ost­
preußen nie verleugnen. Der geborene ln-
sterburger vollendet am 4. November in 
Wontorf bei Hamburg sein 80. Lebensjahr. 

A l s .wahrer K ü n d e r os tp reuß i sche r M u ­
sik' wie der verstorbene Bundeskultur-
referent der L M O , Konrad Opitz, ihn ein­
mal nannte — hat W i l h e i m i das Mus ik leben 
Os tp reußens im wesentlichen M a ß e berei­
chert. Für sein W i r k e n wurde er daher im 
Jahre 1964 mit dem Kulturpreis der L M O 
geehrt. 

Herbert W i l h e i m i kann auf ein wechsel­
volles Leben zurückbl icken: Nach seinem 
Musiks tudium in Ber l in war er zunächst 
als s tädt ischer Organist i n der Stadt an 
der Spree tät ig, bis er 1924 als Städt ischer 
Musikdi rek tor und Stadtkantor nach Tilsit 
berufen wurde. Dort leitete W i l h e i m i den 
Lutherchor, einen Knabenchor und den ört­
lichen Konzertverein. Unterdessen entstan­
den auch die .Tilsiter Turmmusikanten' 
und das Lied .Die einzig Eine*. Das Jahr 
1937 führte den Jubi lar als Domorganisten 
nach Königsberg , wo er zugleich an der 
A lbe r tu s -Un ive r s i t ä t lehrte. 

Das Ende des Krieges unterbricht jäh 
seine Schaffensperiode. Nach einer aben­
teuerlichen Flucht gelingt es Herbert W i l ­
heimi, 1946 in Wuppertal-Elberfeld Fuß zu 
fassen. Lange Jahre lehrt er als Dozent für 
Mus ik an der dortigen Pädagogischen A k a ­
demie. 

Auch nachdem er seine Heimat verlassen 
mußte , hat Herbert Wi lhe imi bahnbrechend 
lü r das os tpreußische Liedgut gewirkt. Ne­
ben seinen wissenschaftlichen V o r t r ä g e n 
über Kirchen- und Volksmus ik in Ostpreu­
ßen finden seine Liederbücher .Mein Lied 
— mein Land' und .Schenk mir dein Herz 
heute wieder g r o ß e Beachtung. I. H . 

direktors übe r den Werdegang der Bern­
steinverarbeitung, die in der Steinzeit mit 
Zauber-Amuletten begann, über die vielfäl­
tigen Formen mittelalterlicher Schnitzkunst, 
figürliche Darstellungen, Schmuck und 
kunsthandwerkliche Arbei ten bis zu dem 
b e r ü h m t e n Bernsteinzimmer, das einst als 
Geschenk des p reuß ischen Königs Friedrich 
W i l h e l m I. an den russischen Zaren ging und 
das heute als verschollen gilt. 

A u c h in diesem Jahrhundert haben be­
deutende Küns t l e r sich des os tpreußischen 
Goldes angenommen — so die Königsber -
gerin Ton i K o y , der Bildhauer Prof. Her­
mann Brachert oder Jan Holschuh, der in 
der Skulptur von der Grundform des zu 
bearbeitenden Stückes ausging, also vom 
Brocken des rohen Bernsteins. Er wurde 
zum Leiter der Bernsteinklasse an der 
Meisterschule für das gestaltende Handwerk 
in Kön igsbe rg berufen und hatte dort die 
küns t le r i sche Leitung der Staatlichen Bern­
steinmanufaktur inne. Seine Arbei ten wur­
den auf zwei Weltausstellungen mit dem 
Grand Pr ix ausgezeichnet. Dr. Hans-Werner 
Hegemann w ü r d i g t e unter anderem die 
Verdienste der von F. R. W i l m geleiteten 
Gesellschaft für Goldschmiedekunst, die 
1934 gemeinsam mit der Staatlichen Bern­
steinmanufaktur Königsberg einen Wett­
bewerb für Arbei ten aus Silber mit Bern­
stein durchführte , der gute M a ß s t ä b e für 
die weitere küns t le r i sche Verwendung des 
Urwelt-Harzes erbrachte. 

Die umfangreiche Ausstel lung, so be­
tonte Dr. Hegemann, sei vor allem ermög­
licht worden durch die Bereitschaft der 
Preussag in Hannover, die aus dem Königs­
berger Museum gerettete bedeutende 
Sammlung als Leihgabe für die Ausstel lung 
zur Ver fügung zu stellen, darunter auch 
die Stücke, die dem Altonaer Museum in 
Hamburg und dem Ostpreußischen Jagdmu­
seum in Lüneburg als Dauerleihgaben über­
lassen worden sind. Das Stadtmuseum Mün­
chen hat ebenso zu dem Erfolg der Ausstel­
lung beigetragen wie die Gesellschaft für 
Goldschmiedekunst, die Firma Friedrich 
Kol le tzky , die Goldschmiede A r n d Heuer, 
Johannes Kienast und Prof. Herbert Zeitner. 

Werner Borchers, Bürgermeis te r der Stadt 
Erbach, wies auf die vorangegangene Aus­
stellung hin, die .Wes teuropä i sche Elfen­
beinarbeiten des 11. bis 19. Jahrhunderts 
aus der Staatlichen Eremitage Leningrad' 
gezeigt habe, 20 000 Besucher aus aller Wel t 
angezogen und dem Deutschen Elfenbein­
museum zum Durchbruch auf internationa­
ler Ebene verholfen habe. Die Kleinstadt 

Alta rkreuz und Kelch i n Si lber mit Bernstein — 
nach einem Entwurf v o n Prof. Hermann Brachert 

Foto Brachert 

Erbach habe mit dem Irrtum aufgeräumt , 
Kunst sei nur von Groß- und W e l t s t ä d t e n 
gepachtet. Das kulturelle Angebot der 
11. Erbacher Kulturtage, in deren Rahmen 
die Ausstel lung .Ostpreußisches Gold ' statt­
finde, sei ein wertvoller Impuls für ein 
aktives Gemeinschaftsleben. 

W i r wünschen den Veranstaltern und 
Leihgebern, daß auch die Bernstein-Ausstel­
lung mit dem reichen Angebot historischer 
und moderner Arbei ten aus dem G o l d des 
Samlandes g roßes Interesse finden, viele 
Besucher anziehen möge . Sie haben dabei 
Gelegenheit, einige der Auss te l lungss tücke 
zu betrachten, die vor al lem aus der Zeit des 
Barock stammen, da der Werkstoff Bernstein 
eine neue Blütezeit erlebte und häufig mit 
Elfenbein zusammen verarbeitet wurde — 
auch diese Arbei ten ein Beweis dafür, daß 
die Verbindung beider Mater ia l ien kein 
Zufall ist und die Ausstel lung .Ostpreußi­
sches Go ld ' im .Deutschen Elfenbeinmuseum' 
ihren tieferen Sinn hat. R M W 

l in prachtvolles Zeugnis mittelalterlicher Bernsteinkunst ist dies Relief einer V e r k ü n d i g u n g , 
das im 15. oder 16. Jahrhundert geschaffen wurde . Das Ma te r i a l ist k larer Bernstein aus Ost-
preufien; die Köpfe und vermutlich auch die (heute fehlenden) H ä n d e sind aus weiß l i chem K n o ­
chenbernstein geschnitzt. Die kostbare Leihgabe der Preussag A G an das Al tonae r M u s e u m 
in Hamburg ist ebenfalls auf der Erbacher Auss te l lung zu sehen Foto Altonaer Museum 
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Hannelore Patzelt-Hennig 

Einsam Im xzJEoehkaus 
Eigentlich g ing es Pamela Peters gut. Sie 

hatte eine passable Rente, lebte in einer 
h ü b s c h e n W o h n u n g und gebrechlich 

war sie auch nicht. A b e r sie fühl te sich ein­
sam, seit ihr M a n n tot war, unsagbar ein­
sam. 

W e n n die T ü r ihrer W o h n u n g abends h in­
ter ihr ins Schloß fiel , kam sie sich so welt­
abgeschieden vor, als l ä g e zwischen ihr und 
den anderen Menschen ein Raum so g r o ß 
wie das Eismeer. W e n n der Tag auch kaum 
mehr Kontakte brachte, so spiegelte sich in 
ihm wenigstens das Leben, und Pamela Pe­
ters konnte als Zuschauer g e w i s s e r m a ß e n 
daran teilnehmen. 

In dem Hochhaus, i n dem Pamela wohnte, 
begegneten die Menschen einander kaum. 
A u f der S t r a ß e und beim Einkaufen war es 
ähnlich. Der Personal i n den Selbstbedie­
n u n g s l ä d e n zeigte sich wen ig aufgeschlos­
sen, arbeitete routinehaft, bl ieb u n p e r s ö n ­
lich. 

N u r bei Begegnungen im Park k a m es 
manchmal zu G e s p r ä c h e n mit anderen M e n ­
schen. Doch sie handelten zumeist v o n den 
kö rpe r l i chen Beschwerden der G e s p r ä c h s ­
partner oder v o n dem, was die Zei tung 
schrieb. U n d solche Unterhaltungen gaben 
Pamela kaum etwas. Sie zog es deshalb vor, 
wenn sie i n den Park ging, sich an Spie l ­
p l ä t z e n niederzulassen und den Kinde rn zu­
zusehen. Das machte ihr Freude. 

E i n k le iner Junge hatte hier eines Tages 
ihre Gesellschaft gesucht. Sie hatte sich nett 

Ein Waldweg im Herbst 

mit dem K i n d unterhalten, hatte gescherzt 
und gelacht, und a l l das war v o n dem K l e i ­
nen in ausgiebigem M a ß e erwidert worden. 
Dann aber hatte Pamela ihre Handtasche 
geöffnet und dem K i n d einen K e k s gereicht. 
Daraufhin war der Junge fluchtartig davon­
gelaufen. 

Pamela konnte sich den G r u n d für dieses 
Verha l ten gut e r k l ä r e n . D ie Mut te r hatte 
vermutl ich ihr K i n d davor gewarnt, etwas 
v o n fremden Leuten anzunehmen. 

Trotz dieser Erkenntnis stimmte Pamela 
die Begebenheit t raurig. Sie h ä t t e so gern 
jemandem etwas bedeutet, jemanden ge­
habt, der auf ihre Hi l fe wartete. 

Manchmal dachte sie daran, einen H u n d 
zu halten, aber das verbot die Hausordnung. 
Und dieses Verbo t zu mißach ten , wider­
strebte ihr. 

W e n n Pamela abends so a l le in i n ihrem 
Zimmer saß , glaubte sie manchmal, die 
W ä n d e k ä m e n auf sie zu, b e d r ä n g t e n sie. 
So war es auch neulich wieder. Pamela 
fühl te sich elend. Sie besch loß deshalb, noch 
einmal fortzugehen, obwohl es schon spä t 
war. Bereits eine Stunde vor Mitternacht. 
Eine Zeit, zu der sie sonst nicht mehr auf 
die S t r a ß e ging. Sie zog sich an, nahm 
Handschuhe und Tasche und trat hinaus. 

Gle ichgül t ig l ieß sie die Tü r hinter sich 
ins Schloß fallen. Dann sah sie sich p lö tz­
lich einem weinenden K i n d g e g e n ü b e r . E i n 
kleines M ä d c h e n stand auf dem Flur vor der 
T ü r g e g e n ü b e r , in einem langen Nachthemd­
chen, mit einem abgegriffenen Teddy unter 
dem A r m . 

„ W a s machst du hier d r a u ß e n , Kle ines?" 
fragte Pamela erschrocken. 

„Ich warte auf meine M u t t i ! " schluchzte 
das K i n d . 

„Ist sie fort?" 

„Ja!" 

Das kle ine G e m ü t war vö l l ig durchein­
ander. 

„Du bist also al le in!" 

„Ja , und ich habe Angst !" 

„Möchtes t du zu mir kommen und bei mir 
auf die M u t t i warten?" 

Der verlorene Blick der K l e i n e n wurde 
zutraulicher. 

Pamela schloß ihre T ü r wieder auf und 
nahm das K i n d zu sich herein. Sie bettete es 
auf die Couch, h ü l l t e es i n warme Decken 
und gab ihm etwas zu t r inken. 

M i t beruhigenden W o r t e n brachte sie das 
K i n d bald zum Schlafen. Dann h ing sie an 
die T ü r der Mut te r einen Zettel , auf dem 
vermerkt war, w o die K l e i n e sich befand. 

Die junge Frau k a m bald darauf zurück. 
Sie zeigte sich ehrlich erfreut ü b e r die Für ­
sorge, die ihrem K i n d zute i l geworden war, 
und war Pamela für die B e m ü h u n g e n v o n 
Herzen dankbar. Ihre kürz l ich gescheiterte 
Ehe und noch einige andere Ereignisse hat­
ten ihren Glauben an die Offenherzigkeit 
und Hilfsbereitschaft der Mitmenschen stark 
ins W a n k e n geraten lassen. 

Die junge Frau war gezwungen, ganz 
a l le in für sich und das K i n d zu sorgen. U m 
am Tag bei der K l e i n e n zu sein, arbeitete 
sie abends i n einem Restaurationsbetrieb. 
Das war bisher auch gut gegangen. Die 
kle ine Corne l i a hatte bisher immer fest ge­
schlafen, wenn sie z u r ü c k g e k o m m e n war. 
Dieser A b e n d aber s t ü r z t e die junge Frau 
i n neue Ratlosigkei t . 

Pamela v e r s ä u m t e nicht, ihre Hi l fe an­
zubieten. Darauf w u ß t e die junge Mut te r 
sich vo r Freude kaum zu lassen. Sie brauchte 
eine W e i l e , um diesen glückl ichen Gedan­
ken als Tatsache zu akzeptieren. 

Pamelas W o h n u n g ist seit diesem A b e n d 
nie mehr vo l lkommen a u f g e r ä u m t . Irgend 
etwas an Spielzeug, Malst i f ten, Zetteln, 
B a u k l ö t z e n und ähn l i chen Requisi ten liegt 
immer i rgendwo herum. Sogar e in Meer ­
schweinchen hockt h in und wieder auf Pa­
melas Ba lkon . 

U n d wenn die k le ine Corne l i a v o m K i n ­
dergarten kommt, w e i ß sie manchmal nicht, 
auf welche K l i n g e l sie zuerst d rücken sol l , 
auf die der M a m i oder auf die v o n Tante 
Pamela. Sie wohnt bei beiden, und das fin­
det sie ganz se lbs tve r s t änd l i ch . 

Frühnebel hüllt die Erlen im Jakunowker 
Hegewald ein Foto Rimmek 

Gilbert von Monbart 

. .. an? ab un? tu 
ein weißet £~(le$ant 

I ch hatte mir gedacht: V ie l l e i ch t ist e in In­
terv iew dr in . Der Tageslauf eines Schau­
stellers. Er s a ß d r a u ß e n vo r dem Städt ­

chen auf der herausgeklappten Treppe 
seines Caravans , rauchte und spielte mit 
einem Kater . Der H i m m e l makel los blau, 
und dennoch — man s p ü r t e das Zit tern, das 
durch die B ä u m e geht, 

So kamen w i r ins G e s p r ä c h . E i n West­
p r e u ß e . In Zoppot hat er mit achtzehn Thea­
ter gespielt. W a r e inmal in B e r l i n bei Bor-
sig. Dazwischen Schausteller. Er zeigt mir 
e in Foto: E r selbst mit Sherlock-Holmes-
M ü t z e . 

E i n anderes B i l d : W i e d e r er mit einem 
M ä d c h e n , seiner Tochter. E r sagt: „Das war, 
glaube ich, i n K o l b e r g . " Das M ä d c h e n wurde 
g r o ß und verschwand mit einem Zi rkus . 

E i n s c h w a r z g e f l ü g e l t e r S c h w ä r m am H i m ­
mel . U n d e in Kondenzstreifen, der langsam 
zerfasert. 

Der Schausteller stellt mir ,Schnabus III', 
den Kater , vor . W a r u m Schnabus? So hieß 
erst e in g e z ä h m t e r Rabe, dann ein Kakadu , 
g e w i s s e r m a ß e n Tradi t ion . E in seltsamer 
Mann,- er kennt Lenau und T r a k l , sogar 
Benn. 

E i n einsamer M a n n mit ten im Trube l der 
Menge , die unterhal ten werden w i l l . E in 
Li l iputaner geht vorbe i , todernst, und grüß t . 
C l o w n e s k e Melancho l i e « . . . und ab und zu 
ein w e i ß e r Elefant", fällt mi r R i l k e ein. 

Die elektrische O r g e l — noch stumm, mit 
einer Plane zugedeckt. Frisch gestrichene 
Pferdchen, k le ine Hubschrauberkabinen, 
M o t o r r ä d e r — und ab und zu ein w e i ß e r 
Elefant. 

Schnabus III mauzt. Es hat nicht gereicht 
zu einem Interview. Die g r o ß e B ü h n e dreht 
sich lautlos und sehr langsam. U n d Pan 
schweigt. 

Richard Ney 

^Atleman? hat J^elt... 
O ft sehe ich i hn abends im Park spazie­

ren gehen. Sein G a n g ist leicht ge­
bückt . A b und zu s tü tz t er sich schwer 

auf den eichenen Stock. Das Herbst laub 
fällt. 

Ich kenne ihn noch als Bata i l lonskomman­
deur. E twa zwölf Jahre mag es her sein, 
als er i n den Ruhestand ging. Das Bata i l lon 
war angetreten. Der Brigadekommandeur 
hielt eine Rede. Da r in war v o n Treue, 
Pfl ichterfüllung und u n e r m ü d l i c h e m Einsatz 
die Rede. 

Heute sehe ich ihn ab und zu im Park. 
Sein Haar ist w e i ß geworden, seit er vor 
v ie r Jahren seine F rau zu Grabe tragen 
m u ß t e . Oft verwei l t er vo r dem schlichten 
Grabstein auf dem kle inen Friedhof, d r ü ­
ben, hinter den Parkhecken. Dann wandert 
der leere Blick i n die Vergangenhei t . Ost­
p r e u ß e n , Gumbinnen, Insterburg — wer 
kennt diese N a m e n noch? Dort war ein T e i l 
seines Herzens geblieben. E i n anderer T e i l 
l iegt nun unter dem Grabstein . 

Irgendwann, i n naher Zukunft hoffent­
lich, w i r d man ihn in einem Al t enhe im auf­
nehmen. Der A n t r a g läuft schon seit zwei 
Jahren. 

Bunte Blätter bedecken die Wege Fotos (2) Löhrich 

Das A l t e n h e i m l iegt am anderen Ende der 
Stadt. Es hat ü b e r zweihunder t Betten. A l l e 
s ind belegt. V i e l e dieser zweihundert M e n ­
schen s ind e n t t ä u s c h t , verbit ter t und sehen 
keine Zukunft mehr. Dinge, die f rühe r sehr 
wicht ig und interessant waren, spielen in 
einem solchen Haus k a u m noch eine Rol le . 
Wich t ige r w i r d die Frage, was es heute 
mit tag zu essen geben w i r d . U n d wie es 
dem A l t e n v o n nebenan heute w o h l geht? 
Er hatte gestern e inen so schweren Atem. 
Steinstaublunge oder so etwas ähn l iches . 

Unterm Nebelmond 
Nimm den Rauhreif überm Gras, 
Fahne des Kartoffelfeuers, 
letzter Aster pudelnaß 
und den Hauch des Abenteuers, 
den der bittre Wind dir bringt, 
wenn die Ahornblätter kreisen, 
nimm, was aus den Wäldern dringt 
über die vergilbten Schneisen: 

Jagdhorn, Axtschlag, Birkentod, 
herber Ruch aus Birkenkolben', 
spätes Hagebuttenbrot 
unter schneegetränkten Wolken. 

Nimm solange es noch lohnt, 
diese letzten hingestreuten 
Gaben unterm Nebelmond 
— den am Himmelskai vertäuten, 
Kahn, den nun der Wildganskeil 
kreischend in zwei Hälften spaltet. 
Betend taucht er unter, weil 
auch das Jahr die Hände faltet. 

Tamara Ehlert 

Die W e l t w i r d dann sehr k l e i n . 
A b e r noch sehe ich ihn i m Park spazieren 

gehen. Der T o d macht im A l t e n h e i m noch 
k e i n Bett frei. Ich gehe an ihm vorbe i , g rüße 
freundlich, w i e so oft, und denke an die 
Termine des Tages. Dr ingende Besprechun­
gen, wicht ige Si tzungen, Briefe und Termine, 
die sofort er ledigt werden m ü s s e n . 

M e i n Schritt w i r d schneller. Ich habe 
ke ine Zei t . E r schaut mi r nach. W a s mag 
er denken? V ie l l e i ch t denkt er, d a ß auch ich 
meine Erfahrungen mit der Zei t machen 
werde. U n d d a ß es vö l l i g falsch ist zu mei­
nen, man h ä t t e Zei t oder man h ä t t e keine 
Zeit . N i e m a n d hat Zeit . D ie Zei t hat unsl 
Eines Tages werden w i r merken, d a ß meine 
Zei t und al le Zei t Gottes Sache ist. Leben 
und Sterben — w i r haben beides nicht in 
der Hand . W i r werden ge füh r t . A u c h auf 
Wege, die w i r uns nicht aussuchen konnten. 
M e i n einziger Trost ist, d a ß es Gottes Wege 
sind. 
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PAUL BROCK 

Zeichnung Nomeda v. Oldenburg 

15. Fortsetzung 

Draußen strahlt plötzl ich die Sonne auf; 
alle applaudieren ihr zu. „So nimmt der 
Tag doch noch ein gutes Ende", sagen sie. 
Nach der Tafel beginnt der Tanz. 

* 
Ich gebe Worschek ein Zeichen und gehe 

hinaus; auf dem Fuße folgt er mir mit Char­
lotte nach. 

„Ich danke Ihnen", wendet sich Charlotte 
an mich, „das war nett v o n Ihnen". R h 
möchte jetzt auf mein Zimmer gehen, ich 
bin müde." 

Sie reicht erst mir und dann Worschek 
die l l i ind. „Gute Nacht!" 

„Wieso?" Worschek sieht sie erstaunt an. 
„Ich bin m ü d e " , sagt sie, „ich möchte 

schlafen." 
„Ja, s e lbs tve r s t änd l i ch ; w i r werden so­

fort nach Hause gehn." 
„Nach Hause?" Sie sieht uns v e r s t ä n d n i s ­

los an. 
Ich sehe mich gezwungen, einzugreifen. 

„Es sollte eine Ü b e r r a s c h u n g für Sie sein, 
Charlotte — Sie werden in meinem Hause 
Wohnung nehmen, d r a u ß e n am W a l d . " 

„Bitte! Ne in ! " sagt Charlotte. 
„Aber warum?" 
Sie sieht uns b e s t ü r z t an. O Gott, denke 

ich; ich fühle e in Stechen i n der Brust. 
Worschek lacht. „Du bist e in K i n d , Char­

lotte; wir sind doch schließlich verheiratet. 
Charlotte Worschek, geborene Höpfner , 
hast du mit eigener H a n d i n das g r o ß e Buch 
eingetragen — " , er lacht immer noch. 

„Ach so! — ja — w i r s ind verheiratet." 
Aus den Tiefen ihrer A u g e n trifft mich ein 
unvergeßlicher Bl ick . 

„Die Kinder s ind auch schon dort", sagt 
et ungeduldig. 

So geht das nicht, denke ich, und nehme 
Worschek beiseite: „ G e h e n S ie schon 
immerhin voraus, ich komme mit Charlot te 
nach." 

.Verflucht!" murmelt er. 
„ W i e ? " frage ich verwundert , als habe 

ich nicht verstanden. 
. J a so — also bitte — ich danke Ihnen", 

sagt er. 
Charlottes V a t e r kommt heraus: „Der 

Amtsrichter w i l l eine Rede halten." 
Ich wehre ab: »Das junge Paar ist nicht 

mehr da," 

„Sie m ü s s e n es einsehen", rede ich dann 
Charlotte zu, „sehen Sie, das ist der zweite 
Schritt, der Ihrem ersten, freiwil l igen, fol­
gen m u ß . Das Leben ist nun einmal so, 
Charlotte; es ist ein uraltes Gesetz: den 
ersten Schritt tut man aus freiem W i l l e n , 
dann m u ß man den W e g fortsetzen, den 
man damit begonnen hat und darf nicht 
stehenbleiben, ganz gleich, was auch 
komme." 

Gesenkten Auges h ö r t e sie mir zu. Die 
Farbe ihres Gesichts gleicht der ge tünch ten 
W a n d des Raumes. 

Ich fühle, w ie meine Stimme zu zittern 
beginnt. «Du bist doch verheiratet, Char­
lotte; Worschek hat recht, es dir vorzuhal­
ten. Hast du denn nicht bedacht, daß zum 
Verheiratetsein eine gemeinsame W o h ­
nung g e h ö r t ; schließlich — du bist ihm — 

du kannst dann immer noch — ich 
meine . . . " 

Sie sieht mich lächelnd an; — mein Gott, 
dieses lächelnde Ansehn einer Frau, wie oft 
habe ich es schon im Leben gesehen. Es ist 
immer dieses gleiche lächelnde Ansehn, 
immer steht dann eine Bereitschaft dahin­
ter, immer geht dann ein Riß durch die 
Wel t , von den H ä n d e n Gottes beginnend 
bis in die Tiefen der Höl le . 

W i l l i g läßt sie sich von mir den Mante l 
reichen. . . ..^ 

A u s dem Saa l h ö r e n wi r schallendes Ge­
lächter ; „das junge Paar hat soeben das 
Haus verlassen", botschaftet der Förs ter . 
Die M u s i k spielt einen uralten Walzer . 

* 

Der W e g ist schön; wi r haben etwa eine 
halbe Stunde zu gehen. In der A l l e e liegt 
das Wasser schwer auf den Blät tern der 
großen A h o r n b ä u m e , die schon langsam 
gelb zu werden beginnen. Es duftet von 
allen Seiten nach Herbstblumen und Erde. 
Die S t raße ist beinahe trocken; Erde und 
W i n d haben das N a ß begierig aufgesogen. 

Charlotte hat sich fest in ihren Mante l 
gehül l t . W i r gehen A r m in A r m . Die Be­
wohner des Ortes bleiben stehen und sehen 
uns nach. Die H ä u s e r der geladenen Gäs te 
tragen Flaggenschmuck. 

Ich führe sie durch den W a l d . V o n allen 
Seiten sind wi r umgeben und e ingehül l t 
von Einsamkeit. Da bleibt sie einmal stehen 
und sieht mich an: „Vorhin nannten Sie 
mich du", sagt sie, „lassen Sie es mich jetzt 
auch sagen: „Ich danke dir!" 

„Liebes K i n d ! " sage ich zu ihr. W i r um­
armen uns, und unsere Lippen finden sich 
zu einem Kuß. „Gott segne dich, liebes 
K i n d ! " wiederhole ich; „sei mutig! A l l e 
Wege führen durch alles hindurch; nichts 
ist Endziel , Charlotte." 

„Nichts ist Endziel?" wiederholt sie 
fragend. 

Dann gehen wi r weiter, bis das schöne 
Haus mit seiner we ißen Fassade uns aus 
der Dichte des Parkes heraus grüßt . Ich 
habe befohlen, daß es weder Grün noch 
Flaggenschmuck t rägt . 

Sie bleibt noch einmal stehen: „Ich danke 
dir!" 

V o r der H a u s t ü r w i rd sie von den beiden 
Kindern erwartet. „Wi l lkommen, liebe 
Mut t i ! " b e g r ü ß e n sie die Eintretende; man 
spür t ihnen die Erregung an, die Worte 
kl ingen eingelernt. 

Ich trete zurück, als wollte ich mich ver­
abschieden. „Kommen Sie!" ruft Charlotte. 

W i r treten in das Eßzimmer; es ist schön 
erleuchtet, mit einem einzigen Blumen­
s t r auß geschmückt . In der Mit te steht ein 
runder Tisch, mit allerhand kleinen Dingen 
gedeckt. Worschek nimmt Charlotte den 
Mante l ab. 

W i r sind alle sehr m ü d e ; der Tag war 
reich an erregenden Dingen. N u r W o r ­
schek läßt nichts dergleichen spüren . Er 
versucht unentwegt zu plaudern. Charlotte 
gibt knappe und m ü d e Antworten; ihr gan­
zes Wesen scheint inVerwi r rung geraten zu 
sein. 

„Damit unser Eingang gesegnet sei, laßt 
uns gemeinsam etwas essen", sagt Wor ­
schek. Das klingt lieb und nett: „damit un­
ser Eingang gesegnet sei!" — „Der Herr 
segne dich und b e h ü t e dich!" hat der Pfar­
rer am Nachmittag gesagt, als er Charlotte 
die Hand auf das Haupt legte. 

Fortsetzung folgt 

O S T P R E U S S E N IM BILD-1976 

Jkre treuen Begleiter {üt 1976 

m 

7,80 D M 7,80 D M 

Ostdeutsche &teimat im t%iß) 
Der einzige ostdeutsche Ka l ende r i m G r o ß f o r m a t 10,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung - 2950 Leer 
Postfach 909 • Telefon (0491) 4288 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und das anti­
marxistische Kampfbuch 

Deutschland ruft Dich 
340 Seiten Leinen DM 15,— 
lief, ostpr. HEIMAT-Buchdienst 

Georg Banszerus 
347 Höxter Grubestraße 9 

Bitte Prospekte anfordern! 

Schon jetzt bestellen! Ein sinn-
u. wertv. Weihnachtsgeschenk! 
H E I M A T B I L D E R 
nach Ihren Fotos u. Wünschen 
von Künstlerhand gemalt zu 
bürgerl. Preisen. Bemusterte 

Preisliste anfordern vom 
H.+R. FRIESE 

KUNST ATELIER 
7772 Uhldingen 2 (Bodensee) 

Waldweg 45 

• Neue Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 22,- DM, 10-kg-Bahn-
eimer 33,— DM, Nachn. ab R. Lewens 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F., P. 110 Immobilien 

OstpreuBischer Imker liefert 
aus neuer Ernte 
5-Pfd.-Eim. Lindenblütenhonig 

25,— DM 
5-Pfund-EImer Blütenhonig 

25,— DM 
Lieferung erfolgt porto- und 
verpackungsfrei. Großimkerei 
A. Hansch, 658» Abentheuer bei 
BirkenfelU, Dell 10. 

Bungalow, 174 qm (Wohn- + Ne­
benfläche) + 300 qm Grund — 
grunderwerbsteuerfrei. Eigen­
kapital 1975 - 25 380,— + 1976 * 
17 625,— DM. Hierfür Steuervor­
teile 210 Prozent (begrenztes An­
gebot). Unabhängig hiervon div. 
gebot). Unabhängig UMLHUML 
Immobilienangebote in Süd­
deutschland und im Tessin. Dipl.-
Pol. Udo Walendy, 4973 Vlotho, 
Hochstraße 6. 

Königsberger Marzipan - Spezialitäten" 

von 

) 
s m a r z i p a n 

fordern Sie bitte unseren neuen 
Farbkatalog an 

SCHWERMER Marzipan Dietrich Stiel KG 
8939 Bad Wörlshofen, Pottfach 440 
Telefon 0 82 47 / 40 57 

Sie kamen übers Meer 
Der dramatische Bericht über 
die größte Rettungsaktion der 
Geschichte — drei Millionen 
Menschen fuhren über See In 
die Freiheit. 
224 Seiten mit 15 niustratio-
nen, glanzkasch. Einband. 

Preis 9,80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
2 Hamburg 13, Postfach 8327 

Was weift man 
von den Träumen? 

Deutung der Traumsprache und 
Selbsterkennung. 

190 Seiten 14,80 DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

295 Leer, Postfach 909 

Stellenangebot 

O s t p r e u ß i s c h e 
Geschäf t s f rau 

— Lebensmittel — sucht für 
Geschäftshaushalt allein­
stehende Frau (40-45 Jahre) 
zur selbständigen Führung 
des Haushaltes. Eigene Woh­
nung im Haus, Auto vorhan­
den. Bedingung: liebevolle 
Gestaltung der häuslichen 
Atmosphäre. Bewerbungen 
mit Bild unter 53 313 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Amtl. Bekanntmachung 
Auf Antrag des Bruders Paul 

Kaulitzky aus Nübbel, Sand­
koppel 23, wird der Schlachter 
W a l t e r Martin Kaulitzky, 
geb. 14. 7. 1916 in Tennetal, Kreis 
Heydekrug/Ostpr., zuletzt wohn­
haft in Tennetal, aufgefordert, 
sich bis zum 30. Dez. 1975, 15.00 
Uhr, vor dem unterzeichneten 
Gericht zu melden, widrigenfalls 
er für tot erklärt werden kann. 
Desgleichen werden alle Per­
sonen, die Angaben über sein 
Fortleben oder sein Schicksal 
machen können, aufgefordert, 
bis zu dem o. g. Zeitpunkt hier 
Anzeige zu machen. 

Amtsgericht Rendsburg 
— 2 II 35/74 — 

Urlaub/Reisen 
Sylt, Obbay., Costa del Sol App. 

frei. Wesemann, 228 W'ld., Nor­
derstraße 23. 

, . Bei juckenden ^ Ekzemen 
Bei Ausschlag, Flechten, stoppt DDD-
Balsam quälenden Juckreiz sofort. 
DDD tötet Bakterien und pflanzt ein 

heilendes Wirkdepot in die Haut. 

„ Die Heilformel 
Apotheken, DDD Haut-

Balsam 

Bekanntschaften 

IWestpreußin, 49 J., led., sucht auf 
diesem Wege einen ehrlichen Le-

' benskameraden. Vertrauensvolle 
Zuschr. u. Nr. 53 235 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Da Mangel an Gelegenheit, suche 
ich für meine Schwägerin, 42 J., 
1,70 groß, ortsgebunden, einen 
ev. gläubigen Ehepartner. Zu­
schr. u. Nr. 53 198 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreußln, 46 J., 1,69, alleinst., 
solide, häuslich, naturliebend, 
wünscht gleichgesinnten Herrn 
bis 55 Jahre zw. Heirat kennen­
zulernen. Zuschr. mit Bild unter 
Nr. 53 200 an Das Otspreußen-
blatt, 2 Hamburg 13. 

Bez. Osnabrück, Witwer, 67 J., ev., 
su. Partnerin o. Kinder. Zuschr. 
u. Nr. 53 232 an Das Ostpreußen-
blatt, 2 Hamburg 13. 

Rentner mit Hausbes. u. Wagen, 
alleinst., Schlesw.-Holst., möchte 
gern Landsmännin kennenlernen, 
naturliebend, bietet ihr Heimat u. 
Geborgenheit. Zuschr. u. Nr. 53 237 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Mein Weihnachtswunsch wäre: 
eine Frau oder ein Fräulein mit 
Kind (Mädchen angen.). Zuschr. 
u. Nr. 53 227 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13, oder unter 
Telefon 0 73 54 / 4 14. 

Suchanzeigen 
Wer kann Auskunft geben — oder 

weiß etwas über das Ehepaar, 
welches am 10., 11. oder 12. Juli 
1972 anläßlich einer Fahrt nach 
Polen auf dem Grundstück des 
fr. Bauern Gottlieb R a d z i o in 
Mierunsken, Kr. Treuburg, vor­
sprach? Wahrscheinlich handelt 
es sich um den — als vermißt ge­
meldeten Sohn Kurt Radzio. 
Evtl. Nachricht erb. an: Ulrich 
Krause, 3000 Hannover 91, Strous-
bergstraße 2 C. 

Gesucht wird herzl., einfühls., ge-
bild. Partnerin, die heiter, har-
mon. u. Nichtr., an reform. Nah-
rungs- u. Heilweise inter. ist, bis 
Mitte 30. Er ist im geh. Dienst, 
schl., 1,76 gr., introvert., ev., un-
dogm., sehr schlicht, kein Ausgeh­
typ, Wandern. Ski, geistig u. mus. 
aufgeschl. Bildzuschriften mit Ge-
burtsdat. (zurück) u. Nr. 53 238 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Raum Soest-Hamm: Ostpreuße, 
strebsamer Junggeselle, 38/1,76, 
ev., led., ruhige Frohnatur (mit 
Haus u. Auto), sucht gleichges., 
aufgeschl., häusliche Partnerin 
zw. Heirat. Frdl. Bildzuschriften 
(zurück) u. Nr. 53 199 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Das Beste bei kalten Füßen sind 
Filzpantoffeln und Filzschuhe. 
Terme, 807 Ingolstadt, Jesuiten­
straße 7—80. Prospekt frei. 

Leiden Sie an 
Stuhlverstopfung? 
Dieses Schnitzer-Buch 
beschreibt, wie Sie in 
3 Tagen geheilt 
sein können 
— ohne Abführmittel! 

Das Buch „Stuhlver 
stopfung in 3 Tagen 
heilbar" erhalten Sie 
fürDrvj£,50+NN-Porto 
direkt vom Schnitzer-
Verlag, Abt. ABH 
7742 St. Georgen, 
FeldbergstraBs11 
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V on nus cht es nus ekt 
Die 7. Werkwoche in Bad Pyrmont war ein voller Erfolg 

Da staunte sogar der ,Lorbaß': Im Ostheim gab es neben der Arbeit auch viel V e r g n ü g e n . Ob beim Sticken, Weben oder Stricken . . . 

E r war sofort der L ieb l ing der Frauen — mit 
seinen g r o ß e n treuen A u g e n und seinen 
langen Ohren . T rau r ig stand er vo r der T ü r 

des Ostheims in Bad Pyrmont und wol l t e e in­
gelassen werden. E i n d ü n n e r Bindfaden h ing in 
Fetzen v o n seinem s t ä m m i g e n Ha ls . E i n Dackel 
war es, der die Herzen der o s t p r e u ß i s c h e n 
Frauen im Fluge gewann. 

Herrchen- oder frauchenlos war er i n der N ä h e 
des Kurpa rks herumgestromert, bis Else Gruchow 
v o n der Ku l tu rab te i lung der L M O sich seiner 
erbarmte und ihn mit in ihr Z immer i m Ost-
hoim nahm, wo er sofort ihr Bett mit Beschlag 
belegte. W o man ihn auch aussetzte und i h m 
sagte, er sol le zu seinem Herrchen z u r ü c k l a u f e n 
— er kam immer wieder zu rück in das Os the im 
an der P a r k s t r a ß e und b e g r ü ß t e — eifr ig mit 
dem Schwanz wede lnd — die f le ißigen Damen, 
die sich dort zur siebenten W e r k w o c h e unter 
der Lei tung v o n Hanna W a n g e r i n zusammen­
gefunden hatten. So wurde denn der Dackel , den 
die Damen schnell ,Lo rbaß ' getauft hatten, zum 
einzigen m ä n n l i c h e n Te i lnehmer der W e i k -
woche erkoren. 

Dem lust igen Tre iben wurde jedoch ba ld e in 
Ende gesetzt: Durch e inen Auf ru f i n den P y r ­
monter Nachrichten fand sich das Herrchen v o n 
Ducksi — so h i e ß der L o r b a ß in W i r k l i c h k e i t . 
Der Abschiedsschmerz w a r schnell vergessen. 
Es Jr ieß flink weiterarbeiten, , denn die W e r k ­
woche neigte sich bereits ihrem Ende zu und 
jeder wol l t e sein Prach t s tück noch für die 
Werkaus s t e l l ung fer t igkr iegen. 

Seit neun Tagen s a ß man nun schon zu­
sammen und stickte, strickte, n ä h t e , webte und 
k n ü p f t e . Die rund 40 Frauen aus a l len Te i l en 
der Bundesrepubl ik waren ins Os the im ge­
kommen, um v o n O s t p r e u ß e n zu h ö r e n und um 
die alten heimatl ichen Handarbei ts techniken zu 
er lernen. Daß dabei auch Rezepte aus der 
Heimat ausgetauscht, Geschichten e r z ä h l t und 
V o l k s l i e d e r gesungen wurden, l ag nicht zuletzt 
an H a n n a W a n g e r i n , der Le i te r in der A b t e i l u n g 
K u l t u r und des Frauenkreises i n der Bundes­
geschä f t s füh rung . 

Seit s ieben Jahren ist die geborene K ö n i g s -
bergerin, die am 31. Ok tobe r ihren 65. Geburts­
tag feiern kann, u n e r m ü d l i c h dabei , Frauen für 
ihre W e r k w o c h e n zu begeistern. Selbst le iden­
schaftlich an Handarbe i ten interessiert, k a n n 
Hanna W a n g e r i n ihre umfangreichen Kennt ­
nisse auf diesem Gebie t nur selten i n die P rax i s 
umsetzen. Ihre Aufgaben in der Bundes­
g e s c h ä f t s f ü h r u n g lassen ih r k a u m Zei t dazu. Ihr 
ist es gelungen, hervorragende L e h r k r ä f t e für 
die Pyrmonter W e r k w o c h e n zu verpflichten, die 
mit W i t z und Humor , aber auch mit der n ö t i g e n 
Strenge die Frauen anlei ten u n d ihnen hand­
arbeit l iche Grundtechniken beibr ingen. 

V i e r Arbe i t sg ruppen waren be i diesem K u r ­
sus entstanden. Die Ze i t e r m ö g l i c h t e es, d a ß 
jede F r a u an mindestens z w e i G r u p p e n t e i l ­
nehmen konnte . O b m a n nun unter E v a - M a r i a 

L e ß n e r das Sticken und unter Johanna Gebauer 
das Muste rs t r icken erlernte, bei Margare te N i e ­
mann und Irene Burchert W e b - und Knüpf­
techniken studierte oder gar be i E v a Sosat und 
Ida Schramme das T r a c h t e n n ä h e n lernte — die 
W a h l bl ieb den Frauen selbst ü b e r l a s s e n . Je 
nach N e i g u n g und Fingerfer t igkei t entschieden 
sie sich für die eine oder andere Gruppe . Erste 
Einbl icke i n das K o m p o n i e r e n v o n M u s t e r n er­
hiel ten al le Te i lnehmer innen gemeinsam beim 
Sticken. M i t k l e inen P a p i e r s t ü c k c h e n wurden 
Mus te r und Ornamente zusammengestel l t , so 
d a ß jede F rau in ihrer Gruppe s p ä t e r diese 
Kenntnisse anwenden kann . 

„ A m l iebsten w ü r d e ich alles mitmachen", 
s t ö h n t e eine Te i lnehmer in , „ a b e r die Ze i t reicht 
le ider nicht!" So h i e ß es denn in den Arbe i t s ­
gruppen so v i e l w i e mög l i ch zu schaffen, damit 
man wenigstens zu Hause wei terarbei ten 
konnte. 

Ze i t zum A u s r u h e n b l ieb kaum, denn das 
Programm w a r sehr umfassend. W e n n die 

St r icknadeln gerade nicht k lapper ten , g ing es 
hinaus i n die W e l t . So wurde e twa e in gemein­
samer A u s f l u g i n das Fre i l i ch tmuseum i n Det­
m o l d unternommen, w o man die Grund lagen 
b ä u e r l i c h e r K u l t u r bestaunte. O d e r man be­
suchte den Tanzkre i s H a l l e (Westfalen), der im 
M u s i k p a v i l l o n des H u m b o l d t - G y m n a s i u m s in 
Bad Pyrmont V o l k s t ä n z e v o r f ü h r t e . Der k r ö n e n ­
de A b s c h l u ß der W e r k w o c h e w a r e in K l a v i e r ­
konzer t mit Re inhard Flender , e inem jungen 
M e i s t e r s c h ü l e r v o n Professor Weicher t an der 
W e s t f ä l i s c h e n Mus ikhochschu le D e t m o l d / M ü n ­
ster. F lender e r l ä u t e r t e und spielte W e r k e v o n 
Liszt , C h o p i n und Schumann. 

E i n anstrengendes Pensum für H a n n a W a n ­
ger in und ihre M i t a r b e i t e r i n Else Gruchow, d ie 
für jede T e i l n e h m e r i n immer e in offenes O h r 
haben und v i e l e verschiedene Temperamente 
,unter einen H u f br ingen m u ß t e n . D a ß es ihnen 
gelungen war , zeigte die ausgezeichnete S t im­
mung des Kre i ses . 

*^&le jungen äetnen von den x^4äten 
W a s v ie l le ich t z u n ä c h s t als P rob lem dastand, 

entwickel te sich bald zum V o r t e i l der W e r k ­
woche. V i e l e junge Frauen hatten sich dieses 
M a l zusammengefunden; um mi t den ä l t e r e n zu 
arbeiten, v o n ihnen zu lernen. — Die A l t e r s ­
spanne reichte v o n 25 bis 68 Jahren . — Die 
Vorbeha l t e der Jungen, d a ß da „ja doch nur 
ä l t e r e Frauen" seien, waren ba ld w i e weg­
geblasen. M a n entdeckte gemeinsame Bekannte, 
j a es entstanden sogar Freundschaften. V i e l e 
der ä l t e r e n Te i lnehmer innen wurden aus ihrer 
E insamkei t und Z u r ü c k h a l t u n g herausgelockt 
und v o m Temperament der Jugend angesteckt. 
Bei der gemeinsamen A r b e i t erwies sich diese 
bunte M i s c h u n g als V o r t e i l . 

W i e sehr es den Frauen in Bad Pyrmont ge­
fal len hat, zeigt dieser k le ine V e r s , den eine 
Te i lnehmer in sozusagen zwischen W e b s t u h l und 
N ä h m a s c h i n e v e r f a ß t hat: 

Solang es noch muntere 
ostpreußische Frauen gibt, 
solang es sie 
nach Bad Pyrmont ins Ostheim zieht, 
solang man dort noch am Webstuhl huckt, 
solang man noch beim andern abguckt, 
solang du noch was zu Nähen hast 
und die Wolle auch gut zu den Nadeln paßt, 
solang wird in die Finger gespuckt 
und auch mal Ärger runtergeschluckt. 
Solang Sternchen an Sternchen liegt, 
schlafen wir wenig, aber wie gewiegt 
drum: solang unsere Fahrt ins 
Ost heim geht, 
wird munter gestickt, gestrickt 
und weiter gewebt. 

A b e r nicht nur o s t p r e u ß i s c h e Frauen hatten 
sich eingefunden. A u c h sogenannte Beute-
o s t p r e u ß i n n e n waren durch ihre E h e h ä l f t e n auf 
den Gedanken gekommen, die Techn iken zu er­
lernen und die T r a d i t i o n zu bewahren . Oft 
genug hatten Freunde, M ü t t e r und Schwieger­
m ü t t e r als V e r m i t t l e r gewi rk t und die jungen 
Frauen auf die W e r k w o c h e aufmerksam ge­
macht. 

So zum Be i sp ie l J o Syt tkus , die angeheiratete 
Nichte v o n Ber ta Sy t tkus aus der Webschu le 
Lyck . Sie hatte v o n ihrer Tante e inen W e b s t u h l 
geschenkt bekommen und w o l l t e deshalb un­
bedingt das W e b e n er lernen. H a n n a W a n g e r i n 
war auf sie aufmerksam geworden und hatte 
die junge Frau kurze rhand e ingeladen. A l s J o 
Syt tkus wieder nach Hause fuhr, lagen i n ih rem 
G e p ä c k auch z w e i Stickmuster , die sie ih ren 
K i n d e r n mi tbr ingen wol l t e , damit diese sie ver ­
v o l l s t ä n d i g t e n . 

E i n gutes Be i sp ie l , denn die e rworbenen 
Kenntn isse so l len zu Hause ja nicht i n der Ecke 
.schmoren', sondern m ö g l i c h s t wei te rgegeben 
und wei te ren twicke l t werden . O b nun i n der 
Fami l i e oder i n der Nachbarschaft: B e i v i e l e n 
Gelegenhei ten k a n n man sein W i s s e n ü b e r das 
o s t p r e u ß i s c h e Ku l tu rgu t anderen mi t auf den 
W e g geben. Junge Lehre r innen , K i n d e r g ä r t ­
ner innen und Sozia la rbe i te r innen , d ie an dieser 
W e r k w o c h e te i lgenommen haben, w o l l e n ihre 
neuerworbenen Kenntn i sse an ihre e igenen 
Kinde r , an Schü l e r u n d an alte Leute wei te r ­
geben und so für V e r b r e i t u n g sorgen. 

„ V o n mischt is mischt", das sagte auch H a n n a 
W a n g e r i n v o r s ieben Jahren , als i h r d ie Idee 

kam, diese W e r k w o c h e n einzurichten. Und das 
etwas , i s f , zeigt jedes Jah r wiede r die rege 
Be te i l igung . D i e A n m e l d u n g e n für das nächste 
J ah r flatterten schon be i der Vorbe re i t ung für 
diese W e r k w o c h e ins Haus , u n d bei dem herz­
l ichen A b s c h i e d der Te i lnehmer innen wurde 
H a n n a W a n g e r i n b e s t ü r m t , ob sie nicht auch 
be im n ä c h s t e n M a l w i e d e r mitmachen könn ten . 

„ G e r a d e durch die W e r k a r b e i t k ö n n e n wir 
heute noch junge Frauen für O s t p r e u ß e n ge­
w i n n e n " , diese M e i n u n g ver t ra t F r i d a Todten-
haupt, die Bundesvors i t zende des Frauenkreises 
der L M O , die auch auf der W e r k w o c h e fleißig 
mitarbei tete . U n e r m ü d l i c h k lapper ten ihre 
St r icknadeln , als sie v o n ihren Aufgaben er­
z ä h l t e . 

Schon in jungen Jah ren hat F r i d a Todtenhaupt 
i n O s t p r e u ß e n die we ib l i che Landjugend organi­
siert. U n d als sie sich nach den ersten schweren 
Jah ren wiede r eine Tasse Kaffee le is ten konnte, 
besuchte sie auch die Treffen der O s t p r e u ß e n . 
So b l ieb es denn nicht aus, d a ß sie sich um die 
O r g a n i s a t i o n der F rauenkre i se k ü m m e r t e . 

Heu te hat F r i d a Todtenhaupt so v i e l zu tun, 
d a ß ih r k a u m eine ruh ige M i n u t e bleibt . Aber 
das w i l l sie auch gar nicht. „Es gibt so v i e l zu 
e r led igen . V i e l e Menschen war t en auf H i l f e . Vor 
a l l e m s ind alte Leute u n d S p ä t a u s s i e d l e r zu be­
treuen", sagt sie. 

Ihr T a g ist l a n g : V o n sechs U h r i n der Früh 
bis s p ä t i n die Nacht ist sie auf den Beinen. 
A u s s i e d l e r - u n d A l t e n b e t r e u u n g g e h ö r e n eben­
so zu i h r e m A l l t a g w i e Besuche v o n os tp reuß i ­
schen Gebur t s t agsk inde rn u n d Kondolenz­
besuche bei T r a u e r f ä l l e n . Immer aber findet sie 
noch Zei t , zu r Str ick- oder H ä k e l n a d e l zu grei­
fen u n d herr l iche D i n g e aus W o l l e z u zaubern. 

„Ich brauche das, u m mich abzu lenken" , sagt 
sie. 

„ G e r a d e die F r a u e n i n unserer Gemeinschaft 
k ö n n e n noch v i e l erre ichen." Durch A l t e n - und 
K inde rbe t r euung , Patenschaften, M u s i k - und 
Leseabende, V e r k a u f s s t ä n d e mi t os tp reuß i schen 
S p e z i a l i t ä t e n , F ü h r u n g eines Familienbuches 
u n d die V e r s t ä n d i g u n g mi t den i n der Heimat 
V e r b l i e b e n e n k ö n n e m a n das Erbe O s t p r e u ß e n s 
erhal ten . A u c h durch Beobachtungen der 
M e d i e n , durch Leserbr iefe an F u n k und Fern­
sehen k ö n n t e n d ie F r a u e n erreichen, d a ß Ost­
p r e u ß e n nicht aus d e m B e w u ß t s e i n der west­
deutschen B e v ö l k e r u n g schwindet . 

Nachwuchsprob leme gibt es i n den Frauen­
k re i sen e igent l ich nicht, me in t F r i d a Todten­
haupt. N u r sei es schwie r ig , d ie Interessen jun­
ger F r a u e n mi t der A r b e i t der ä l t e r e n i n Ein­
k l a n g z u b r ingen . Desha lb hat F r i d a Todten­
haupt je tzt d ie B i l d u n g v o n Arbe i t sk re i sen in­
nerha lb der F rauengruppen angeregt, die sich 
mi t spez ie l l en P r o b l e m e n b e s c h ä f t i g e n sollen. 
D e n n d a ß j u n g u n d alt unter e inem Dach sich 
vers tehen k ö n n e n , u n d d a ß diese A r b e i t Früchte 
t r ä g t , das hat auch diese W e r k w o c h e wieder 
gezeigt. S i l k e Steinberg 
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„Dieser heitere 
Morgenstern..." 

Dresdner Frauenkirche - ein großartiger Sakralbau des Barock 

In- und A u s l ä n d e r werden für Dresden, 
dem einstigen Elbflorenz, immer Interesse 
bekunden, auch wenn sie die f rühere 
G r o ß e und Herrl ichkeit nur von Bildern oder 
von Erzäh lungen her kennen und nicht das 
Glück hatten, vor der Z e r s t ö r u n g 1945 von 
der Brühischen Terrasse, vom hochgelege­
nen Hotel Luisenhof oder einem anderen 
Aussichtspunkt „diesen heiteren Morgen­
stern, der der Wel t leuchtete", zu sehen. 

Der Besucher Dresdens geht heute vom 
Hauptbahnhof übe r den Leninplatz (bis 
Frühjahr 1975 noch Wiene r Platz) durch 
die Prager S t r aße und dann weiter zum 
wiedererstandenen Zwinger und zur Brühl-
schen Terrasse, von wo sich ein herrlicher 
Rundblick auf die Elbe mit den imposanten 
Brückenbauten sowie die Hofkirche und die 
Kreuzkirche bietet. A b e r wer mit Dresden 
durch eigenes Erleben noch vor 1945 ver­
bunden ist, v e r m i ß t beim Betrachten vor 
allem den Kuppelbau der Frauenkirche, den 
großart igen protestantischen Kirchenbau 
des Barock, der einst die Silhouette der 
Stadt mitbeherrschte. 

Da die Frauenkirche Anfang des 18. Jahr­
hunderts l ängs t zu k l e i n geworden und bau­
fällig war, erhielt Georg Bahr 1722 unter 
August dem Starken den Auftrag, einen 
Neubau zu planen. Nach mehreren Ent­
würfen und A b ä n d e r u n g e n konnte 1726 der 
Grundstein für eine quadratische G r u n d r i ß ­
form mit einem k re i s fö rmigen Zentralraum 
gelegt werden, der von acht Pfeilern getra­
gen werden sollte. Ende 1732 war der Bau 
außen bis zur Kuppe l vollendet. Die Weihe 

konnte 1734 eriolgen. Bahr starb 1738. Sem 
Schüler, Johann Georg Schrnid, ü b e r n a h m 
die Wei t e r füh rung der steinernen Kuppel , 
deren Durchmesser 23,5 Meter betrug, bis 
zum Ende im Jahre 1743. 

Im Innern der Frauenkirche entsprachen 
Anlage von Al tar , Kanzel und Orgelaufbau, 
ü b e r e i n a n d e r angeordnet, den Forderungen 
des protestantischen Kirchenbaues jener 
Zeit. Der Al ta r raum erfuhr mit seinem ge­
brochenen Gebälk , den schweren Konsolen 
und den Schwingungen seiner Emporen und 
Balustraden, in das sich Mit te l re l ief und 
Figurenschmuck dekorativ einordneten, eine 
ü b e r a u s reiche Ausstattung, die weniger der 
protestantischen Lehre als der barocken 
Festlichkeit und der Repräsen ta t ionsf reud ig­
keit der damaligen Epoche Rechnung trug. 
V i e r hö lze rne Logenringe umzogen den 
Bau, alles Meisterwerke der Zimmermanns­
kunst. In die Kuppel setzte der veneziani­
sche Theatermaler Johann Baptist Grone die 
vier Evangelisten zwischen die vier Ka rd i ­
naltugenden. Das Orgelwerk stammte von 
Gottfried Silbermann. Zwischen den acht 
Pfeilern befanden sich v ier Emporen, die, 
zum T e i l in Herrschaftslogen aufgegliedert, 
seinerzeit gegen G e b ü h r e n vermietet wur­
den. V o n allen Plä tzen — insgesamt wies 
die Kirche 3500 Si tzplätze aus — konnte die 
versammelte Gemeinde die Predigt gut h ö ­
ren. Die erste Kanzelpredigt fand 1739 statt. 

W ä h r e n d des S ieben jähr igen Krieges 
sank ein g roßer Te i l der Stadt Dresden in 
Asche. Zu den erhaltenen Denkmä le rn 
zäh l t e der Kuppelbau der Frauenkirche. Dar­
über schrieb Goethe 1768: 

„Die M o h r e n s t r a ß e in Schutt sowie die 
Kreuzkirche mit ihrem geborstenen Turm 
drück ten sich mir tief ein und stehen noch 
wie ein dunkler Fleck in meiner Einbildungs­
kraft. N u n lagen die königl ichen Schlösser 
zers tör t , die Brühischen Herrl ichkeiten ver­
nichtet, und es war von allem nur ein sehr 

Mahnmal : T r ü m m e r r e s t e der Frauenkirche in Dresden Fotos (2) Rosner 

beschädig tes herrliches Land übr iggebl ie ­
ben. Da rühmte mir der Küster die Kunst des 
Baumeisters, welcher Kirche und Kuppel auf 
einen so une rwünsch t en Fa l l scheinbar ein­
gerichtet und bombenfest erbaut hatte. Der 
gute Sakristan deutete mir alsdann auf 
Ruinen nach allen Seiten und sagte bedenk­
lich lakonisch: Das hat der Feind getan!" 

45 Jahre nach diesem Ereignis, w ä h r e n d 
der Befre iungskämpfe von 1813, bestieg 
Goethe zum zweiten Ma le die Kuppel der 
Frauenkirche. Die Schäden des vergangenen 
Krieges waren vernarbt, und es bot sich dem 
alternden Dichter der friedliche Anbl ick des 
Spieles der Mücken in der Abendsonne dar. 
den er im Tagebuch vermerkte. 

Zweihundert Jahre lang wurde die Kirche 
nicht zers tör t . Dann vernichteten kurz vor 
Kriegsende 1945 feindliche Bomber die 
Kleinodien Dresdens mit der Frauenkirche, 
obwohl sie sich kilometerweit entfernt von 

kriegswichtigen Industrieanlagen befanden 
und es somit hä t t e möglich sein müssen, 
die architektonischen Kostbarkeiten von 
jeder Beschädigung auszunehmen. 

Nach dem Kriege sind genaue Aufmaße 
hergestellt worden, die es erlauben würden , 
jeden Stein der Frauenkirche wieder an sei­
nen Platz zu stellen. Leider findet der Be­
sucher auch heute noch, 30 Jahre später , 
dort — vielleicht als bleibendes Mahnmal 
an das Kriegsgeschehen — nur einen Trüm­
merhaufen und davor das Denkmal Mar t in 
Luthers aus dem Jahre 1885, das den Brand 
ü b e r d a u e r t hat. Wendet er sich zur Seite, 
dann sieht er wieder Trümmer , diesmal die 
Ruinen des Schlosses . . . 

Es wi rd eine Aufgabe der Zukunft sein, 
außer dem Schloß und dem unweit gelege­
nen ze r s tö r t en Opernhaus von Gottfried 
Semper auch die Frauenkirche mit dem übe r 
der Stadt schwebenden Kuppelwunder 
wiederherzustellen. Willy Rosner 

Ein Leben ohne die ,blaue Johanna ? 
Jeans erobern jetzt auch Mitteldeutschland — Eigenproduktion kann Bedarf nicht decken 

Die Frauenkirche vor der Z e r s t ö r u n g 

Längs t w ä r e Di rek tor Tassler v o m V o l k s ­
eigenen Betrieb ,Cottana' schon Mi l l ionä r , wenn 
er als freier Unternehmer w i r k e n dür f te . Denn 
er ist der einzige Herstel ler v o n Jeansstoffen in 
der „DDR". G e w i ß mit Recht e r k l ä r t e er: „ W e n n 
ich mich mit einem Tisch auf den Alexanderpla tz 
stellte, k ö n n t e ich in einer Stunde Tausende v o n 
M e t e r n dieser Stoffe verkaufen!" 

Einst galten Jeans in ganz Osteuropa als west­
lich und damit ä u ß e r s t v e r d ä c h t i g ; s p ä t e r waren 
es die hohen Baumwollpreise , die es nicht zur 
Massenprodukt ion kommen l i eßen . Doch welche 
ideologischen und ö k o n o m i s c h e n G r ü n d e man 
auch immer für das Fehlen der i m Wes ten so 
beliebten Hosen a n f ü h r e n mochte: Hauptursache 
des Fehlangebots war ein Marktmechanismus, 
der stets neu aufkommende Bedür fn i sse erst 
dann erfüllt , wenn diese schon wieder aus der 
M o d e sind. So hatte es die Mode in Osteuropa 
immer besonders schwer. W e i l die Planungs­
b ü r o k r a t i e meist doch dazu führt , d a ß man mor­
gen für die Bedür fn i s se v o n vorgestern produ-

Beitrag zugunsten der Weltkultur 
Premiere von ,Faust 1' im Deutschen National-Theater Weimar 

Weimar, die heutige Kreiss tadt im Bezi rk 
Erfurt, wurde vo r tausend Jahren g e g r ü n d e t . 
Im Laufe der Jahrhunderte wurde die Stadt zu 
einer bedeutenden S t ä t t e der deutschen K u l t u r . 

Im 15. Jahrhundert war W e i m a r mehrmals 
Residenzstadt, b l ieb danach dann v o n 1573 an 
l»s 1918 Hauptstadt des Herzogtums (seit 1815 
(J roßherzogtum) Sachsen-Weimar. Heute noch 
M I H I verschiedene Bauwerke aus den einzelnen 
Epochen erhalten. R e n a i s s a n c e h ä u s e r , w ie die 
Hofapotheke und das Stadthaus, die am M a r k t ­
platz standen, s ind bis auf das Cranach-Haus 
bei den Bombenangriffen 1945 z e r s t ö r t worden. 
Erhalten sind aber das Rote Schloß und das 
Deutschritter-Komturhaus. A u s der Barock- und 
Rokokozeit stammen das Ge lbe Schloß und die 
Jakobskirche. Seit M i t t e des 18. Jahrhunderts 
und im 19. Jahrhundert war W e i m a r e in M i t t e l ­
punkt des deutschen Geisteslebens. Goethe, 
Schiller und Herder kamen nach W e i m a r , w e i l 
der Herzog K a r l Augus t sie dor th in berief, und 
lebten mehrere Jahre hier. Goethe war M i n i s t e r 
und Direktor des W e i m a r e r Theaters. W a h r e n d 
seiner Zeit in W e i m a r vol lendete er auch den 
t r s t « n T e i l des .Faust '-Dramas. 

Eine weitere kul ture l le Blü te erlebte W e i m a r 
unter K a r l A lexander . Er l ieß den Komponis ten 
Franz Liszt , Hoffmann v o n Fal lers leben und 
Dingelstedt i n die Stadt kommen. 

In W e i m a r gibt es auch heute noch h ö h e r e 
Bildungsanstal ten und eine Hochschule für M u ­
sik. Das Goethe-Nat ionalmuseum, das Schiller­
haus, das Lisz t -Museum, das Nietzsche-Archiv 
und eine Landesbibl iothek erinnern heute noch 
an die Blü teze i t der f r ü h e r e n Kul tu r . 

Die „DDR" fö rder t die Renovierungsarbei ten in 
Weimar , denn die Stadt ist auch „e ine S tä t t e , 
wo der Kampf der Arbei terk lasse um einen 
realen Humanismus immer mehr b e g l ü c k e n d e 
W i r k l i c h k e i t geworden ist", b e g r ü n d e t e der V o r ­
sitzende des „DDR"-Min i s t e r r a t s , Hors t Sinder­
mann, die Traditionspflege. Das Deutsche N a ­
tional-Theater wurde an läß l ich der Tausendjahr­
feier nach langer Renovierungszeit mit einer 
Premiere v o n ,Faust I' w iede re rö f fne t . Fast ver­
söhnl ich k lang es, als Sindermann absch l i eßend 
sagte: „ W a s unser sozialistischer Staat für 
W e i m a r macht, ist zugleich auch für die W e l t -
kul lur ." J - p -

ziert, g ing man auf flüchtige westliche M o d e ­
erscheinungen am liebsten gar nicht erst ein. 

M i t den Jeans kam es freilich ganz anders, 
als man dachte. Schon zu Kolumbus ' Zeiten tru­
gen Seeleute der Hafenstadt Genua, die den 
Jeans den Namen gab, solche Beinkleider , w e i l 
man mit ihnen besonders gut auf rissigen Decks­
planken herumrutschen konnte. In A m e r i k a er­
kannten die f ranzösischen G o l d w ä s c h e r und 
texanischen Cowboys früh die Hal tbarkei t des 
b i l l igen Jeansstoffes gegen reibende Pferde­
rücken und Kakteen . Nach dem Zwei ten W e l t ­
k r i eg trugen amerikanische Studenten das 
schmucklose Be ink le id erstmals an den Hoch­
schulen und s p ä t e r in ihren Büros . Seitdem 
fehlte es im Wes ten wie im Osten nicht an 
Versuchen, die Massenverbrei tung der Jeans 
soziologisch oder polit isch zu e r k l ä r e n : In den 
f rühen sechziger Jahren galten sie als Symbol 
für die Rückkeh r zu na tü r l i chen L e b e n s v e r h ä l t ­
nissen, Ende der sechziger Jahre als proleta­
rische Mask ie rung des studentischen Aufstandes 
gegen die W e l t der Erwachsenen, noch s p ä t e r 
hielt man sie einfach für sexy. 

„Kann sich jemand e in Leben ohne Jeans 
vorstel len?" ruft der H e l d eines neuen ostdeut­
schen Dramas aus, und in der Tat: D a ß die 
Jeans nur eine zufäl l ige Modeerscheinung sind, 
an der man u n g e r ü h r t vorbeigehen k ö n n t e , daran 
m ö g e n selbst die Her ren der „DDR"-Wirtschaf t 
heute nicht mehr glauben. Radio „DDR" in der 
Sendung .Sonntäg l iche Wirtschaftsbetrachtun-
gen': „ W i r glauben nicht, d a ß die J e a n s a n z ü g e 
aus der M o d e kommen werden." 

Dafür sorgt i n Osteuropa vor a l lem das Fern­
sehen. Bitter beklagte sich die Moskauer J u ­
gendzeitschrift ,Komsomorskaja Prawda ' d a r ü b e r , 
d a ß sich sowjetische Jugendliche zur Zeit der 
abendlichen Fernsehnachrichten weniger für 
streikende Arbe i te r i n den kapitalistischen Län­
dern als für deren Hosen interessieren. Dies sei, 
so .Komsomolskaja Prawda' , eine ,enge Opt ik ' . 
Doch was hilft es: A n engen Hosen aus Jeans­
stoffen kommt man auch dort nicht l ä n g e r vor­
bei . So w i r d das Jahr 1976 in Osteuropa im Z e i ­
chen siegender Blue Jeans stehen. Die „DDR", 
die seit einiger Zei t auch J e a n s a n z ü g e aus der 
Bundesrepublik importiert, w i l l ihre Eigenpro­
dukt ion mehr als verdoppeln und 1976 erstmals 
200 000 J e a n s a n z ü g e selbst herstellen. 

Inzwischen beschäf t ig te sich sogar eine Son­
derkommission des o s t eu ropä i s chen Rates für 
gegenseitige Wirtschaftshilfe mit diesem Pro­
blem, denn der ungeheure Nachholbedarf an 

Jeans läß t sich bei weitem nicht decken. Zudem 
ist die heimische Produkt ion, da den westlichen 
Vorb i l de rn meist nicht v o l l entsprechend, bei 
der o s t e u r o p ä i s c h e n Jugend wenig beliebt. Die 
W a r e m u ß direkt aus dem Westen stammen und 
mit entsprechenden Etiketten gekennzeichnet 
sein. A l s o haben sie eine besondere Funkt ion : 

„Halte dich etwas zurück, dein Chef ist erst 
beim Schmunzeln!" Eulenspiegel, Ost-Berlin 

Sie sol len ihren T r ä g e r als jemanden ausweisen, 
der West-Beziehungen pflegt und mit den M a r ­
kenzeichen gegen die eigene Gesellschaft pro­
testiert. In Ve rkennung dieser Tatsache — und 
in der Annahme, es komme nur auf die Be­
schriftung an — w i l l man i n der „DDR" die 
heimischen Jeans mit dem wei th in sichtbaren 
Zeichen .Loßnitz 25' versehen (vor 25 Jahren 
wurde der Herstel lerbetrieb g e g r ü n d e t ) . Besorgt 
fragen sich jetzt die „DDR"-Jugendl ichen , ob sich 
das ungeliebte Zeichen wenigstens leicht ent­
fernen lasse. H . P. Rul lmann 

Mitteldeutsche bei Wehner 
Der Vors i tzende der Sozialdemokratischen 

Bundestagsfraktion, Herbert Wehner , hat j ü n g s t 
den neuen G e n e r a l s e k r e t ä r des Bundes der M i t ­
teldeutschen (BMD), Kur t Häfe le in , empfangen. 
In dem Gesp räch wurden die W ü n s c h e und Pro­
bleme des B M D vorgetragen und gemeinsam 
interessierende Fragen e r ö r t e r t . Dabei wies 
Häfe le in unter anderem auf den am 29. N o ­
vember 1975 in Kö ln -Mülhe im stattfindenden 
K o n g r e ß der Mitteldeutschen hin, der das Mot to 
t r ä g t „Hoffnung für alle Deutschen? Aufgaben 
des B M D nach H e l s i n k i . " Häfe le in bat den Frak­
tionsvorsitzenden um die Teilnahme eines füh­
renden R e p r ä s e n t a n t e n seiner Frakt ion an die­
sem K o n g r e ß . 
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„Das ist zu gefährlich" 
Motorradbräute-Eltern sorgen sich um die Töchter 

Hamburg — A u f den S t r a ß e n tum­
meln sie sich wieder , g r ö ß e r und 
schneller denn je : D ie Hondas , K a w a s a -
k is , Ha r l ey -Dav idsons , B M W ' s und wie 
sie a l l e h e i ß e n . 

E i n Motor radfahre r i n Leder auf 
einer schweren Masch ine ist M ä n n ­
l i chke i t s symbol N r . 1. 

K u r z : Moto r rad fahren ist w iede r i n 
M o d e ! 

E i n A u t o ist für v i e l e junge Leute 
gar nicht mehr so erstrebenswert . Eine 
Masch ine — eine schwere wohlge­
merkt — m u ß es sein. Das versteht so 
manches El ternpaar nicht, d a ß sich ihr 
Sohnemann l ieber eine H o n d a 750 
w ü n s c h t als e inen V W ! E i n A u t o ist, 
nach ihrer M e i n u n g , doch wei taus be­
quemer, u n d be i schlechtem W e t t e r ist 
so e in M o t o r r a d d i rekt u n g e m ü t l i c h zu 
nennen. Tro tzdem, Sohnemann m ö c h t e 
eine Honda , und vere inze l t l i egen auch 
schon die T ö c h t e r den V ä t e r n mi t dem 
W u n s c h nach einer h e i ß e n K a w a s a k i i n 
den Ohren . 

Oft bekommt der V a t e r dann den 
M u n d nicht mehr zu . Seine Tochter eine 
Motor radbrau t ! W e n n sie sich auch oft 
auf den Motor radsa t t e l ihres Freundes 
gesetzt hat, ist das schon schl imm ge­
nug, aber selbst so eine r ö h r e n d e H ö l ­
lenmaschine zu fahren . . . W a s so l len 
denn die Leute denken? 

Seine Tochter ist da ganz anderer 
M e i n u n g . Ihre Freunde haben sie mit 
ih rem Moto r r ad f immel angesteckt. A u ­
ß e r d e m fuhr ih r F reund mit ih r auf dem 
Beifahrersi tz wesent l ich waghals iger . 
W e n n sie jetzt ihre eigene Maschine 
fähr t , so denkt sie, w i r d sie i h n eher 
v o n seiner Rasere i abhal ten k ö n n e n . 
Tro tzdem w i l l ih r der V a t e r ke ine M a ­
schine schenken. „Das ist v i e l zu ge­
fährl ich, u n d ich w i l l nicht, d a ß du als 
v e r p ö n t e s Subjekt angesehen wirs t ." 

K ö n n e n die E l t e rn also nicht zum 
K a u f einer Masch ine ü b e r r e d e t werden, 
m u ß man w o h l anfangen zu sparen. 
Ha t man nach e in iger Ze i t se in sauer 
erspartes K a p i t a l auf den Ladentisch 
g e b l ä t t e r t , m u ß man mit ka l t em H o r r o r 
feststellen, d a ß die A u s g a b e n für das 
geliebte Maschinchen noch nicht been­
det s ind. Zuers t m u ß das bl i tzende 
I m p o n i e r g e r ä t versichert werden . W e r 
dann erst feststellt, d a ß er gar ke inen 
M o t o r r a d f ü h r e r s c h e i n hat, dem ble ib t 
nichts wei te r ü b r i g , sich schleunigst um 
einen z u b e m ü h e n . 

Glückl ich ist der zu nennen, der nach 
dieser Prozedur noch u n g e f ä h r 500 
Deutsche M a r k i n der Tasche hat, denn 
etwas mehr oder wen ige r kostet eine 
gute M o t o r r a d a u s r ü s t u n g . Ledermon-
tour, S turzhe lm u n d N i e r e n g ü r t e l s ind 
ab 150 ccm ganz nü tz l i ch und ab 250 
ccm unbedingt erforderl ich. 

D a n n endl ich k a n n man sich unge­
hindert i n den Sattel schwingen und die 
Gegend unsicher machen. Le ider be­

steht die Gefahr — in seltenen F ä l l e n 
a l lerd ings nur — einen menschenleeren 
Stadt te i l v o r sich zu haben. N u r a l l zu 
leicht ist es mögl ich , mit e inem Rocker 
verwechsel t zu werden. V o r a l l em v o n 
der ä l t e r e n Genera t ion w i r d e in T y p 
i n Jeans und Leder, der e inen . he ißen 
Ofen ' unter dem v e r l ä n g e r t e n Rücken 
hat, leicht für e inen solchen Schl imm­
l i n g gehalten. G e n a u w i e der Hauch 
eines V o r u r t e i l s g e g e n ü b e r sogenann­
ten . M o t o r r a d b r ä u t e n ' spezie l l ü b e r 
dieser Al t e r sg ruppe schwebt. 

N a t ü r l i c h reizt e in M o t o r r a d dazu, 
sich betont m ä n n l i c h au fzu fü h ren . M i t 
e inem M ä d c h e n auf dem Beifahrersi tz 
l äß t sich e in Junge noch v i e l eher dazu 
ver le i ten , e inen . he ißen Reifen ' zu fah­
ren. V ie l l e i ch t kommt daher die h i m ­
melhohe Unfal lz i f fer be i M o t o r r ä d e r n , 
die die der A u t o s noch über t r i f f t . 

T ja , es gibt schon eine M e n g e Nach­
tei le bei M o t o r r ä d e r n . Tro tz a l l em 
faszinieren die sogenannten h e i ß e n 
Öfen immer wieder . Chrombl i t zend 
und lackschimmernd jagen sie ü b e r die 
S t r a ß e n , v ie l le icht an den n ä c h s t e n 
Baum. Doch für lange Zei t schreckt e in 
U n f a l l k a u m jemanden ab. Bestes B e i ­
sp ie l da fü r ist das Elefantenrennen. 
H i e r treffen sich al le Jahre wieder die 
Besi tzer schwerer Masch inen zu e inem 
Treffen u n d Rennen, das mehrere Tage 
dauert. A m Ende dieses Treffens wer­
den die Fahrer gefeiert, die i m n ä c h s t e n 

Schnell — und doch sicher: M o t o r r ä d e r 

Jahr nicht mehr dabei sein k ö n n e n , w e i l 
sie i n die ewigen M o t o r r a d g r ü n d e e in­
gegangen s ind. 

A u c h wer nicht so l e b e n s g e f ä h r l i c h 
eng mit se inem M o t o r r a d verbunden 
ist, m ö c h t e nicht auf die bewundernden 
Bl icke der Passanten verzichten, die 
dem bl i tzenden W u n d e r w e r k mit dem 
r ö h r e n d e n M o t o r nachstarren. M a n 
k a n n auch ohne Elefantentreffen das 
herrl iche Gefüh l er leben, e inen s tarken 

Foto Zander 

DJO-Bundesvorsitzender 
wurde ein Sudetendeutscher 

schnellen M o t o r unter sich zu haben JVeUer Vorstand 
und H e r r ü b e r eine schwere Masch ine 
zu sein. Eine Maschine , die auf G r u n d 
ihres imponie renden Aussehens , ihrer 
Schne l l igke i t und W e n d i g k e i t eine 
enorme Fasz ina t ion an sich hat. E ine 
Fasz ina t ion , die manchen dazu veran­
l a ß t — besonders als M ä d c h e n —, sei­
nen .guten R u f an den N a g e l z u h ä n ­
gen und M o t o r r a d a n h ä n g e r zu werden . 

Tatjana Breuer 

Endlich ein Bier in der Kneipe erlaubt 
Polens Schüler haben jetzt zum erstenmal Rechte — uKodex" eingeführt 

W a r s c h a u — In Po l en wurde jetzt 
der erste sogenannte S c h ü l e r - K o d e x 
e i n g e f ü h r t . E r s o l l v o m a u t o r i t ä r e n 
Schulsystem zum Partnerschaftsver­
h ä l t n i s L e h r e r — S c h ü l e r f ü h r e n . Z u m 
erstenmal nach v i e l e n Jah ren bekom­
men die Schü l e r w iede r Rechte einge­
r ä u m t . Doch es b le iben ihnen auch 
Pflichten. E ine Entmachtung des Leh ­
rers findet nicht statt, zuma l Rechte und 
Pflichten sich die W a a g e hal ten. M a n 
hat n ä m l i c h an der W e i c h s e l mit a l l z u 
g r o ß e n Rechten des Schü le r s , w i e sie 
zu V ä t e r c h e n Stal in 's Ze i t en prak t iz ie r t 
wurden , seine b ö s e n Erfahrungen. D a ­
mals s a ß e n die Schü l e r sogar i n Zeug­
niskonferenzen und ü b t e n M i t b e s t i m ­
mung, wer zu . v e r s e t z e n . ^ e L u a d wer 
nicht. 

So w i r d es nach dem neuen K o d e x 
zwar den E l te rn erlaubt sein, K l e i d u n g 
und Fr i su r ihrer Z ö g l i n g e selber zu be­
st immen, und anscheinend fäll t dadurch 
der M o n t u r z w a n g nebst N u m m e r n ­
schild der Schule weg . Doch: Die Schule 
b e h ä l t sich vor , was „ o r d e n t l i c h e s A u s ­
sehen" ist. Andererse i t s k a n n der Schü­

ler jetzt ver langen , d a ß seine e igenen 
schulischen Interessen mehr be rücks i ch ­
tigt werden : Er darf selber A r b e i t s ­
kre ise und K o l l e g f ä c h e r w ä h l e n , i n 
denen er mitmachen m ö c h t e . D ie Schü­
ler d ü r f e n nun auch ver langen , d a ß 
ihnen mitgetei l t w i r d , w a n n eine K l a s ­
senarbeit geschrieben oder m ü n d l i c h 
g e p r ü f t w i r d , und d a ß ihnen nach der 
m ü n d l i c h e n P r ü f u n g auch das Ergebnis 
gesagt w i r d . U n d zum ers tenmal darf 
ü b e r Sonn- und Feier tage nichts mehr 
aufgegeben werden, es sei denn, die 
Klasse erlaubt es. 

Schl ießl ich werden die Lehrer i m K o ­
dex dazu verdonnert , s t r ikt ihre Pau­
sen e inzuhal ten . Ebenso ist der Lehrer 
verpflichtet, Nachhi l fes tunden zu orga­
n is ie ren und das V e r s a g e n des Schü­
lers nicht auf die E l t e rn a b z u w ä l z e n . 
Doch: D ie K las senkameraden werden 
gle ichzei t ig verpflichtet , den S c h w ä c h e ­
ren zu helfen, Schritt zu hal ten. U n d : 
Last but not least verdonner t der K o ­
dex jeden Schü l e r selbst z u m L e i ­
s tungspr inzip . Schüle r , die eine 

schlechte Zensur verbessern w o l l e n , 
k ö n n e n das a l le rd ings jetzt jederzei t 
auf m ü n d l i c h e n A n t r a g . Sie k ö n n e n 
auch eine schlechte Zensur beanstan­
den u n d eine N a c h p r ü f u n g beantragen. 
Andere r se i t s haben P a u k e r und P e n n ä ­
ler gle ichsam strengstens die Schulord­
nung zu beachten und ihre Schule nach 
a u ß e n h in „ e h r e n h a f t " z u r e p r ä s e n t i e ­
ren. Sie haben ferner mit „ n ü t z l i c h e n 
A r b e i t e n " zum W o h l e der Schule be i ­
zutragen. 

Z u d iesem W o h l e g e h ö r t das W a r ­
ten v o n Bio log ie - , Chemie- , Phys ik - , 
M u s i k - und S p o r t s ä l e n , der saubere 
Schulhof und der gepflegte Schulgar­
ten. D.atür ist, der schulische „Zap fen ­
streich" — A u s g e h v e r b o t nach 21 U h r 

C u x h a v e n — D i e Verabschiedung 
eines B i ldungsp lanes u n d die W a h l des 
neuen Bundesvors tands standen im 
M i t t e l p u n k t des X X I . Bundesjugend-
tages der D J O i n Cuxhaven-Sah len ­
burg . Der mi t g r o ß e r M e h r h e i t ange­
nommene B i l d u n g s p l a n legt die Lern­
z ie le der a u ß e r s c h u l i s c h e n Bildungsar­
beit fest u n d beschreibt L e i t s ä t z e und 
M e t h o d e n pol i t i scher B i l d u n g in der 
D J O . Der J u g e n d v e r b a n d w i l l damit 
zur V e r w i r k l i c h u n g soz ia le r u n d kul tu­
re l le r Chanceng le i chhe i t bei t ragen. 

V e r ä n d e r u n g e n brachten die V o r ­
s tandswahlen . N e u e r Bundesvors i tzen­
der wurde der b i sher ige Landesvor­
si tzende der D J O B a y e r n , Die ter Hü t t ­
ner. H ü t t n e r , der seit 1966 den bayer i ­
schen Landesve rband lei tete, ist Sude­
tendeutscher. E r k l ä r t e s Z i e l des neuen 
D J O - V o r s i t z e n d e n ist es, die Einheit 
des V e r b a n d e s zu e rha l ten und die 
S o l i d a r i t ä t der D J O - L a n d e s v e r b ä n d e 
und landsmannschaft l ichen Bundes­
gruppen z u fest igen. H ü t t n e r verfolgt 
e inen K o m p r o m i ß k u r s , der sich bereits 
b e i m Bundes jugendtag 1974 in Bonn-
B a d G o d e s b e r g zeigte , als er die Dis­
kus s ion u m die Ä n d e r u n g des V e r ­
bandsnamens mit dem V o r s c h l a g »DJO 
— Deutsche Jugend i n E u r o p a " be­
endete- In der po l i t i schen A r b e i l be-

gelockert : A u f A n t r a g k ö n n e n Schü- m ü h t sich H ü t t n e r , der parteipoli t isch 

Wenn über Geschichte nicht gesprochen wird 
Oft fehlt die hilfreiche Hand — Erziehung im Elternhaus wichtig 

Lauenburg — Z w a r wurde i m Lei t ­
a r t ike l , N u l l p lus N u l l = N u l l ' des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s (Folge 42) bereits 
das P rob lem angesprochen, doch scheint 
es r icht ig, noch e inma l jene Fragen 
aufzugreifen, die sich darauf beziehen, 
d a ß eben der jungen Genera t ion oft 
die hilfreiche H a n d fehlt. Z w a r reicht 
die Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
und reichen die e inze lnen He imatk re i se 
immer wiede r die H a n d , w e n n es dar­
um geht, junge Menschen für Ostpreu­
ß e n z u interessieren, doch sol l ten w i r m d i ~ j ü n g e n u'nd" Madchen" i n "den Schu 

Dabe i w a r bemerkenswer t festzustel­
len, d a ß z w a r Interesse u n d A n s ä t z e 
vo rhanden s ind, doch es w a r ebenso 
b e t r ü b l i c h , e rkennen zu m ü s s e n , d a ß 
h ier e in A c k e r vor l i eg t , der ke ineswegs 
bestel l t ist. So w a r denn eine k l e i n e 
Geschichts- und Geographies tunde an­
gebracht, i n deren V e r l a u f den T e i l ­
nehmern z u n ä c h s t e inmal gewisse 
Grundbegriffe vermi t te l t we rden k o n n ­
ten. 

Es ist e r s c h ü t t e r n d festzustellen, d a ß 

uns d a r ü b e r k l a r sein, d a ß h ier eine 
wei t g r ö ß e r e Brei tenarbei t no twendig 
ist, w e n n e in durchgreifender Er fo lg 
erziel t werden so l l . 

So w a r es sehr ve rd i ens tvo l l , d a ß 
eine Gruppe v o n Jugendl ichen des H e i ­
matkreises Osterode i m Rahmen einer 
Jugendfreizei t nicht nur das Berg ­
werksmuseum i n Claus tha l -Ze l le r fe ld 
besichtigte sowie e in P a n z e r a u f k l ä ­
rungsba ta i l lon i n einer L ü n e b u r g e r K a ­
serne besuchte, sondern auch das Ost­
p r e u ß i s c h e Jagdmuseum i n L ü n e b u r g 
und eine Fahr t an die Zonengrenze 
unternahm. Z u dem v ie l se i t igen Pro­
gramm g e h ö r t e n a u ß e r d e m Lichtbi lder­
v o r t r ä g e v o n O s t p r e u ß e n . 

E i n w e n i g zu hoch gegriffen war da­
gegen die zweife lsohne gut gemeinte 
Absicht , die Jugendl ichen, die sich i m 
A l t e r zwischen 14 u n d 18 befanden, 
mit der P rob lemat ik der Os tpo l i t i k und 
deren neuesten Stand bekanntzuma­
chen. Z u diesem Zweck w a r der Chef­
redakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , W e l ­
lems, i n die Jugendherberge gebeten 
worden . D a ß der Nachmi t tag dann doch 
zu e inem Er fo lg wurde , l ag da r in be­
g r ü n d e t , d a ß es eben ke inen V o r t r a g 
gab (der sicherl ich ü b e r die K ö p f e h i n ­
weggegangen w ä r e ) , sondern eben e in 
nettes und kameradschaftliches, mehr 
als e i n s t ü n d i g e s G e s p r ä c h , bei dem zu­
n ä c h s t e inmal die Landschaft der Z u ­
h ö r e r ertastet wurde . 

l en aber auch gar nichts ü b e r den deut­
schen Os ten h ö r e n . M a n hatte oft den 

G e s p r ä c h : Nü tz l i che r als V o r t r a g 
Foto Sternberg 

Eindruck, d a ß selbst nicht v i e l Sorgfal t 
darauf verwende t w i r d , w i rk l i ches 
W i s s e n ü b e r die geographische S i tua­
t ion Europas, geschweige denn ü b e r 
den pol i t i schen E n t w i c k l u n g s p r o z e ß , zu 
ve rmi t t e ln . Statt dessen w i r d nicht se l ­
ten mit schlagwortar t igen pol i t i schen 
Begriffen gearbeitet. In den Schulen 
w i r d mehr ü b e r die R ö m e r und G r i e ­
chen gesprochen, als v o n unserer eige­
nen u n d j ü n g s t e n Geschichte. „ D a v o n 
w e i ß unser Lehrer selbst nichts" ist eine 
A n t w o r t , die i n diesem Zusammenhang 
zu h ö r e n war . 

W e n n dem ta t säch l i ch so ist, dann 
a l le rd ings kommt der E rz i ehung i m 
El ternhaus eine ganz besondere Be­
deutung be i . In der Tat s ind V a t e r 
und Mut te r , die z u m T e i l oder me i ­
stens die V e r t r e i b u n g aus dem deut­
schen Os ten erlebt haben, besonders 
geeignet u n d berufen, ü b e r das Schick­
sa l der P r o v i n z O s t p r e u ß e n oder des 
deutschen Ostens auszusagen, und v i e l ­
leicht geben w i r e inen guten Rat, w e n n 
w i r die E l te rn der schulpfl icht igen K i n ­
der anregen, b e i solchen E r z ä h l u n g e n 
e inmal den A t l a s zur H a n d zu nehmen 
und ih ren K i n d e r n helfen, V e r s ä u m ­
nisse der Schule auszugleichen. V o r 
a l l em aber ist h ier b e i e iner l ebendigen 
Dars te l lung doch die M ö g l i c h k e i t ge­
geben, Interesse für das L a n d der V ä ­
ter und für dessen Geschichte zu wek-
ken . 

Es w ä r e v ie l le ich t für d ie jenigen, 
die sich der Jugend annehmen, ü b e r -
legenswert , ob nicht e in i n r e g e l m ä ß i ­
ger Fo lge erscheinender E l te rnbr ie f ge­
plant werden soll te , der ü b e r Land , 
Menschen und Schicksal eine A n l e i t u n g 
gibt. D ie Gruppe der Jugendl ichen des 
Heimatkre i ses Osterode hat s icherl ich 
an diesem Nachmi t tag v i e l e A n r e g u n ­
gen erhal ten und w i r m ö c h t e n meinen, 
d a ß dieses Be i sp ie l auch für andere 
Gruppen ü b e r l e g e n s w e r t sein k ö n n t e . 

Jens Pegel 

ler e inze ln oder i n G r u p p e n an „ a u ß e r 
schulischen Verans t a l t ungen" te i lneh­
men, was f r ü h e r noch nicht e i nma l mit 
E l t e rn gestattet war . D a z u g e h ö r e n v o r 
a l l en D i n g e n für P e n n ä l e r : E i n B ie r i n 
der K n e i p e an der Ecke t r i n k e n u n d 
das Tanzbe in i n ö f fen t l i chen Restau­
rants schwingen. U n d w e r n u n als P ä r ­
chen abends i m Pa rk angetroffen w i r d , 
braucht ke ine S tandpauke oder V e r ­
we is am n ä c h s t e n M o r g e n i n der Schule 
zu b e f ü r c h t e n . A l l e r d i n g s nur dann 
nicht, w e n n er sich g e b ü h r e n d v e r h a l ­
ten hat. E i n K ü ß c h e n ist erlaubt, auf­
sehenerregendes Herumknu t schen 
nicht. Joachim G. Görlich 

nicht gebunden ist, um Ausgewogen­
h e i t 

In den neuen DJO-Bundesvor s t and 
w u r d e n als s te l lver t re tende Vors i tzende 
der se i ther ige V o r s i t z e n d e Henn ing 
M ü ß i g b r o d t s o w i e W i l f r i e d Bock und 
H e r m a n n K i n z e l g e w ä h l t . Schatzmei­
ster w u r d e A l f o n s Ta rgan . A l s Be i ­
s i tzer s ind g e w ä h l t w o r d e n : Carmen 
Be ie r (Gemeinschaft Junges Ostpreu­
ß e n ) , Hans -Die t e r H e n k h u e s (Sudeten­
deutsche Jugend) , N o r b e r t Krause (Lan­
desverband Schleswig-Hols te in ) , Georg 
M ä r t s c h (Schlesische Jugend) und Hart­
mut M ü ß i g b r o d t (Landesverband Nie ­
dersachsen). S. E. 

Schüler duzen Lehrer 
Neue Form der Anrede bisher jedoch umstritten 

Hamburg — „Du gibst uns heute 
aber v i e l auf!" Das wag t heute e i n 
S c h ü l e r se inem Lehre r z u sagen. So 
kameradschaft l ich geht es a l l e rd ings 
nicht an a l l en Schulen z u . Es ist ü b e r ­
haupt z i eml ich selten, d a ß i n e iner 
Schule d ie Lehre r e in sch l i eß l i ch der 
Schul le i ter geduzt werden . Of tmals 
bieten Klas sen leh re r i h r en S c h ü l e r n 
zwar das D u an, aber den K i n d e r n ist 
es freigestellt , ob sie ihre Lehre r l i ebe r 
duzen oder mit S ie ansprechen w o l l e n . 

In j edem F a l l hat aber das D u z w i ­
schen S c h ü l e r n und Lehre rn heftige 
D i skuss ionen be i P ä d a g o g e n und E l t e r n 
hervorgerufen. Sogar die K i n d e r selbst 
s ind getei l ter M e i n u n g d a r ü b e r , denn 
sie haben inzwischen zum T e i l festge­
stellt , d a ß es lauter i n der K l a s s e ge­
worden ist und sie v i e l unkonzen t r i e r ­
ter s ind, w e i l wen ige r Respekt v o r den 
Lehre rn herrscht. 

A n d e r e n S c h ü l e r n h ingegen ist d ie 
A n g s t v o r dem Lehrer genommen w o r ­
den. P ä d a g o g e n , die für das D u i n der 
Schule s ind, b e g r ü n d e n ihre M e i n u n g 
damit, d a ß sie auf diese W e i s e eher 
das V e r t r a u e n der S c h ü l e r gewinnen , 
und die bestehenden Ba r r i e r en z w i ­
schen Lehrkraf t und P e n n ä l e r somit ab­
gebaut werden . Gegner dieser sehr per­
s ö n l i c h e n A n r e d e b e m ä n g e l n , d a ß e in 
erfolgreicher Unterr icht u n m ö g l i c h ge­
macht w i r d , w e i l es durch das Duzen 
zu e inem Dis tanzver lus t kommt , denn 
es fehlt der n ö t i g e A b s t a n d zu den L e h ­
rern. Es m u ß einfach eine gewisse 
A u t o r i t ä t vo rhanden sein, w e i l sonst 
das L e r n n i v e a u s inkt . 

B e f ü r w o r t e r des D u lehnen jedoch 
e i n K u m p e l - V e r h ä l t n i s mi t den Schü­
l e r n ab, sie w o l l e n l ed ig l i ch eine 
freundliche u n d p e r s ö n l i c h e r e Atmo­
s p h ä r e i n den S c h u l g e b ä u d e n herstel­
len , ih re A u t o r i t ä t sehen sie nicht in 
Frage gestell t , denn ih re r Ans ich t nach 
ist e in guter P ä d a g o g e u n a b h ä n g i g von 
der A n r e d e S ie oder D u . 

Das A r g u m e n t , d a ß mit der D u - A n -
rede e i n besseres . S c h u l - K l i m a ' geschaf­
fen w e r d e n s o l l , w i r d i n dem Moment 
h in fä l l i g , w o n ä m l i c h d ie Schü le r in 
den Beruf e in t re ten oder auf die Uni ­
v e r s i t ä t gehen. In Be t r i eben und Un i ­
v e r s i t ä t e n herrscht n ä m l i c h eine noch 
u n p e r s ö n l i c h e r e S t i m m u n g . Das kann 
man aber bes t immt nicht abbauen, in­
dem man die V o r g e s e t z t e n oder die 
Hochschulprofessoren duzt. 

Im G e g e n t e i l , denn es ist unvorstel l ­
bar, a l l e Leute mi t D u anzusprechen, 
nur u m e ine angenehme U m w e l t zu 
schaffen. D i e A u t o r i t ä t le idet i n jedem 
F a l l darunter u n d i n d iesem Zusam­
menhang auch die D i s z i p l i n , die durch 
e in gelockertes A r b e i t s k l i m a ganz von 
selbst v e r l o r e n geht. 

M i t e twas H ö f l i c h k e i t und zuvor­
k o m m e n d e r H a l t u n g , d ie v o n jedem 
selbst ausgehen m u ß , k a n n man sicher­
l ich auch eine gute A t m o s p h ä r e schaf­
fen, ohne sich gle ich zu duzen, denn 
die U m s t e l l u n g v o n dem D u zwischen 
Lehre r und S c h ü l e r n und dem Sie in 
der A r b e i t s w e l t oder auf der U n i v e r s i ­
t ä t b r ingt mehr Schwie r igke i t en mit 
sich, als w e n n man gleich be i der .ver­
al teten ' A n r e d e Sie bleibt , w i e es seit 
J ah rhunder t en üb l i ch ist. C . ST-
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VomCommunalblatt zur Allgemeinen 
Vor 100 Jahren entstand die „Königsberger Allgemeine Zeitung" - Von Rolf Wyneken 

m l . N o v e m b e r 1875 erschien in K ö n i g s b e r q 
die erste Ausgabe einer k le inen bescheide-_ bescheide 
nen Zei tung mit dem Ti t e l „ C o m m u n a l b l a t t 

tur K ö n i g s b e r g und die P rov inz P r e u ß e n " Der 
Gründe r der Zei tung, A l f r ed Hausbrand, A n g e h ö ­
riger einer angesehenen K ö n i g s b e r g e r Famil ie 
und Inhaber der Kochschen Buchhandlung die da­
mals an der g r ü n e n Brücke ihre G e s c h ä f t s r ä u m e 
hatte, folgte damit dem al lgemeinen Zug b ü r g e r -
lirhen Unternehmertums, das in der zweiten 
Haltte des 19. Jahrhunderts zu Aufschwung 
Erweiterung und A u s b a u strebte. 

Kön igsbe rg , damals eine Stadt von etwa 
120 000 Einwohnern , hatte v i e l von dem nach­
zuholen, was in der Vergangenhei t g e s ü n d i g t 
worden war. Die Unter te i lung K ö n i g s b e r g s in 
die drei S t ä d t e Al ts tadt , Löbnen ich t und K n e i p ­
hof, die erst 1724 durch k ö n i g l i c h e Kabinet ts­
order vereint wurden, hatte lange genug Hande l 
und W a n d e l gehindert . V o n jeher ein Stiefkind 
der Krone P r e u ß e n , hatte K ö n i g s b e r g anders 
als Danzig und Posen sogar die napoleonischen 
Kriegskontr ibut ionen von 1808 auf He l l e r und 
Pfennig abzahlen m ü s s e n . Kont inentalsperre 
und der russisch-deutsche Z o l l k r i e g hatten die 
Finanzkraft der einst b l ü h e n d e n Stadt aufge­
zehrt. Noch M i t t e des Jahrhunderts war der 
F e s t u n g s g ü r t e l angelegt worden, der mi l i tä r i sch 
bald ü b e r a l t e r t war , die Stadt aber an der A u s ­
dehnung hinderte. Es war noch nicht lange her. 
daß man die engen u n r e g e l m ä ß i g e n S t r a ß e n 
verbreitert und den V e r k e h r durch die S t r a ß e n -
durchbrüche verbessert hatte. Dabei fielen leider 
die schönen Be i s ch l äge der Kne iphöf i schen 
Langgasse und das G r ü n e Tor . Die Gas lampen 
brannten in K ö n i g s b e r g ein Menschenal ter spä­
ter als in Ber l in , so d a ß man dem K o m i k e r recht 
geben m u ß t e , der e r k l ä r t e : W e n n die W e l t unter­
gehen solle, w ü r d e er nach K ö n i g s b e r g abreisen, 
wei l dort alles 50 Jahre s p ä t e r komme. Die ab­
geschiedene Lage wurde s p ä t e r durch den A n ­
schluß an das Eisenbahn- und Telegrafennetz 
des Reichs verbessert, aber erst 1860—1871 er­
reichte die Bahn die russische Grenze. 

Unter ihrem t ü c h t i g e n O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Selke, der 1875 dies A m t antrat, begann eine 
Periode langsamen aber stetigen Aufschwungs 

Dr. h. c. A l e x a n d e r W y n e k e n gab der Zei tung 
entscheidende Impulse 

der Stadt. Die g ü n s t i g e En twick lung der Lebens­
v e r h ä l t n i s s e i n der Stadt, die Hebung des B i l -
dungs- und Finanzstandards des brei teren Bür­
gertums bi ldeten einen guten Boden für das 
Wachstum des Communalbla t tes . Hausbrand gab 
das Blatt z u n ä c h s t k lugerweise z w e i Mona te un­
entgeltlich heraus, so d a ß sich bei der Eröf fnung 
des Abonnements am 1. Januar 1876 bereits ein 
Stamm v o n e twa 5000 Lesern fand. D a man bei 
der G r ü n d u n g nicht i n der Lage war, eine eigene 
Druckerei einzurichten, wurde die Ze i tung in 
der k le inen Druckere i v o n Ju l iu s J acoby herge­
stellt. Hausbrand hatte sich für sein Blatt als 
Redakteur den jungen Bankkaufmann A l e x a n d e r 
W y n e k e n verschrieben, der bereits in Genf, L o n ­
don und Petersburg Wel t e r f ah rung gesammelt 
hatte und sich mit g r o ß e r Begeis terung in das 
ihm noch unbekannte Gebie t des Journal ismus 
einarbeitete. W y n e k e n hat s p ä t e r diese erste 
Zeit f o l g e n d e r m a ß e n beschrieben: 

„Wi r hausten in dem k le inen , schmalen und 
verwit terten Hause, i n dem sich die Druckerei 
befand: F l e i s c h b ä n k e n s t r a ß e 3. W e n n ich daran 
denke, w i e es damals war, und w i e es jetzt ist. 
kann ich mich — ohne al le S e n t i m e n t a l i t ä t -
einer leisen R ü h r u n g nicht erwehren; in drei 
winzigen licht- und luftleeren G e m ä c h e r n saß 
das gesamte Personal : Redakt ion , Expedi t ion . 
Druckerei und Setzeroffizin, .eingekeilt in drang­
v o l l fürchter l icher Enge", und zimmerte sich 
gegenseitig beinahe auf dem Schoß sitzend. Tan 
für Tag die Ze i tung zusammen. Frei l ich ,das 
gesamte Personal ' w a r nur e t a i g « W a r n 
Häuf l e in : meine W e n i g k e i t als Redakteur, e in 

Das V e r l a g s g e b ä u d e der „ K A Z " in der T h e a t e r s t r a ß e 

alter emeritierter Pfarrer namens Feldki rch als 
Lokalberichterstatter — mit treuem Dank ge­
denke ich heute des vortrefflichen wacker mit­
arbeitenden alten H e r r n — dann e in nicht mehr 
ganz junges Dämchen , F r ä u l e i n A n n a Herbst, 
als einzige Kraft für den ganzen k a u f m ä n n i ­
schen T e i l , Gus tav N e y für die Inseratenabtei­
lung und W i l h e l m Reddig als Beherrscher der 
Setzerei, die aber auch nur aus sieben Setzern 
bestand. A l s o alles in a l lem ein Betrieb v o n 
zwölf Personen. Daß der redakt ionel le Inhalt 
der Ze i tung ein recht dür f t ige r sein konnte, l iegt 
auf der Hand . Po l i t ik wurde anfangs nur neben­
her behandelt, jedwede Nummer mit der Rubr ik : 
.Städt isches". Dazu e in nettes Feui l le ton, e in 
packender Roman und ein Bukett a m ü s a n t e r , 
or ig inel ler Lokalnachrichten. Das g e n ü g t e . Erst 
nachdem wi r anfingen, festeren Boden unter uns 
zu fühlen, g e w ä h r t e n w i r auch den politischen 
Nachrichten mehr Raum, wenn auch zunächs t 
noch immer in h o m ö o p a t h i s c h e n Dosen." 

Es zeigte sich bald , d a ß dieser junge Journal is t 
hervorragend dafür geeignet war, an der Spitze 
eines Zeitungsunternehmens zu stehen. A l s 
Hausbrand 1880 starb, vertrauten die neuen Be­
sitzer der Zei tung, Geheimrat M o r i t z S imon und 
Dr . Robert S imon v o n der Bankf i rma J . Simon 
W w e . & S ö h n e , W y n e k e n den Posten eines Chef­
redakteurs und zugleich die geschäft l iche L e i ­
tung an. D a ß die Ze i tung innerhalb v o n sieben 
Jahren auf 14 117 Abonnenten anwuchs, war 
nicht nur die Gunst der Stunde, sondern auch 
das Verd iens t A l e x a n d e r W y n e k e n s , der i n 
seiner Person diejenigen Eigenschaften ver­
einigte, die einen Chefredakteur ausmachen: 
eine g l ä n z e n d e Feder, polit ischer Spür s inn , Ge ­
schäf ts tücht igkei t , psychologisches Fe ingefüh l 
und damit S inn für M e n s c h e n f ü h r u n g , Organisa­
tionstalent und e in Herz für seine Untergebenen 
bis zum letzten Zeitungsboten. 

W y n e k e n gab der Ze i tung in jenen Jahren 
zunehmend ein politisches Gesicht. Er hatte er­
kannt, d a ß damals i n O s t p r e u ß e n in Stadt und 
Provinz zwischen den F l ü g e l n der konserva t iven 
und der fortschrittlichen Partei , die i n der „Ost­
p r e u ß i s c h e n " und in der „ H a r t u n g s c h e n Zei tung" 
ihre Ver t re tung fanden, e in politisches V a k u u m 
bestand. In dieses V a k u u m der M i t t e s t i eß er 
oor, indem er i n seiner Ze i tung den Gedanken 
des g e m ä ß i g t e n Liberal ismus immer mehr Raum 
gab. Die einzige Ver t re tung der nat ional l ibera­
l en Par te i bi ldete damals e in nat ionall iberales 
Kränzchen , das i n der Spriegelschen Weins tube 
unter F ü h r u n g v o n Eisenbahndirektor K r ü g e r 
und Dr . Robert S imon seine monatlichen Z u ­
s a m m e n k ü n f t e abhielt. V o n Jugend auf der 
Po l i t i k — ebenso wie der M u s i k und Literatur 
— zugewandt, hatte W y n e k e n schon als junge r 

Mensch den g r o ß e n , nat ional l iberalen Pol i t iker 
Rudolf von Bennigsen kennengelernt, was er 
s p ä t e r das Glück seiner Jugend nannte. Diesem 
g r o ß e n V o r b i l d nacheifernd, wurde er ein be­
geisterter V o r k ä m p f e r für die Ideale des N a ­
t ional l iberal ismus. In temperamentvollen Leit­
a r t ike ln setzte er sich für die Nat ional l ibera le 
Partei ein, der er dadurch zu einem ungeahnten 
Aufschwung in O s t p r e u ß e n verhalf. Die Partei 
gab W y n e k e n dafür Sitz und Stimme im Zentral­
vorstand, sein U r t e i l galt dort immer v i e l . Auch 
von seinen Gegnern wurde anerkannt, d a ß seine 
Polemik sich stets durch ritterliche Vornehmheit 
auszeichnete. In seinen polit ischen Ä u ß e r u n ­
gen hat er a u ß e r d e m die Richt l inien der Staats­
kunst des Al t re ichskanzlers Otto v o n Bismarck 
eingehalten, in dem er nicht nur den genialen 
Pol i t iker , sondern auch den g r o ß e n Menschen 
verehrte. Trotz seines Bundes mit der Nat iona l ­
l ibera len Partei legte W y n e k e n stets g r o ß e n 
Wer t auf vol ls te W a h r u n g der U n a b h ä n g i g k e i t 
der Zei tung. 

Noch ein Punkt hat beim raschen Aufb lühen 
des Blattes sicher mitgeholfen: W y n e k e n be­
seitigte am 7. M a i 1877 „den alten zeitungsfrem­
den T i t e l " und setzte an seine Stelle den der 
„Königsberger Al lgemeinen Zei tung" . 

Er wol l te damit zum Ausdruck bringen, d a ß 
die Zei ten, i n denen das Zeitungslesen e in P r i ­

v i l e g i u m für die besser situierte Klasse war, 
a u f g e h ö r t hatten. Immer weitere Kre i se der Be­
v ö l k e r u n g soll ten „zur Beschäf t igung mit öffent­
lichen Angelegenhei ten herangezogen" werden. 
Es gelang, den Mit te l s tand und die arbeitende 
B e v ö l k e r u n g zu Lesern der Zei tung zu machen. 
So wie W y n e k e n selbst ü b e r ein ausgezeich­
netes Al lgeme inwis sen ve r füg t e und A r t i k e l 
von hohem geistigem N i v e a u schrieb, sich dabei 
aber stets a l l g e m e i n v e r s t ä n d l i c h ausd rück t e , so 
legte er g r ö ß t e n W e r t darauf, d a ß seine M i t ­
arbeiter sich trotz ihrer Spezialkentnnisse so 
a u s d r ü c k t e n , d a ß auch der einfache M a n n es 
verstehen konnte. „ M a n m u ß dem V o l k aufs 
M a u l schauen", pflegte er mit M a r t i n Luther zu 
sagen, den er in seiner Bibl io thek als einen 
seiner „vier G ö t t e r " (neben Bismarck, Goethe 
und Wagner) an der W a n d h ä n g e n hatte. Sicher 
war das eins der Geheimnisse, warum die Kö­
nigsberger Al lgemeine Zei tung bald eine immer 
bedeutendere Rol le im • Kul tur leben der Stadt 
und in a l len Bi ldungs- und Gesellschaftskreisen 
spielen sollte. 

In dem Haus in der F l e i s c h b ä n k e n s t r a ß e blieb 
die Zei tung bis zum Jahre 1886. In diesen ersten 
zehn Jahren e r h ö h t e sich die Zah l der Abonnen­
ten auf 20 000. M a n hatte inzwischen den Be­
sitzer der Druckerei mit seiner Fami l ie sanft an 
die Luft gesetzt und das ganze Haus mit Be­
schlag belegt. 

A u f einem alten Foto p r ä s e n t i e r t sich die 
damalige Belegschaft von etwa 50 Herren im 
w ü r d i g e n schwarzen A n z u g , steifem Kragen, 
Mit telschei tel , Bart, Kneifer und goldener Uhr­
kette auf der Weste . Z w e i Her ren dür fen l inks 
und rechts v o n A . W y n e k e n ihre H a n d auf den 
Tisch mit den Sph inx -geschmück ten Beinen 
legen, vermutl ich e in Stellvertreter des Chefs 
und der Lei ter der Technischen Abte i lung . 

M i t so v i e l Mi tarbe i te rn konnte die Zei tung 
ihren Lesern einen guten Querschnitt durch die 
Ereignisse jener Zeit bieten. Die außenpo l i t i ­
schen Ereignisse wie die Bismarcksche Os tpo l i ­
tik, die auf die Sicherung des Ostens und A u s ­
gleich mit R u ß l a n d zielte (Rückvers icherungs-
vertrag 1887), s ind inzwischen Geschichte ge­
worden. Sie hatten für Stadt und Provinz 
g ü n s t i g e A u s w i r k u n g e n durch gewinnbringen­
den Hande l mit Ruß land . Der Kampf der N a ­
t ional l iberalen Partei mit den „Sezess ion i s t en" 
interessiert den heutigen Leser nicht mehr. 

A b e r die Berichte ü b e r lokale Geschehnisse 
in K ö n i g s b e r g w ü r d e n ihn genauso fesseln wie 
damals die Abonnenten der K A Z . Der Aufs t ieg 
Deutschlands v o m Agra r l and zur industr ie l len 
Großmach t fand ausgangs des Jahrhunderts in 
K ö n i g s b e r g seinen Niederschlag, wenn er sich 
auch lagnsamer als im Wes ten vol lzog . Der 
Goldstrom der K r i e g s e n t s c h ä d i g u n g nach dem 
1870er K r i e g bot Arbeitsgelegenheit . Die Börse , 
Kasernen, Schulen wurden gebaut, sämt l iche 
h ö l z e r n e Brücken durch eiserne ersetzt. Im Jahre 
1881 fuhr die erste Pferdebahn stolz durch die 
Stadt, 1891 entstand ein s täd t i sches E lek t r i z i t ä t s ­
werk, 1895 sah man die erste elektrische Stra­
ßenbahn . Die Wasserversorgung der Stadt, für 
die die aus der Ordenszeit stammenden A n ­
lagen von Ober- und Schloßteich nicht mehr 
ausreichten, wurde durch neue Stauanlagen im 
Samland gesichert. Und die E n t w ä s s e r u n g bzw. 
Kanal isat ion wurde sogar erst 1901 betriebs­
fertig. Im selben Jahr wurde der Seekanal nach 
Pil lau fertiggestellt, der mit seinem Tiefqang 
von 6,5 m auch g r ö ß e r e n Schiffen die Zufahrt 
zum K ö n i g s b e r g e r Hafen erlaubte. 

Das Fahrrad mit gesticktem S a t t e l ü b e r z u g 
oder die Eisenbahn konnten Wagen und Schlit­
ten damals noch nicht v e r d r ä n g e n . Die neue Zeit 
mit ihren Schloten und Maschinen hatte gerade 
ö r s t begonnen. Der Bürger lebte friedlich in der 
alten Stadt zwischen den Befes t igungswä l l en . 
Im Reisepelz aus Schafswolle l ieß man sich im 
Schlitten zum Blutgericht bringen, um sich bei 
Grog und Rotwein zu e r w ä r m e n , und fuhr im 
Schein der Gaslaternen durch die Schneenacht 
nach Hause. Die geheimnisvolle Zauberwelt jen­
seits der Grenze kam in langen Holzf lößen her­
über , von denen fremder Gesang aufstieg, oder 
in Getreideschiffen mit seltsamen Gestalten, die 
vor den alten Speichern haltmachten. Die Haus­
frau kaufte auf dem Al t s täd t i schen oder Löbe-
nichtschen M a r k t ein, oder auf dem Fischmarkt, 
wo sich die Fischerboote zu Füßen des alten 
Ordensschlosses d r ä n g t e n . Und auf der Dominsel 
bei der K a n t - U n i v e r s i t ä t lebte unter Giebeln , 
alten Linden und dem Ruf der Mauersegler noch 
eine Idylle, in der Agnes M i e g e l aufwuchs. 

Eine wichtige Rol le spielte in der K A Z schon 
damals wie auch s p ä t e r die Berichte aus dem 
M u s i k - und Theaterleben der Stadt. Otto Besch, 
der feinsinnige Komponis t und jahrzehntelange 
M u s i k k r i t i k e r der K A Z , schrieb einmal: „Die 
Liebe des K ö n i g s b e r g e r s zur M u s i k ist keine 
Laune, sondern tief b e g r ü n d e t auf alter Trad i ­
tion." Gerade in den 80er und 90er Jahren 
b l ü h t e in K ö n i g s b e r g ein reges Kunst- und 
Theaterleben. Lange Jahre hat Alexander W y ­
neken selbst Theater- und Musikrezens ionen 
geschrieben, und sein kenntnisreiches und ge­
rechtes U r t e i l war bei K ü n s t l e r n und beim 
Publ ikum gleich geschätz t . 

Im g r o ß e n Saal der neuen Börse fand am 
7. November 1876 das erste Abonnementskon­
zert der Phi lharmonie statt. Joseph Joachim 
spielte das Beethovensche Vio l inkonzer t , am 
Pult des Konzertmeisters s aß M a x Brode, der 
s p ä t e r Jahrzehnte hindurch Dirigent dieser 
Abende war. Das Orchester wurde dem Unter­
nehmen vom Stadttheater zur V e r f ü g u n g ge­
stellt. Neben diesen Sinfoniekonzerten gab es 
die „ K ü n s t l e r k o n z e r t e " , deren erstes am 13. N o ­
vember 1883 mit Eugen D Ä l b e r t eröffnet wurde. 
Der Pianist A n t o n Rubinstein, der zu inter­
nationalem Ruhm gelangte, der K ö n i g s b e r g e r 
S ä n g e r Reisenauer, der Geiger Sarasate, der D i ­
rigent Hans v o n Bü low und v ie le andere be­
r ü h m t e Namen tauchen in der Chron ik jener 
Zeit auf. K ö n i g s b e r g war damals für v ie le 
Küns t l e r eine Durchreisestation nach Riga und 
St. Petersburg. Ganz besonders bemerkenswert 
ist der 13. A p r i l 1880, an dem Johannes Brahms 
sein d-Mol l -Konzer t spielte und seine 2. Sinfo­
nie persön l ich dirigierte. Seine W e r k e wurden 
in K ö n i g s b e r g seit jener Zeit so gepflegt und 
gespielt, daß man der Stadt in Mus ikk re i s en den 
Namen „Brahmsopo l i s " beilegte. 

E i n besonderes W o r t g e b ü h r t der Kunst R i ­
chard Wagners . W y n e k e n war es, der bahn­
brechend ü b e r K ö n i g s b e r g hinaus wirkte . A u s 
Bayreuth schilderte er den Lesern der K A Z in 
lebendigen Berichten die auf M o t i v e n aufge­
bauten neuromantischen Mus ikdramen mit ihren 
g r o ß a r t i g e n Auf füh rungen . In K ö n i g s b e r g fan­
den daraufhin, soweit es die M i t t e l des Pro­
vinztheaters erlaubten, eine Reihe v o n Wagner­
au f füh rungen statt. 

Fortsetzung folgt 

Redaktionskonferenz i m J u b i l ä u m s j a h r 1925 
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Gesundheits wese n: 

Kostenexplosion muß gestoppt werden 
Aufgaben der Krankenhäuser überdenken — Wirtschaftlichkeitsprüfungen dringend erforderlich 

FRANKFURT/MAIN — Der rasche Anstieg der Krankenhauspflegesätze und erschrek-
kende Kostenperspektiven für die 80er Jahre haben dafür gesorgt, daß schärfer kalku­
liert wird. Sowohl in Schleswig-Holstein als auch in Hessen wurde der Pflegesatz-
Auftrieb durch Wirtschaftl ichkeitsprüfungen gebremst, weithin ist der Krankenhausbau 
gestoppt worden. 

Natür l i ch l iegen die entscheidenden Ur­
sachen dieser Besinnung auf das ,Machbare' 
in der finanziellen Mise re der öffentlichen 
Haushalte und der Krankenkassen. Daneben 
bricht sich aber auch die Erkenntnis Bahn, 
d a ß dieser Gesellschaft nicht damit geholfen 
ist, immer mehr und mehr i n das Gesund­
heitswesen zu investieren, wenn nichts ge­
schieht, um die Gesellschaft selbst zu kur ie­
ren. 

W o M i l l i a r d e n ausgegeben werden für 
Tabak und A l k o h o l , wo M i l l i o n e n v o n 
Pkw' s die Luft verpesten, wo Lä rmschäden 
und E r n ä h r u n g s s c h ä d e n an der Tagesord­
nung sind, da erscheint der Reparaturbetrieb 
M e d i z i n wie ein F a ß ohne Boden. 

Nicht nur die Bundesrepublik w i r d daher 
au fhö ren m ü s s e n , einem schier unst i l lbaren 
Bedarf nachzugehen. Fü r den Krankenhaus­
bereich he iß t das die K a p a z i t ä t e n begrenzen 
und sich in der so festgelegten Zah l von Bet­
ten einzurichten. Das bedeutet zugleich 
Platz schaffen für Patienten, die sich selbst 
versorgen k ö n n e n und Platz lassen für akute 
Behand lungs fä l l e , die der teuren M e d i z i n 
und Hotel ler ie eines modernen Kranken­
hausbetriebes bedür fen . 

Die Eingrenzung bringt zugleich mit sich, 
d a ß die v i e l v e r s c h m ä h t e freie Praxis der 
niedergelassenen Ä r z t e in ihrer Bedeutung 
ausgeweitet w i r d und nicht etwa umgekehrt. 
So notwendig es ist, für eine s innvol le Z u ­
sammenarbeit zwischen niedergelassenen 
Ä r z t e n und K r a n k e n h ä u s e r n zu sorgen, so 
unstrit t ig sollte es sein, d a ß der preiswerte­
ren M e d i z i n der ambulanten Praxen der 
Vor t r i t t gelassen w i r d vor der zwangs l äu f ig 
teureren M e d i z i n des apparateintensiven 
Krankenhauses. 

Soweit eine Einweisung i n ein Kranken­
haus uner l äß l i ch erscheint, soll ten degres­
siv gestaffelte Pf legesä tze dafür sorgen, d a ß 
die Verwei ldauer nicht u n n ö t i g e r h ö h t 
wi rd . M i t anderen W o r t e n : die Kos ten so l l ­
ten sich so ver te i len wie sie anfallen, der 
Aufenthal t in den ersten Tagen der inten­
s iven Untersudiung und Behandlung — wo­
mögl ich der Operat ion entsprechend teurer 
sein als in den Tagen nachsorgender Be­
treuung. A u f diese W e i s e w i r d den K r a n ­
kenhausverwaltungen der A n r e i z genom­
men, den Aufenthal t des Patienten u n n ö t i g 
in die L ä n g e zu ziehen. 

Einen beachtlichen Beitrag zur E i n d ä m ­
mung der Kostenexplos ion haben auch be­
reits die Ä r z t e geleistet. Sie haben i n der 
ambulanten Behandlung sich mit Honorar­
e r h ö h u n g e n b e g n ü g t , die wei t unter dem 
Preisanstieg l iegen und sie haben im K r a n ­
kenhausbetrieb für die pr ivate Behandlung 
L i q u i d a t i o n s g r u n d s ä t z e akzeptiert, die auf 
der Basis der amtlichen G e b ü h r e n o r d n u n g 

liegen. Damit kann ohne ausdrück l iche kon­
krete Vere inbarung nicht mehr l iquidier t 
werden, als es der Spielraum zwischen dem 

ein- bis sechsfachen der amtlichen Mindes t ­
s ä t ze zu laß t . Im a l lgemeinen m ü s s e n die 
Privatpatienten und ihre Vers icherung da­
mit rechnen, d a ß das zwe i - bis dreifache die­
ser M i n d e s t s ä t z e gefordert w i rd . Eine L i q u i ­
dation, die nicht v i e l h ö h e r liegt als mittler­
wei le auch für die Kassenpraxis vereinbart . 

Dr. Hans Meenzen 

W A R U M K R A N K E N H A U S K O S T E N 
S T E I G E N 
Betriebshosten-Kalkulation deutscher Krankenhäuser 1974 
von 100 96 entfallen auf: 

70% 
Personalhosten 

3% 
Energie, 
Wasser 

1 5 % 
Medizinischer 
Sachbedarf dm 

3% 
Wäsche, 
Geschirr, 
Transport -

 y<är* 

6 , 5 % 
Lebensmittel 

2 , 5 % 
Verwaltung, 
Steuern, 
Versicherung.. 

(nach Angaben der Deutschen Krankenhausgesellschaft; 

D ü s s e l d o r f — U m durchschnitt l ich 16 bis 18 Prozent st iegen die Persona lkos ten der K r a n ­
k e n h ä u s e r i m Jah r 1974 auf G r u n d der ta r i f l ichen Ve re inba rungen zwischen Gewerkschaf ten und 
öf fen t l i chen Arbe i tgebern , auf die die K r a n k e n h ä u s e r ke inen Einf luß hatten. A u c h i m Bereich 
des medizinischen Sachbedarfs, dem z w e i t g r ö ß t e n Kostenfaktor , s ind die Preise i n den letzten 
Jahren ganz erhebl ich gestiegen, w o b e i die A u s w a h l der zur H e i l u n g b e n ö t i g t e n M e d i k a m e n t e 
und V e r f a h r e n ebenfalls nicht i m E n t s c h e i d ü n g s b e r e i c h der K r a n k e n h ä u s e r l iegt , ü b e r diese 
Kos tenen twick lung , die heute zu Durchschnitts p f l e g e s ä t z e n v o n 150,— D M g e f ü h r t hat, m ü s s e n 
die K r a n k e n h ä u s e r den Krankenkas sen i n aus führ l ichen Kos tennachweisen Bericht erstatten, 
ehe wei tere E r h ö h u n g e n des Pflegesatzes genehmigt werden . Schaubild CONDOR 

Rentenversicherung: 
»0 0"- o>. 

Einmalige Gelegenheit nutzen 
Beitragsnachentrichtung nur noch bis zum 31. Dezember 1975 

H A M B U R G — Schon mehrfach hat das Ostpreußenblatt darauf hingewiesen, daß der 
31. Dezember ein äußerst wichtiger Termin ist. Er gilt für alle diejenigen, die von der 
Möglichkeit einer Beitragsnachentrichtung in der gesetzlichen Rentenversicherung Ge­
brauch machen wollen. 

Im Zusammenhang mit der Öffnung der 
gesetzlichen Rentenversicherung durch das 
Reformgesetz '72 k ö n n e n auf A n t r a g frei­
wi l l ige B e i t r ä g e für Zei ten bis Januar 1956 
zurück, die noch nicht mit B e i t r ä g e n belegt 
sind, nach t räg l ich geleistet werden. A b e r 
auch S e l b s t ä n d i g e , die bis zum 31. Dezem-

Sicherheit im Alltag (V): 

Ältere Menschen im Verkehr 
E I N E S E R I E V O N M A R K U S J O A C H I M T I D I C K 

I m Bundesdurchschnitt s ind ä l t e r e M e n ­
schen als F u ß g ä n g e r z u 35 Prozent an 
V e r k e h r s u n f ä l l e n beteiligt, i n G r o ß ­

s t ä d t e n wie Hamburg sogar zu a n n ä h e r n d 
50 Prozent. Das s ind Zahlen, die uns zu 
denken geben sollten, und gerade an den 
Ü b e r g ä n g e n für F u ß g ä n g e r spielen sich 
die meisten Unfä l le ab. Die F u ß g ä n g e r 
glauben, auf diesen Ü b e r w e g e n e in V o r ­
gehrecht zu haben, und sie achten nicht 
auf die einbiegenden Fahrzeuge. U n d 
zwar auf Ersteinbieger und — Zwei te in-
bieger, das letztere s ind die ü b e r h o l e r 
beim Einbiegen. A l s o erst nach l inks auf 
einbiegende Fahrzeuge achten. Schaltet 
die A m p e l v o n g r ü n auf rot, w ä h r e n d 
man sich noch i n der Mi t t e des Übe r ­
weges betfindet, dann h e i ß t es: züg ig 
weitergehen und nicht stehenbleiben 
Gib t es aber eine Verkehrs inse l auf der 
Mi t t e des Uberweges, dann so l l man bei 
Rot darauf stehenbleiben. Das Gleiche — 
achten auf die einbiegenden Fahrzeuge 
— gil t na tü r l i ch auch für Uberwege ohne 
Ampe ln . 

Nach der neuen Ä n d e r u n g der S t r a ß e n ­
verkehrsordnung m u ß jeder F u ß g ä n g e r 
deutlich zu erkennen geben, d a ß er den 
Fahrdamm ü b e r q u e r e n w i l l . Das bedeu­
tet, er m u ß sich mit dem Kraftfahrer ver­

s t ä n d i g e n durch Blickwechsel , Handzei ­
chen oder Stockzeichen. 

Das ü b e r s c h r e i t e n der S t r a ß e auf sozu­
sagen „freier Strecke" sollte man vermei­
den, auch wenn manche ä l t e r e n Leute 
behaupten, sie füh l ten sich dabei sicherer 
als auf F u ß g ä n g e r - U b e r w e g e n . Es pas­
siert näml ich nur zu leicht, d a ß sie hinter 
Sichthindernissen, w ie geparkten Fahr­
zeugen hervortreten und d a ß dem an­
kommenden Kraftfahrer gar nichts ande­
res ü b r i g bleibt, als sie anzufahren. 

Dasselbe gi l t beim Ver lassen öffent­
licher Verkehrsmi t te l . Nach dem Auss te i ­
gen zunächs t auf den B ü r g e r s t e i g zurück­
treten, den Bus wegfahren lassen, damit 
man eine Übers ich t hat und dann m ö g ­
lichst den n ä c h s t e n F u ß g ä n g e r - U b e r w e g 
w ä h l e n . Keinesfal ls aber vo r oder hinter 
dem Bus gleich auf die andere S t r a ß e n ­
seite zusteuern. Ebenso bei der S t r a ß e n ­
bahn: Zunächs t auf der Verkehrs inse l 
stehenbleiben bis die Bahn w e g ist und 
man wieder freie Sicht hat. 

Bei L a n d s t r a ß e n ohne B ü r g e r s t e i g gilt 
als Regel , d a ß man auf der l i nken Seite, 
also dem V e r k e h r entgegen, zu gehen 
hat, damit man die ankommenden Fahr­
zeuge auch sieht. 

ber 1974 Versicherungspflicht i n der Renten­
versicherung beantragt haben, sowie pflicht­
versicherte Beschäf t ig te , k ö n n e n f re iwi l l ige 
Be i t r äge nachentrichtungen für Zeiten, i n 
denen sie (oder ihr Ehegatte) eine s e l b s t ä n ­
dige E r w e r b s t ä t i g k e i t a u s g e ü b t haben. 

D a r ü b e r hinaus ist die Nachentrichtung 
v o n f re iwi l l igen B e i t r ä g e n — allerdings mit 
einer nicht so g ü n s t i g e n W i r k u n g auf die 
s p ä t e r e Al tersrente — auch für Pflichtver­
sicherte zu läs s ig , die i n dem Zei t raum v o n 
1956 bis 1972 nicht s e l b s t ä n d i g waren. Diese 
Mög l i chke i t ist interessant für Arbe i tneh­
mer, die ihr A r b e i t s v e r h ä l t n i s ze i twe i l ig 
unterbrochen hatten und ihre Versicherungs­
lücken nach t räg l i ch sch l ießen wo l l en . V o r 
a l lem b e r u f s t ä t i g e Frauen, die aus dem Er­
werbsleben ausgeschieden waren, k ö n n e n 
diese fehlenden B e i t r ä g e nachzahlen, u m 
ihren eigenen Rentenanspruch z u verbes­
sern. Das gi l t auch für Hausfrauen, die zur 
Zei t nicht beschäf t ig t sind. 

V o n besonderer Bedeutung ist diese bis 
zum 31. Dezember 1975 begrenzte Neurege­
lung auch für Angeste l l te , die in f r ü h e r e n 
Jahren die Jahresarbeitsverdienstgrenze 
ü b e r s c h r i t t e n hatten, aus der Versicherungs­
pflicht ausgeschieden waren und dann nicht 
mehr r e g e l m ä ß i g oder gar keine B e i t r ä g e 
entrichtet haben. 

Jetzt Be i t r ags lücken der Vergangenhei t 
zu sch l ießen , kann z. B. wicht ig werden im 
Zusammenhang mit der f lexiblen A l t e r s ­
grenze, deren Inanspruchnahme 35 Vers iche­
rungsjahre voraussetzt. Die Gelegenheit , 
Be i t r äge nachzuentrichten, ist deshalb g ü n ­
stig, w e i l nachentrichtete B e i t r ä g e h ö h e r 
bewertet werden, als Zahlungen für gegen­
w ä r t i g e Zei ten. 

F ü r die Nachentrichtung gelten dieselben 
Beitragsklassen wie für die f re iwi l l ige V e r ­
sicherung. A u c h hier s ind die B e i t r ä g e nicht 
nach dem Einkommen zu entrichten. Dem 
Versicherten ist die W a h l der Beitrags­
klasse g rundsä tz l i ch freigestellt. 

Die nachentrichteten f re iwi l l igen B e i t r ä g e 
z ä h l e n bei der Wartezei t mit. M . M o l l e s 

Kraftfahrzeugrecht 
Gibt der K ä u f e r eines Gebrauchtwagens sei­

nen Gebrauch twagen i n Z a h l u n g , so handelt 
es sich i m Rege l f a l l nicht u m e inen Tauschver­
trag sondern um e inen Kaufve r t r ag , bei dem 
der K ä u f e r das Recht hat, den ve r t rag l i ch fest­
gelegten T e i l des Kaufpre i ses durch H i n g a b e 
seines gebrauchten Fahrzeugs zu t i lgen . Kauft 
jemand e inen Gebrauch twagen . w i e besichtigt 
unter A u s s c h l u ß jeg l icher G e w ä h r l e i s t u n g " und 
gibt sogle ich se in eigenes A l t f a h r z e u g i n Z a h ­
lung , so g i l t mangels besonderer A b r e d e der 
H a f t u n g s a u s s c h l u ß auch für M ä n g e l des i n Z a h ­
lung gegebenen Fahrzeugs ( O L G Frankfur t -
5 U 62/73). 

Beantragt der Vers i che rungsnehmer den A b ­
s c h l u ß einer Haftpfl icht- und V o l l k a s k o v e r s i c h e ­
rung für se in K f z , so b e w i r k t die A u s h ä n d i g u n g 
der sog. Doppe lka r t e ( V e r s i c h e r u n g s b e s t ä t i g u n g 
für das S t r a ß e n v e r k e h r s a m t ) v o r l ä u f i g e n Dek-
kungsschutz nur i n der Haftpfl icht- , nicht jedoch 
i n der Fahrzeugvers icherung . ( O L G Hamm-20 U 
40/74) 

Neues aus der Rechtsprechung 

A l s eine R e i t s c h ü l e r i n auf A n o r d n u n g des Reit­
lehrers und Inhabers e iner Rei tschule e in 
s c h w e i ß n a s s e s Pferd t rocken f ü h r t e , wurde sie 
v o n dem Pferd i n die l i n k e H a n d gebissen und 
erl i t t e inen Bruch des l i n k e n M i t t e l h a n d k n o ­
chens. Der Rei tschulenbes i tzer we ige r t e sich, 
Schadensersatz zu le is ten, w e i l d ie S c h ü l e r i n 
„ o h n e soz ia len Z w a n g " be i i h m Unter r ich t neh­
me, d. h . nur zu i h r e m V e r g n ü g e n Re i t en le rnen 
w o l l e . Dadurch werde die strenge T ie rha l t e r ­
haftung des § 833 B G B ausgeschlossen. Das Ober ­
landesgericht K ö l n l i eß d iesen E i n w a n d nicht 
gel ten. Der Bek lag te betre ibe d ie Schule aus 
E r w e r b s g r ü n d e n , lasse sich Schu lge ld zah len u n d 
m ü s s e deshalb auch das v o l l e T i e r h a l t e r r i s i k o 
tragen. ( O L G K ö l n — 13 U 224/73) 

E i n U r t e i l , das Nich t raucher erfreuen w i r d , hat 
das Ober landesger icht Stut tgart ge fä l l t . Es be­
s t ä t i g t e e inem Taxi fahrer , d a ß er se inen Fahr­
gast aus se inem Fah rzeug w e i s e n darf, w e n n 
dieser w ä h r e n d der Fahr t das Rauchen nicht 
e ins te l len w i l l . In dem zu entscheidenden F a l l e 
hatte der Tax i fah re r auf dem Handschuhfach 
deut l ich sichtbar das Sch i ld angebracht: »Bit te , 
nicht rauchen!". E i n e n w e i b l i c h e n Fahrgast , der 
sich i m T a x i eine Zigare t te a n z ü n d e t , s tel l te der 
Fahrer v o r die W a h l , das Rauchen e inzus te l l en 
oder auszusteigen. D i e F r a u s t ieg aus u n d zeigte 
den Tax i fahre r wegen V e r s t o ß e s gegen die Be­
f ö r d e r u n g s p f l i c h t an. Doch d ie Richter des O L G 
Stuttgart w a r e n der Ans ich t , d a ß man e inen Taxi­
fahrer, der v i e l e S tunden i n se inem F a h r z e u g 
v e r b r i n g e n m u ß , nicht zur B e f ö r d e r u n g v o n rau­
chenden G ä s t e n z w i n g e n k ö n n e . D i e gesund­
h e i t s s c h ä d l i c h e W i r k u n g des „ p a s s i v e n " R a u ­
chens sei heute a l l geme in bekannt . (OLG Stutt­
gart, Beschl . — 1 Ss 352/74) 

Arbeits- und Sozialrecht 

A u c h e i n e m E r s t t ä t e r , der v o n der P o l i z e i mi t 
0,81 P r o m i l l e aufgegriffen w i r d , k a n n e i n B u ß ­
ge ld i n H ö h e v o n 500 M a r k auferlegt werden . 
D e r Zweck des Gesetzes, Trunkenhe i t s fahr ten 
z u ve rh inde rn , k a n n nur durch drastische Strafen 
erreicht werden . (Bay O b L G — 6 St 559/74) np 

Verbesse r t e i n A r b e i t g e b e r d ie betr iebl iche 
A l t e r s v e r s o r g u n g nur für solche Arbe i tnehmer , 
die nach e inem bes t immten St ichtag i n den Ruhe­
stand treten, so v e r s t ö ß t e ine solche Rege lung 
dann gegen den Gle ichbehandlungsgrundsa tz , 
wenn die W a h l des Stichtags auf unsachlichen 
oder sachfremden G r ü n d e n beruht . Sp ie l t en f i ­
nanz ie l le E r w ä g u n g e n für d ie W a h l des Stich­
tags eine R o l l e , so m u ß der A r b e i t g e b e r seine 
B e g r ü n d u n g v o n den Ger i ch ten daraufhin ü b e r ­
p r ü f e n lassen, ob sie v o n e i n e m zutreffenden 
Sachverhal t ausgehen u n d dem w a h r e n Beweg­
grund entsprechen. ( B A G — 3 A Z R 44/74) 

Mieturteile in Stichworten 

D i e K ü n d i g u n g eines M i e t v e r h ä l t n i s s e s ü b e r 
W o h n r a u m wegen M i e t r ü c k s t ä n d e n w i r d i m 
F a l l e der n a c h t r ä g l i c h e n Bef r i ed igung des V e r ­
mieters b innen e inem M o n a t nach R e c h t s h ä n g i g ­
ke i t auch dann u n w i r k s a m , w e n n dieser K ü n d i ­
gung v o r k ü r z e r e r Ze i t e ine r e c h t s k r ä f t i g e V e r ­
u r t e i l ung des M i e t e r s zur R ä u m u n g w e g e n eines 
f r ü h e r e n Zah lungsve rzugs v o r a u s g i n g , der V e r ­
mieter aber die z w a n g s g e r ä u m t e W o h n u n g da­
mals erneut dem M i e t e r ü b e r l a s s e n hat. (LG 
M a n n h e i m — 12 S 66/73) 

F ü h r e n o b j e k t i v unzutreffende E r k l ä r u n g e n 
des V e r m i e t e r s ü b e r d ie W o h n u n g s g r ö ß e an­
laß l ich der V e r t r a g s v e r h a n d l u n g e n z u e inem 
wesent l ichen I r r tum des M i e t e r s ü b e r die W o h n ­
flache, so k a n n der M i e t v e r t r a g v o r der Raum-
uber lassung durch eine u n v e r z ü g l i c h e Anfech-
S U 4 2 / 7 3 ) W ' r k S a m W e r d e n - ( L G M a n n h e i m — 12 

Sowe i t d ie W o h n u n g s e i g e n t ü m e r nichts ande­
res vere inbar t haben, g i l t § 25 A b s . 2 des W o h ­
nungseigentumsgesetzes, wonach jeder W o h ­
n u n g s e i g e n t ü m e r nur eine S t imme hat, auch 
dann w e n n e in W o h n u n g s e i g e n t ü m e r mehrere 
i n sich u n d nach dem G r u n d b u c h s e l b s t ä n d i g e 
Wohnungse igen tumsrech te eines G r u n d s t ü c k s 
- T o n T r i O / 7 3 ? V e r e i n i g t ( L G H a m b u r g , Beschl. 

Der V e r m i e t e r , der das M i e t v e r h ä l t n i s g e k ü n ­
digt hat, k a n n nach A r t i k e l 1 § 3 A b s 1 des 
Wohnraumkundigungsschu tzgese tzes eine Er­
h ö h u n g der M i e t e für d ie rest l iche M i e t z e i t ve r ­
langen. ( A G F lensburg — 7 C 339/73) np 
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Der herrliche Sommerremter im Hochmeisterpalast der Marienburg 

Ausdruck abendländischer Kultur 
Zur Baugeschichte der Ordensburgen in Preußen (III) — Von Hans-Georg Tautorat 

W ä h r e n d im Mit te lpunkt der bisherigen 
A u s f ü h r u n g e n zur Baugeschichte der 
Ordensburgen (in Folge 36 und 37) 

die L e b e n s v e r h ä l t n i s s e der Bauaus führen­
den sowie Fragen der Organisat ion und des 
technischen Betriebes standen, wol len wi r 
uns im letzten T e i l der Abhandlung der 
küns t l e r i schen Ausgestal tung dieser Bau­
werke zuwenden. Die anfängl ichen Holz -
Erde-Befestigungen waren in a l l ihrer Ein­
fachheit reine Wehrbauten, Verteidigungs­
anlagen, die die Eroberungen des Ordens 
schützen sollten. Nachdem die V e r h ä l t n i s s e 
im Lande weiter gesichert waren, wurden 
diese Zweckbauten durch Bautypen ersetzt, 
die ü b e r das Notwendige hinaus des Ordens 
Macht, seinen Ordnungswi l len und auch 
seinen Schönhe i t s s inn dem Beschauer offen­
barten. Die Ordensburgen waren fortan 
nicht nur Herrschaftsmittel. Reiche Innen­
gestaltung, stark betonter wehrhafter 
A u ß e n b a u und sinnreiche Konzentrat ion der 
G e b ä u d e v e r k ö r p e r t e n die Idee des Ordens 
selbst, und so wurden sie auch zu architek­
tonischen Kunstwerken, wie sie geistvoller 
organisiert und ausdrucksreifer für diesel­
ben Zwecke in Europa nirgends sonst ge­
schaffen wurden. 

Der warme rote Ton der Ziegel , die wei ­
ßen Blenden und Bänder , die Stufengiebel, 
die Formsteine des M a ß w e r k s , die Fenster-
und Portalleibungen, die G e w ö l b e f o r m e n — 
all diese einzelnen Stilelemente hatte die 
Ordensbaukunst mit der norddeutschen 
Backsteingotik gemeinsam. Dem Charakter 
des Ordens entsprechend war der Schmuck 
jedoch sparsam angebracht und an Fül le und 
Reichtum nicht mit dem der Burgen in an­
deren Tei len Deutschlands zu vergleichen. 
Die Ordensbauten wirk ten durch die ernste 
Schönhei t ihrer M a ß e und Formen. Ihre 
bauliche Erscheinung wurde mitbestimmt 
durch das Baumaterial , den Ziegelstein, wo­
bei die plastische Ausgestal tung der Wand­
flächen zugunsten einer mögl ichst unmittel­
baren W i r k u n g des Backsteinmaterials ein­
geschränk t wurde. Typisch für den Ordens­
teil war jedoch die ornamentale V e r w e n ­
dung farbiger Ziegel an den A u ß e n w ä n d e n 
der Burgen (Marienburg, Rheden) und far­
big glasierter und zu Mus te rn ausgelegter 
Dachziegel (Marienburg). Zur E r h ö h u n g des 
Farbenreizes wurden die w e i ß g e p u t z t e n 
Blenden durch aufgemalte M a ß w e r k m u s t e r 
in Schwarz und Rot geschmückt . 

Die staffeiförmig aufsteigenden Giebel 
einiger Burgen bzw. der d a z u g e h ö r e n d e n 
Ordenskirchen dagegen boten reiche Mög­
lichkeiten für malerische und plastische W i r ­
kungen, da die küns t l e r i s che Ausgestaltung 
dieser Tei le ohne G e f ä h r d u n g der mi l i tä r i ­
schen Sicherheit erfolgen konnte. Die Fas­
sade und der fensterreiche Chor der Schloß­
kirche St. Mar ien , die weit aus der Ostwand 

der Marienburg hinausragten, gaben Kunde 
von der Viel fa l t der Schmuckformen. 

Das Portal der zur Burg Lochstädt gehö­
renden Kapel le (der Eingang war zuge­
mauert) war mit einer Fül le phantasievoller 
Formen, mit einem edlen M a ß w e r k aus grün, 
blau und gelb glasierter Kacheln versehen. 
„Gebened ige t sy der Name Jesu christi 
amen" lautete die Inschrift in farbig gla­
sierten Platten übe r dem Eingang. Sie war 
ein Hinweis auf den Sinn, den der Orden 
seiner Tä t igke i t gegeben hatte. 

Die Figurenplastik nahm in der Ordens­
baukunst einen breiten Raum ein. Sie war 
in aller Regel an den Bau gebunden. In 
Außennischen , an Pfeilern und Portalen so­
wie im Innern von Burgen und Kapellen 
fanden sich küns t le r i sch bedeutsame Plasti­
ken, die in der ersten Bauperiode aus Ton, 
spä t e r aus einem mit farbigem Uberzeug 
versehenen Stuck geschaffen wurden. A l s 
beispielhaft sollen hier nur die der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts a n g e h ö r e n d e n 
Apostelgestalten in der Pfarrkirche zu Ku lm, 
in der Schloßkirche zu Marienburg und im 
Dom zu Königsbe rg sowie die Plastiken in 
der Vorha l le der Unterkirche zu St. Annen 
in der Mar ienburg genannt werden. 

Das be rühmtes t e , zugleich aber auch 
bekannteste Denkmal dieser plastischen 
Kunst war die acht Meter hohe Figur der 
Jungfrau Mar ia , der Schutzherrin des Or­
dens, an der ä u ß e r e n Ostchorwand der 
Marienburger Schloßkapel le . Hier wurde der 
ursprüngl ich bemalte Überzug durch farbi­
ges Glaswerk ersetzt, wodurch dieses Stuck­
bi ldwerk sich nicht nur auf eine einzigartige 
Weise in die Architektur des Schlosses ein­
fügte, sondern zugleich ein Bi ld von außer ­
ordentlicher W i r k u n g darstellte. Reich war 
der bildnerische Schmuck des Innern der 
Kirche zu Lochstädt. U m die Rundbogen des 
Schmuckfrieses rankten sich phantastisch ge­
staltete Menschen und Tierleiber dar. Im 
ganzen lag Preußen , was die Plastik an­
geht, im Bereich der durch Norddeutschland 
gehenden westös t l ichen Kul tu r s t römung . 
Einflüsse von Süden her, aus Italien und 
Böhmen, traten hinter ihnen zurück. Die 
böhmische Herkunft der sogenannten Schö­
nen Madonnen und der Vesperbilder ist 
umstritten. 

Der gotische Sti l zeichnete sich durch die 
'cosntruktive Phantasie der damaligen Bau­
leute, vor al lem in der k ü h n e n Vielgestal­
tigkeit des spitzbogigen G e w ö l b e b a u e s aus. 
Al l e s bisher waagerecht Gelagerte verwan­
delte sich in aufstrebende Linien. Je höher 
sich die Decken der R ä u m e wölb ten , um so 
schlanker und zierlicher erschienen die ge­
bünde l t en Pfeiler. So legten insbesondere 
die G e w ö l b e der Burgen ein beredtes Zeug­

nis für das unt rügl iche Formgefühl und das 
g roße Können ab. Das b e r ü h m t e s t e Ge­
wölbe war der weihevolle, nie ze rs tö r te 
Festraum des Landesherrn, der Große Som­
merremter in der Marienburg. In dem Rem­
ter der Burg Lochstädt wuchs aus einem 
schlanken Granitpfeiler ein Pa lmengewölbe 
wie eine wunderbare Krone. 

Gleich der Plastik nahm die Malere i im 
großen und ganzen eine dienende Stellung 
bei den Ordensbauten ein. W ä h r e n d man 
sich in ä l t e re r Zeit mit der farbigen Hervor­
hebung einzelner Bauglieder (Rippen, Schluß­
steine) begnüg te , stieg mit zuehmendem 
Wohlstand auch das Bedürfnis nach lebhaf­
terer, insbesondere figürlicher Bemalung 
der W ä n d e . Erst im Jahre 1895 unter einer 
Tünche freigelegte, aus der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts stammende Gemälde 
in den Gemächern der Burg Lochstädt stell­
ten Werke von hohem küns t le r i schen Rang 
dar. Im Remter fesselte besonders das Bild , 
das den Erzengel Michael im Kampf mit 
dem Drachen zeigt. Das Wohngemach des 
Gebietigers — eine Zierde mittelalterlicher 
Wohnkul tur — war geschmückt mit der 
Darstellung von Helden aus Sage und Ge­
schichte des Altertums, aus dem Al ten Te­
stament und aus dem christlichen Zeitalter. 
In der „kleinen Stube" nahm das Gemälde 
des Hei l igen Georg den Blick gefangen. 

Auch der in kölnischer Malweise gehal­
tene Gestaltenfries an den W ä n d e n der M a ­
rienburger Schloßkirche kann als Beispiel 
dieser monumentalen Male re i genannt wer­
den. Einzelreste in verschiedenen Ruinen 
und einigen Burgen k ü n d e t e n noch bis in 
die j üngs t e Zeit von den Leistungen ihrer 
Urheber. So wurde anläßlich von Bauarbei­
ten im Jahre 1906 in einem Raum der 
Ordensburg Ragnit der Rest einer Wand­
malerei freigelegt. Der Raum hatte offenbar 
als Gastkammer für den Hochmeister ge­
dient, und die Male re i w i rd als eine H u l -
digungs- und Wappenmalerei für den höch­
sten Gebietiger des Ordens anzusehen sein. 
Uber einer flachbogig-geschlossenen Fen­
sternische befand sich in der Mit te das Hoch­
meisterwappen, verbunden mit dem Stamm­
wappen derer von Jungingen, rechts davon 
das Lichtensteinsche Wappen (Kuno von 
Lichtenstein war von 1404—1410 Großkom­
tur), l inks das Wallenrodtsche Wappen 
(Friedrich von Wallenrodt war von 1407 bis 
1410 Oberster Marschall und Komtur von 
Königsberg) , rechts neben dem Großkomtu r 
das Wallenfelssche Wappen (Eberhard von 
Wallenfels war von 1407—1410 Komtur von 
Ragnit), l inks vom Oberstmarschall ein un­
bekanntes Wappen. 

Der gewaltige Flügela l ta r der einstigen 
Kapelle des Graudenzer Komturschlosses 
(später in der Lorenzkapelle der Mar ien­
burg ausgestellt), der zu den bedeutendsten 
Al tarwerken Deutschlands aus dem 14. Jahr­
hundert gehör te , war ein Denkmal frühdeut­
scher Tafelmalerei. V o n der hohen Kunst 
der Glasmalerei in der Ordenszeit waren 
leider nur noch wenige Über res t e vorhan­
den, darunter einige Fenster der Mar ien­
burger Schloßkirche. 

Der Orden hatte auch einen starken Ein­
fluß auf die Geistlichkeit und die Bewohner 
der S täd te seines Landes. So nimmt es nicht 
Wunder, daß die Kirchen des Landes und 
die s tädt ischen öffentlichen Bauten, wie 
Rathäuser , Tore und Türme, in ihren For­
men den Charakter der Ordensbaukunst tru­
gen. Die stilistische Gefolgschaft entsprach 
der Rangordnung der gesellschaftlichen 
Mächte in Preußen . Sie war, dies sei beson­
ders hervorgehoben, in aller Regel Ausdruck 
eines gemeinsamen Wollens, das sich im 
staatlichen Bereich ebenso wie in der Kunst 
offenbarte. Die Kirchen und Ra thäuse r von 
Königsberg, die Ra thäuse r von Marienburg, 
Preußisch-Holland und Wormditt , die Stadt­
kirchen von Deutsch-Eylau, Rastenburq, 
Mohrungen, Wormditt , Bartenstein, Fried­
land, Wehlau und Labiau legten Zeugnis 
von dieser Gemeinsamkeit ab. Die ermlän-
dischen Kirchen in Alienstein, Braunsberg, 
Guttstadt, Rößel und Santoppen wichen 
durch die starke Quergliederung ihrer 
Türme durch Fr iesbänder von dem Ordens-
stil etwas ab, ohne ihn jedoch aufzugeben. 
Auch eine Reihe von Dorfkirchen in Preu­
ßen war von küns t le r i schem Wert, so etwa 
die Kirche in Juditten bei Königsberg . 

Die Kunst als Ausdrucksform abendländi ­
scher Kultur, die mit dem Orden nach Preu­
ßen gekommen war, hatte durch die Einheit­
lichkeit und Eigenwil l igkei t des Baustils 
dem Land ein besonderes Gep räge gegeben 
Das Ordensland war sozusagen zu einer 
Kunstprovinz eigener A r t geworden. Or­
densburgen, Kirchen und Ra thäuse r ent­
behrten weder im Innern noch im Äußeren 
sparsam angebrachter künst ler ischer Fein­
heiten, so daß für al l diese Bauten das Wort 
des genialen Wiederherstellers der Mar ien­
burg, Conrad Steinbrecht, gilt: „Es mag an­
d e r w ä r t s gewaltiger geplant, reicher gebau* 
sein; an harmonischer Wi rkung kommt die­
sen Werken nichts voraus." 

Wandmalerei in der Ordensburg Ragnit (Gastkammer des Hodimeisters) 
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Bei Kriegsende nicht annektiert 
Auch gegenüber Polen ist und bleibt die ganze deutsche Frage oifen - Von Dr. Herbert Czaja MdB 

Er le ich te rungen e i n s c h l i e ß e n s o l l , t a t s ä c h l i c h und 
rechtl ich nach z w e i j ä h r i g e r prakt i scher Erfahrung, 

G r u n d - u n d Menschenrechte Deutscher die 

K u r z v o r R e d a k t i o n s s c h l u ß erhal ten w i r die 
erste Ste l lungnahme des P r ä s i d e n t e n des Bundes 
der Ve r t r i ebenen , Dr . Cza ja M d B , w o r i n er 
feststellt, d a ß i n den t ragenden G r ü n d e n der 
Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts zu 
mehreren Verfassungsbeschwerden e inzelner 
B ü r g e r ve rb ind l i ch für a l le Staats- und Ver fas ­
sungsorgane festgestellt w i r d , d a ß auch nach 
dem Warschauer V e r t r a g das Schicksal der Oder -
N e i ß e - G e b i e t e rechtlich und pol i t isch ke ineswegs 
e n d g ü l t i g geregelt u n d der V e r t r a g v o n 1972 
nicht mehr als eine „ K o n k r e t i s i e r u n g des G e ­
wal tverz ichts" (S. 38) ist. E r verpflichtet die 
Bundesrepubl ik Deutschland zum „ U n t e r l a s s e n 
v o n M a ß n a h m e n , die auf eine gewal tsame V e r ­
ä n d e r u n g der i n den V e r t r ä g e n bezeichneten 
Grenzen gerichtet" ist. 

Das Verfassungsger icht stell t dazu fest, den 
O s t v e r t r ä g e n „ k a n n jedoch nicht die W i r k u n g 
beigemessen werden" , „ d a ß die Gebie te ös t l i ch 
v o n O d e r u n d N e i ß e mi t dem Inkraft treten der 
O s t v e r t r ä g e aus der rechtlichen Z u g e h ö r i g k e i t 
zu Deutschland entlassen u n d der S o u v e r ä n i t ä t , 
also s o w o h l der te r r i to r ia len w i e der personalen 
Hohe i t sgewal t der Sowje tun ion u n d Polens 
unterstel l t w o r d e n seien." 

Das Bundesverfassungsgericht trifft entschei­
dende Fests te l lungen zur Rechtslage Deutsch­
lands und der Deutschen, die ü b e r das G r u n d ­
ver t ragsur te i l h inausgehen, insbesondere mi t 
Bezug auf die deutschen Ostgebiete jenseits v o n 
O d e r und N e i ß e . Diese Fests te l lungen i n den 
tragenden G r ü n d e n verpfl ichten i n Zukunf t a l le 
Staatsorgane i n B u n d u n d L ä n d e r n , also auch 
V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n , die Schulverwal tungen , 
öf fent l ich- recht l iche K ö r p e r s c h a f t e n usw., i n 
diesem Sinne die Rechte Deutschlands und der 
Deutschen im A l l t a g der pol i t i schen u n d ver ­
w a l t u n g s m ä ß i g e n A r b e i t e indeut ig und v o l l zu 
beachten und in v o l l e m A u s m a ß nach innen 
wachzuerhal ten u n d nach a u ß e n beharr l ich zu 
vertreten. D ie Bundesreg ie rung w i r d nicht nur 
mi t sel ten u n d d ip lomat i sch z u r ü c k h a l t e n d e n 
Vorbeha l t en gegen fremde V e r l e t z u n g e n dieser 
Rechte vorgehen, sondern sie davor mi t a l l en 
legalen M i t t e l n s c h ü t z e n u n d i n der V e r t r e t u n g 
der Interessen ganz Deutschlands g e g e n ü b e r dem 
A u s l a n d jede Zwe ideu t igke i t ve rme iden m ü s s e n . 
A u c h für Po len w a r es nach der Entscheidung 
des Bundesverfassungsgerichts erkennbar , d a ß 
die Bundes repub l ik Deutschland „nicht befugt 
gewesen sei, e ine V e r f ü g u n g ü b e r den recht­
l ichen Status Deutschlands i m Sinne einer frie­
densvertragl ichen Rege lung zu treffen" (S. 39, 
40) oder „ ü b e r den te r r i to r ia len Status Deutsch­
lands zu v e r f ü g e n " (S. 41). Dies „ha t sogar sei­
nen Niedersch lag i n den V e r t r ä g e n selbst ge­
funden" (S. 41). 

Die N o t e n der W e s t m ä c h t e b e z ü g l i c h des 
Fr iedensver t ragsvorbehal t s und der „Brief zur 
deutschen Einhe i t " haben für die Ver t ragspar t ­
ner rechtliche Bedeutung. D ie Entscheidung stell t 
fest: „Die Gebie te ös t l ich v o n O d e r u n d N e i ß e 
s ind ebenso wie das ü b r i g e Reichsgebiet i n den 
Grenzen v o m 31. 12. 1937 v o n den S i e g e r m ä c h ­
ten bei Kr iegsende nicht annekt ier t worden ." 
Das Bundesverfassungsgericht b e m ü h t sich u m 
eine eindeutige Termino log ie . Im Gegensatz zur 
Bundesregierung bezeichnet es die Gebie te jen­
seits v o n Ode r und N e i ß e i n der gesamten Ent­
scheidung nicht als „ P o l e n " , sondern als G e ­
biete ös t l ich v o n Ode r und N e i ß e bzw. als deut­
sche Ostgebiete . 

F ü r die ü b e r eine M i l l i o n deutscher Staats­

a n g e h ö r i g e r i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n s ind 
die Fests te l lungen ü b e r ihre deutsche Staats­
a n g e h ö r i g k e i t v o n fundamentaler Bedeutung. 
Diese Deutschen s ind nach der Fes ts te l lung des 
Bundesverfassungsgerichts auch w ä h r e n d ihres 
s t ä n d i g e n Aufentha l t s i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e ­
ten nicht D e u t s c h s t ä m m i g e , nicht Polendeutsche, 
nicht d e u t s c h s t ä m m i g e P o l e n — wogegen sich 
der B u n d der V e r t r i e b e n e n immer gewehrt hat 
—, sondern we i t e rh in deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g e 
mit a l l en sich daraus ergebenden Rechten u n d 
Pflichten. A u c h für diese Deutschen k ö n n e n „d ie 
V e r t r ä g e ke inen V e r l u s t der deutschen Staats­
a n g e h ö r i g k e i t b e w i r k e n ; denjenigen, die v o r 
Inkraft treten der V e r t r ä g e d ie deutsche Staats­
a n g e h ö r i g k e i t b e s a ß e n , steht diese Staatsange­
h ö r i g k e i t we i t e rh in z u " . 

A u c h w ä h r e n d des Aufentha l tes i n den Oder -
N e i ß e - G e b i e t e n haben die Deutschen ihre 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t nicht v e r l o r e n (S. 38). „Nach 
deutschem Verfassungsrecht" ist die Bundes­
republ ik Deutschland „verpf l ich te t " , die aus 
den Ostgebie ten s tammenden deutschen Staats­
a n g e h ö r i g e n we i t e rh in als solche z u behande ln 
und nach den V e r t r ä g e n rechtlich daran nicht z u 
h indern (S. 43). Inhalt u n d Tragwei t e dieser 
Rechte der Deutschen „ w a r e n be i den V e r h a n d ­
lungen der polnischen Reg ie rung b e w u ß t u n d 
haben be i ihr ke inen W i d e r s t a n d a u s g e l ö s t " 
(S. 45). 

In Zukunf t w i r d daher i m „ k o n k r e t e n E i n z e l ­
f a l l " — nach dem entsprechenden H i n w e i s des 
Bundesverfassungsgerichts (S. 47) — darauf ge­
achtet werden m ü s s e n , ob ausreichender u n d 
w i rksamer Schutz den e inze lnen Deutschen aus 
den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n seitens deutscher 
Staatsorgane mit a l l en lega len M i t t e l n g e w ä h r t 
und al le nachweisbaren V e r l e t z u n g e n i m k o n ­
kre ten E inze l f a l l angefochten werden . 

A u c h die v e r m ö g e n s r e c h t l i c h e n Fes ts te l lungen 
s ind für d ie Ostdeutschen v o n fundamentaler 
Bedeutung. D i e Entscheidung geht d a v o n aus, 
d a ß „ v ö l k e r r e c h t s w i d r i g e K o n f i s k a t i o n e n " 
(S. 17) erfolgt s ind, die b isher nicht als recht­
m ä ß i g anerkannt wurden . D i e grundgesetzl iche 
Schutzpflicht erfordert den Schutz der E igen­
tumsrechte Deutscher nach A r t i k e l 14 G G . 

Das Bundesverfassungsgericht stell t unbescha­
det der Frage des Fortbestehens der u r s p r ü n g ­
l ichen deutschen Eigentumsposi i t ionen i n den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n fest, d a ß auch gegebenen­
falls „ R ü c k g e w ä h r - oder E n t s c h ä d i g u n g s a n ­
s p r ü c h e i n Betracht kommen , die sich aus der 
V ö l k e r r e c h t s w i d r i g k e i t der Konf i ska t i on deut­
schen V o l k s v e r m ö g e n s ergeben" (S. 34). Darauf 
hat auch die Bundes repub l ik be i A b s c h l u ß der 
V e r t r ä g e nicht verzichtet oder dies mit deutschen 
Repara t ions le is tungen i m Sinne e iner Auf rech­
nung v e r k n ü p f t (S. 34). Polnische Reparat ions­
forderungen k ö n n e n nicht bestehen (S. 35). D i e ­
ser Entscheidungstei l , der z i v i l e V e r m ö g e n s ­
a n s p r ü c h e ke ineswegs erst auf f r iedensvertrag­
liche Rege lungen verweis t , hat g r o ß e Bedeutung 
als Rechtsgrundlage auch für deutsche v ö l k e r ­
rechtliche Forderungen, die polnischen finanziel­
len Forderungen entgegengestell t werden k ö n ­
nen. 

Dr . Cza j a ü b t e K r i t i k daran, d a ß be i der Ent­
scheidung nur die b isher nicht v e r ö f f e n t l i c h t e n 
Rat i f ika t ionsurkunden , nicht aber nach dem 
ganzen Inhalt der B e w e i s a n t r ä g e die P r o t o k o l l ­
aufzeichnungen w ä h r e n d der V e r h a n d l u n g e n zum 
K o n t e x t des Ver t rages zwecks A u f h e l l u n g des 

Kürzlich besuchte der Kirchenpräsident von Hessen-Nassau und stellvertretende Ratsvorsit­
zende der Evangelischen Kirche in Deutschland, Helmut Hild (rechts), Einrichtungen und Sol­
daten der Bundesmarine im Ostseebereich. Dabei informierte sich der Kirchenpräsident nicht 
nur über den Verteidigungsauftrag der Marine, sondern auch über die Mi l i tär see l sorge . Bei 
den schwimmenden und fliegenden Einheiten f ü h r t e Helmut Hild und seine Begleitung das 
Gespräch an Ort und Stelle. Unser Bild entstand an Bord des Minensuchbootes .Waage' w ä h ­
rend der Fahrt von Olpenitz nach Kiel . Auf hoher See erläutert ihm der für das Minensuch-
geschwader z u s t ä n d i g e Mi l i tärdekan Ermin Barth (links) A u s z ü g e aus der Bordbibel. Ermin 
Bahrt, gebürt iger Königsberger , zeigte dabei auch dem Kirchenpräs identen jene Bibelsprüche, 
die von den Besatzungsmitgliedern mit nicht so ernsten Kommentaren versehen wurden. 
Helmut Hild wurde auch noch von einem weiteren aus K ö n i g s b e r g stammenden Mil i tärge is t ­
lichen begleitet, dem Flottendekan Magazin. A u ß e r anderen Einrichtungen wurde vom Hessi­
schen Kirchenpräs identen auch das Marine fliegergeschwader 5 in Kiel-Holtenau besucht. 

Foto Georg W e g e m a n n 

gesicherten gemeinsamen V e r t r a g s w i l l e n s aus­
gewertet wurden . Erst diese A u s w e r t u n g h ä t t e 
ergeben, ob die deutschen U n t e r h ä n d l e r i m Z u ­
sammenhang mit dem Warschauer V e r t r a g nichts 
unter lassen haben, u m „d ie e inse i t igen M a ß ­
nahmen" Polens w i r k s a m anzufechten, die nach 
Fes ts te l lung des Bundesverfassungsgerichts „ in 
die rechtl ichen V e r h ä l t n i s s e u n d i n das mensch­
liche Schicksal v i e l e r Deutscher t ief eingegrif­
fen" haben (S. 29). 

Es ist bedauerl ich, d a ß das Bundesverfassungs­
gericht nicht g e p r ü f t hat, ob die „ h o c h p o l i t i s c h e 
N a t u r " der V e r t r ä g e (S. 29), die h u m a n i t ä r e 

s chü t z t oder ob diese „ N a t u r nur e i n vager, 
sogar i l l u s i o n ä r e r „ H i n t e r g r u n d " ist, der die 
rechtliche A u s l e g u n g der V e r t r ä g e nicht treffen 
kann . 

V o r a l l e m aber ist d ie A n t w o r t umgangen 
worden , ob be i der N o r m a l i s i e r u n g der Bezie­
hungen die G e w ä h r u n g der deutschen Schutz­
pflicht i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n abgesichert 
u n d die O k t r o y i e r u n g der St<i<ils.iiu|<'horiqkril 
der po ln i schen V e r w a l t u n g s m a c h l du<|elodi!en 
w o r d e n ist. Durch we i t e re V e r f a h r e n i n E i n z e l ­
f ä l l en b le ib t z u p r ü f e n , we lche Pfl ichten sich i m 
k o n k r e t e n E i n z e l f a l l für den d ip lomat i sch-kon­
sular ischen Schutz, die A n f e c h t u n g fremder 
W i l l k ü r m a ß n a h m e n u n d die w i r k s a m e V e r t e i d i ­
gung der Rechte deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r mit 
a l l en l ega l en M i t t e l n e rgeben. 

Schülerwettbewerb ist geplant 
Heimatvertriebenenpolitische Aktivitäten in Bayern 

A m 2. N o v e m b e r 1945 hat B a y e r n als erstes 
deutsches L a n d eine eigene F l ü c h t l i n g s v e r w a l ­
tung eingerichtet, u m die z u M i l l i o n e n e i n s t r ö ­
menden F l ü c h t l i n g e u n d V e r t r i e b e n e n v o r bit ter­
ster N o t zu bewahren u n d so rasch u n d w i r k u n g s ­
v o l l w i e m ö g l i c h ihre E i n g l i e d e r u n g i n d iesem 
L a n d s icherzustel len. 

D i e g r o ß e n Ans t r engungen , die h i e r z u mi t 
U n t e r s t ü t z u n g der bayer i schen Patenschaften 
ü b e r S t ä d t e und Landschaften der V e r t r e i b u n g s ­
gebiete i n den ve rgangenen dre i Jahrzehn ten 
un te rnommen w o r d e n waren , haben z u beacht­
l ichen Er fo lgen g e f ü h r t . 

Z u r 3 0 j ä h r i g e n W i e d e r k e h r dieses Tages w i r d 
Staatsminis ter D r . P i r k l e iner Feiers tunde „30 
Jah re F l ü c h t l i n g s v e r w a l t u n g i n B a y e r n " am 
2. N o v e m b e r um 16 U h r i m Schwarzen S a a l der 
Res idenz i n M ü n c h e n , R e s i d e n z s t r a ß e , durch­
f ü h r e n . B e g r ü ß u n g und e in le i tende W o r t e spricht 
Staatsminis ter D r . F r i t z Pirkl» G r u ß w o r t e der 
V e r t r i e b e n e n i n B a y e r n Dr . F r i t z W i t t m a n n 

M d B , V o r s i t z e n d e r des Bundes der V e r t r i e b e n e n , 
Landesve rband B a y e r n . D e n Fes tvo r t r ag h ä l t 
Staatsminis ter a. D . Hans Schütz , es folgt e i n 
V o r t r a g „Of fene F ragen der E i n g l i e d e r u n g " v o n 
Prof. D r . W i l f r i e d Schlau, F r iedr ichsdor f /Tau­
nus. A n s c h l i e ß e n d gibt die Bayer i sche Staats­
reg ie rung aus A n l a ß dieser Fe iers tunde e inen 
Empfang i m A n t i q u a r i u m der Res idenz . 

D e r Bayer ische Staatsminis ter für A r b e i t u n d 
Soz ia lo rdnung , Dr . F r i t z P i r k l , hat sich i n den 
le tz ten W o c h e n wiede rho l t auch i m os tpol i t i schen 
Bere ich eingesetzt. U . a. ver te id ig te er auf e iner 
Fes tverans ta l tung i n N ü r n b e r g z u m „ T a g der 
He im a t " den Schritt der Staatsregierung, wegen 
des Grundver t rags das Bundesverfassungsger icht 
anzurufen. Im we i t e ren V e r l a u f se iner Rede 
g ing er auch auf d ie j ü n g s t e n deutsch-polnischen 
V e r e i n b a r u n g e n e in . W e n n m a n h ö r e , so er­
k l ä r t e er, d a ß 120 000 Deutsche aus P o l e n aus­
gesiedelt we rden sol l ten , so d ü r f e m a n nicht 
vergessen, d a ß auf diese M ö g l i c h k e i t noch w e i ­
tere 300 000 Menschen war te ten . 

Der Bayer ische Land tag f a ß t e trotz der derzei t 
schlechten Hausha l t s l age den B e s c h l u ß , noch i m 
Schuljahr 1975/76 e inen S c h ü l e r w e t t b e w e r b 
d u r c h z u f ü h r e n . E i n A r b e i t s a u s s c h u ß des Bei ra tes 
für Os tkunde b e i m Bayer i schen Staatsminis te­
r i u m für Unterr icht u n d K u l t u s w i r d h i e r f ü r 
entsprechende Un te r l agen vorbere i t en . 

A u f e iner Vor s t ands s i t zung unter V o r s i t z v o n 
Dr . W i t t m a n n f a ß t e der Landesvors t and des 
Bundes der V e r t r i e b e n e n i n B a y e r n am 10. 10. 
1975 folgende E n t s c h l i e ß u n g : 

l . D i e deutsch-polnischen V e r e i n b a r u n g e n ü b e r 
die G e w ä h r u n g v o n Renten ver le tz ten die P r i n ­
z i p i e n des soz ia len Rechtsstaats, w e i l sie den 
i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n lebenden Deutschen 
R e n t e n a n s p r ü c h e entziehen, u m sie auf d ie w e i t 

u n g ü n s t i g e r e polnische A l t e r s v e r s o r g u n g zu 
v e r w e i s e n . 

2. Das P r o t o k o l l ü b e r d ie h u m a n i t ä r e n Fragen 
regel t nicht e i n m a l d ie A u s r e i s e der 120 000 bis 
125 000 Deutschen v e r b i n d l i c h , o b w o h l noch 
we i te re ca . 160 000 Deutsche auf A u s r e i s e i n 
den freien T e i l Deutschlands w a r t e n . D i e B u n ­
desreg ie rung l ä ß t diese Deutschen mi t ih re r Z u ­
s t immung z u dem P r o t o k o l l p rak t i sch i m Stich. 

3. D i e deutsch-polnischen V e r e i n b a r u n g e n s ind 
der schlagende B e w e i s da fü r , d a ß d ie b e i der 
E u r o p ä i s c h e n K o n f e r e n z ü b e r S icherhe i t u n d Z u ­
sammenarbei t p r o k l a m i e r t e n menschenrecht­
l ichen G r u n d s ä t z e p rak t i sch k e i n e V e r b i n d l i c h ­
ke i t haben, da d ie deutsch-polnischen Verednba­
rungen berei ts w i e d e r h in te r den E r k l ä r u n g e n 
der Konfe renz z u r ü c k b l e i b e n . 

4. D i e Bundes r eg i e rung hat v e r s ä u m t , ihre 
s t ä r k e r e P o s i t i o n insbesondere i n wirtschaft­
l icher Bez iehung , g e g e n ü b e r der V o l k s r e p u b l i k 
P o l e n für die M e n s c h e n z u nu tzen . 

5. W e n n i m Z u s a m m e n h a n g mi t der A b f i n d u n g 
der Rentenberecht ig ten unter den Deutschen i n 
den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n heute d a v o n gespro­
chen w i r d , d a ß dies b i l l i g e r se i , so l i eg t i n dieser 
A r g u m e n t a t i o n e in A p p e l l an den Egoismus , 
der angesichts der F i n a n z m i s e r e i n unserem 
Lande a l l z u leicht geweckt w e r d e n k a n n . 

6. D i e Bundes reg i e rung hat i m ü b r i g e n nicht 
e i n m a l den V e r s u c h un te rnommen , für d ie Deut­
schen ä h n l i c h e M e n s c h e n - u n d V o l k s g r u p p e n -
rechte z u erreichen, w i e e t w a für d ie i n der 
B u n d e s r e p u b l i k lebende polnische V o l k s g r u p p e . 

Doro R a d k e 

Zweifel a n Aussiedler-Protokoll 

D e r P r ä s i d e n t der In te rna t iona len Gesel lschaft 
für V ö l k e r r e c h t , Prof. W i l h e l m W e n g l e r , hat i n 
e inem Schre iben an Bundes tagsabgeordnete dar­
auf h ingewiesen , d a ß es s ich b e i d e m „ b i l a t e r a ­
l e n P r o t o k o l l " ü b e r d ie V e r e i n b a r u n g e n z w i ­
schen B o n n u n d W a r s c h a u h ins ich t l i ch der A u s ­
re i segenehmigung für Deutsche aus dem p o l n i ­
schen Mach tbe re i ch u m k e i n v ö l k e r r e c h t l i c h ver ­
b indl iches D o k u m e n t handel t . M a ß g e b l i c h e V e r -
t r i ebenenkre i se ha t ten diese B e f ü r c h t u n g sofort 
nach B e k a n n t w e r d e n der j ü n g s t e n V e r e i n b a r u n -

-n zwischen B u n d e s k a n z l e r Schmidt u n d Par te i -
^.ief G i e r e k gehegt . In dem deutsch-polnischen 
A b k o m m e n verpfl ichtet s ich B o n n , P o l e n 2,3 M i l ­
l i a r d e n D M z u zah l en ; d ie A u s r e i s e g e n e h m i g u n g 
w i r d dor t nicht e r w ä h n t . D ie se A u s r e i s e g e n e h ­
m i g u n g für 120 000 bis 125 000 Deutsche ist 
l ed ig l i ch i n dem b e i g e f ü g t e n „ b i l a t e r a l e n Proto­
k o l l " enthal ten. 

Wissenschaftliche Schwerpunkte 
Aus der Arbeit der Ost- und Westpreußenstiftung in Bayern 

M i t z w e i G r o ß v e r a n s t a l t u n g e n innerha lb e iner 
W o c h e trat die Ost - u n d W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g 
i n N ü r n b e r g u n d M ü n c h e n nach A b s c h l u ß der 
Sommerpause erneut i n die Öf f en t l i chke i t . 

Im Fes tsaa l des V e r k e h r s m u s e u m s i n N ü r n ­
berg konzer t ie r te am 26. September der bekannte 
O s t p r e u ß i s c h e P ian is t Got t f r i ed Herbs t . Se ine 
Darbie tungen, Bachs Chromat ische Fantas ie u n d 
Fuge d-mol l , Schuberts Sonate a -mol l op. 143, 
Liszts Po lona ise E - D u r und Brahms ' 8 K l a v i e r ­
s t ü c k e op. 76 fanden a u ß e r o r d e n t l i c h g r o ß e n B e i ­
f a l l . 

A m 28. September veransta l te te die S t i l t u n g 
i m Fes tsaa l des M ü n c h n e r Lenbachhauses e ine 
Gedenks tunde aus A n l a ß des 50. Todestages v o n 
L o v i s C o r i n t h . Der Fes tvor t rag des bekann ten 
Kuns th i s to r ike r s Prof. Dr . F icker w u r d e umrahmt 
durch musika l i sche Darb ie tungen eines T r io s der 
M ü n c h n e r Fachakademie für M u s i k mi t S ä t z e n 
aus der Serenade op. 8 D - D u r v o n L u d w i g v a n 
Bee thoven . 

In seiner Festansprache betonte Prof. F i cke r 
v o r a l l em auch die o s t p r e u ß i s c h e Herkunf t L o v i s 
Cor in ths : „ D i e s e s bedeutenden deutschen M a ­
lers u n d Gra f ike r s i m R a h m e n e iner Fe ie rs tunde 
der Ost- u n d W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g i n B a y e r n h ie r 
i n M ü n c h e n z u gedenken, h e i ß t : Sich e i n m a l auf 
seine Herkunf t aus O s t p r e u ß e n z u bes innen u n d 
i h n als e inen der g r o ß e n S ö h n e des Landes z w i ­
schen N o g a t u n d M e m e l z u w ü r d i g e n , 
ferner i h m pos thum die verd iente A n e r k e n n u n g 
zukommen zu lassen, die C o r i n t h w ä h r e n d sei­
nes Aufentha l tes i n der Isarstadt vo ren tha l t en 
wurde . Dafü r bietet sich gerade h ier i n d iesem 
Hause die beste M ö g l i c h k e i t zusammen mit der 
v o r w e n i g e n Tagen e r ö f f n e t e n Gedenkauss t e l ­
lung . 

Dabe i w ä r e es frei l ich falsch, eng begrenzte, 
lokalpa t r io t i sch angehauchte M a ß s t ä b e anzule­
gen. Damit w i r d man C o r i n t h nicht gerecht 

denn das darf bere i ts am A n f a n g dieser W ü r d i ­
gung gesagt w e r d e n : 

L o v i s C o r i n t h w a r O s t p r e u ß e , der s ich seiner 
H e i m a t durchaus v e r b u n d e n w u ß t e . D a f ü r spricht 
das T r i p t y c h o n ebenso, das er 1911 für d ie K i r che 
se iner Va te r s t ad t T a p i a u gemal t hatte, w i e die 
E r n e n n u n g z u m E h r e n b ü r g e r oder d ie V e r l e i h u n g 
der E h r e n d o k t o r w ü r d e durch d ie U n i v e r s i t ä t K ö ­
n igsberg . 

A b e r er w a r zug le i ch auch Deutscher , der sich 
ü b e r z e i t g e n ö s s i s c h e Begrenz the i t h inwegsetz te , 
der s ich den besten T r a d i t i o n e n e u r o p ä i s c h e r 
M a l e r e i v e r b u n d e n w u ß t e u n d diese i n se inem 
k ü n s t l e r i s c h e n Schaffen ve rwer t e t hat." 

Im A n s c h l u ß an diese Fes tve rans t a l tung fand 
eine F ü h r u n g durch die C o r i n t h a u s s t e l l u n g im 
Lenbachhaus statt. S ie ist d ie zu r Z e i t g r ö ß t e 
A u s s t e l l u n g v o n W e r k e n des o s t p r e u ß i s c h e n M a ­
lers . D e r M ü n c h n e r P r e s s e v e r l a g hatte h i e r fü r 
e inen g r o ß e n , r e i chbeb i lde r t en v i e r f a r b i g e n K a t a ­
l o g herausgegeben . 

D e r Schwerpunk t der St i f tungsarbei t s o l l i n 
Zukunf t auf wissenschaf t l ichem G e b i e t l i egen . 
H i e r f ü r w u r d e e ine a l t p r e u ß i s c h e Gesel lschaft 
für Wissenschaf t , K u n s t u n d L i t e r a tu r b e g r ü n d e t . 

a - w i r d z u m Jahresende d ie g r o ß e Li te ra tur ­
geschichte Os t - u n d W e s t p r e u ß e n s erscheinen. 

A u d i der E r n s t - M e y e r - G e d ä c h t n i s f o n d der Stif­
tung hat seine A r b e i t au fgenommen. D e n V o r ­
si tz i n d iesem A r b e i t s g r e m i u m f ü h r t das V o r ­
s t andsmi tg l i ed der M ü n c h n e r Rechtschutzunion, 

, r ' " ! . n * - ? e r 9 e b ü r t i g e Sudetendeutsche hatte 
als K o n i g s b e r g e r A r t i l l e r i s t Ge legenhe i t , Ost­
p r e u ß e n k e n n e n u n d l i e b e n z u l e rnen . A l s G r ü n ­
der des Suchdienstes des Deutschen R o t e n K r e u ­
zes b r ing t er v i e l e E r f ah rungen i n das nach 
Ernst M e y e r benannte H i l f s w e r k der Stif tunq 
zur Be t r euung der S p ä t a u s s i e d l e r u n d in den 
O s t p r o v i n z e n v e r b l i e b e n e n Lands leu te e in . 

Dr . Doro thee Radke 
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Von Corinth ^Hardert 
Ausstel lung A l e x a n d e r Bertelson in Be r l in 

A m 5 Oktober wurde der M a l e r A l e x a n d e r 
Bertelson 85 Jahre, am 10. Oktober schloß 

* . ü , L i m " , 1 G r d i e A u 9 e n - D i e Stiftung 
Deutschlandhaus hatte an läß l i ch seines 85 Ge­
burtstages eine Auss t e l l ung geplant, die am 13 
dieses Monats eröffnet wurde. Der K ü n s t l e ! 
selbst, v o l l u n b ä n d i g e r Schaffenskraft, hatte 
noch selbst die B i ldauswah l getroffen A n w e i ­
sungen gegeben. Im V o l l b e s i t z seiner geistigen 
Kräfte schied er aus dem Leben; es war ihm 
nicht mehr v e r g ö n n t , bei der Eröffnung seiner 
Ausstel lung dabeizusein. 

Alexander Bertelson wurde am 5. Oktober 
1890 in L i x n a in R u ß l a n d geboren. Er verlebte 
seine Kindhe i t und Jugend in Riga , studierte 
an der Kunstschule zu R iga und bei Heinr ich 
Zügel in M ü n c h e n . Her r Ri t termann von der 
Kul turabte i lung des SFB w ü r d i g t e in seiner 
Laudatio an läß l i ch der A u s s t e l l u n g s c r ö f f n u n g 
noch einmal Leben und W e r k dieses g r o ß e n 
Malers. In den „ G o l d e n e n Zwanz ige rn" genoN 
der K ü n s t l e r im Kunstgeschehen einen hervor­
ragenden Ruf. In der Ber l iner Sezession spielte 
er neben seinem Freund und F ö r d e r e r Lov i s 
Corinth eine bedeutende Rol le . Bertelson galt 
als Küns t le r , der schon in jungen Jahren seinen 
eigenen W e g gefunden hatte. In den d r e i ß i g e r 
Jahren ging Bertelson, der sich in seinem Leben 
nie einer Richtung oder Theor ie unterworfen 
hatte, in die innere Emigra t ion . 

In Dresden, wo der Bombenkr i eg den G r o ß ­
teil seiner W e r k e vernichtet hatte, wol l te er 
nach dem K r i e g v o n neuem k ü n s t l e r i s c h schaf­
fen. Wiede r soll te er sich jedoch einer Richtung 
unterwerfen. Ber te lson g ing nach Ber l in , wo er 
ohne Hab und Gut v o n neuem beginnen m u ß t e . 
Erst im hohen A l t e r v o n 77 Jahren begann er 
von neuem zu malen. W i e e in Besessener schuf 
er B i l d um B i l d , als w o l l e er al les i n langen 
Jahren V e r s ä u m t e nachholen. E r entwickel t i n 
seinen B i lde rn eine V i t a l i t ä t und Kraft , die den 
Betrachter staunen läß t , die sich aber auch ü b e r ­
trägt und zur B e s c h ä f t i g u n g mit dem B i l d zwingt . 
A l s Leitspruch seines Schaffens diente i h m die 
Antwort des v o n i h m verehr ten L o v i s C o r i n t h 
auf die Frage, was denn w o h l das Hauptprob lem 
das Ma le r s se i : „Das Hauptproblem?" , antwor­
tete der g r o ß e Meis te r , „ H a u p t s a c h e , man malt 
ein a n s t ä n d i g e s B i l d ! " 

Die G e d ä c h t n i s a u s s t e l l u n g , die letzte A r b e i ­
ten v o n A l e x a n d e r Ber te lson zeigt, ist i m 
Deutschlandhaus montags bis freitags jewei l s 
von 9 bis 17 U h r geöffnet , sonnabends und sonn­
tags v o n 14 bis 19 U h r . H . D. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — K u l t u r f i l m ­
veranstaltung: L o v i s C o r i n t h — e in Leben i n 
Bildern. Sonntag, 2. November , 16 U h r . 

Westdeutscher Rundfunk — Integration oder 
sozialer Abs t i eg? Probleme der Umsied le r be i 
der A u s b i l d u n g und Suche nach A r b e i t . E i n 
Bericht v o n E k k e h a r d K ü h n . Sonntag, 2. N o ­
vember, 8 bis 9 U h r , II. Programm. 

Ihre XII. Wissenschaft l iche Tagung veranstal­
tet die His tor isch-Landeskundl iche K o m m i s s i o n 
für Posen und das Deutschtum in Po len v o m 
30. Oktober bis 2. N o v e m b e r i n den R ä u m e n des 
Herder-Instituts M a r b u r g . 

Die Schlagertexter in Margare te Stauss aus 
Wormdi t t t rug kürz l i ch v o r dem .Goldenen 
Al tersc lub ' i n G ö p p i n g e n s e l b s t v e r f a ß t e G e ­
dichte vor . A u ß e r d e m wurden z w e i ihrer Lieder 
vom . G r o ß m u t t e r c h o r ' gesungen. 

Der Dichter in El i sabe th Joseph i aus R i g a 
wurde v o n der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Li tauen der mit 1000 M a r k dotierte L i te ra ­
turpreis ver l iehen . El i sabe th Josephi wurde v o r 
allem durch ihre Bücher ,Der g r o ß e Brand in 
Memel ' , .Ohne L a n d ' und .Unser Pastor* be­
kannt. 

Das Institut für Heimatforschung in 576 A r n s ­
berg, B u r g s t r a ß e 17, sucht für seine L i tauen­
deutsche Büchere i auch we i t e rh in noch Zei t ­
schriften und Bücher . Zeitschriften, w i e die Ost­
p reußenb la t t , M e m e l e r Dampfboot, Baltische 
Briefe oder J a h r b ü c h e r l i egen v o l l s t ä n d i g vor . 

Der M a l e r und G r a p h i k e r Hans Fischer, ge­
bür t ige r K ö n i g s b e r g e r , zeigte i n der F i l i a l e der 
Deutschen Bank in K e t t w i g (Ruhr) seine W e r k e . 
Der Küns t l e r , der heute in M ü l h e i m lebt, wurde 
durch seine G e m ä l d e , G r a p h i k e n und P las t iken 
weit ü b e r die Grenzen der Bundesrepubl ik h in ­
aus bekannt. B e i der A u s s t e l l u n g in K e t t w i g 
wurde ein Siebdruck für das Bundeshaus in Bonn 
angekauft. — In der f r anzös i schen Stadt Tours 
ist Hans Fischer bei dem 20. Sa lon der G e s e l l ­
schaft „Le C h e v a l i e r " wiede rum mit seinen 
Arbei ten vertreten. D ie A u s s t e l l u n g wurde am 
12. Oktober e röf fne t . 

Die Agnes-Miegel-Plaket te des Tatenhauser 
Kreises i n Warendo r f wurde am vergangenen 
Wochenende Min i s t e r i a ld i r i gen t a. D . Dr . L u d ­
wig Landsberg für Verd iens te um die Ost -West -
Begegnung ve r l i ehen . D e n Fes tvor t rag hiel t 
Hans Lip insky-Got te rsdor f . 

Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Bayern — 
Im Zusammenwirken mit dem Haus des Deut­
schen Ostens, M ü n c h e n , und der Landesgruppe 
Bayern der L M O : V o m 3. N o v e m b e r 1975 bis 
31. M ä r z 1976 A u s s t e l l u n g v o n W e r k e n des 
Malers Prof. Rol f Burchard (Hof) im Haus des 
Deutschen Ostens (Mo bis F r v o n 9 bis 17 Uhr , 
Gruppenbesuche auch an Wochenenden) . — G e ­
denkstunde zum 25. Todestag des Dichters Ernst 
Wiechert am Donnerstag, 6. November , 19.30 
Uhr, i n der S t ä d t i s c h e n Ga le r i e M ü n c h e n i m 
Lenbachhaus, L u i s e n s t r a ß e 33. 

Erhalten und Gestalten 
Hanna Wangerin zum 65. Geburtstag 

zu VOeihnuchteu 

und Meujuhr . . 

. . . an alle Verwandten, Freunde 
und Bekannten zu schicken, um 
ihnen eine Freude zu machen, ist 
eine schöne, alte Sitte. Das sollten 
Sie auch diesmal nicht ve r säumen . 

Falls Sie, beklommenen Herzens, 
daran denken, woher Sie dafür die 
Zeit nehmen sollen — die Post ist 
inzwischen noch teurer geworden 
— machen Sie es doch so wie im 
vorigen Jahr, übe r l a s sen Sie es 
einfach dem Os tpreußenbla t t , allen 
Ihren Lieben in Form einer Anzeige 
Ihre herzlichen W ü n s c h e in die 
H ä u s e r zu tragen. 

„Wir wünschen ein gesegnetes 
Weihnachtsfest und ein glückliches 
Neues Jahr" — erinnern Sie sich 
noch an diese Rubrik? Auch dies­
mal w i rd sie in unserer 32 Seiten 
umfassenden Weihnachtsfolge er­
scheinen. Ihre Anzeige kann 
wiederum so aussehen: 

Hanna W a n g e r i n (links) gratulierte Agnes M i e g e l i n Bad Nenndorf zum 85. Geburtstag mit 
der l i nken Hand , w e i l ihre rechte mit dem gebrochenen A r m noch in Gips steckte. Im Hinter­
grund Heimgar t v. Hingst , Erb in des Nachlasses und Betreuerin des Agnes-Miegel -Hauses i n 

Familie Fritz Josupeit 
aus Grünheide, Kreis Sensburg 
3054 Rodenberg, Birkenweg 4 

Bad Nenndorf 

D er eine sucht sich einen Beruf, i n dem er 
mögl ichs t schnell mit mögl ichs t wenig 
A r b e i t mögl ichs t v i e l G e l d verdienen kann 

— der andere sucht eine Aufgabe. Der zweite 
W e g bedeutet wei tgehend Verzicht auf das, 
was man Pr iva t leben nennt — auf Freizeit , 
Wochenenden, geregelte Arbei t ss tunden und 
vie les mehr. A b e r der Mensch wächs t an diesen 
Aufgaben, er e r f äh r t eine Bereicherung der 
seelischen Krä f te und vermag anderen immer 
wieder davon abzugeben. 

Z u den Menschen, die nach diesem inneren 
Gesetz angetreten sind, g e h ö r t H a n n a Wange r in . 
W a s alles ihrem W i r k e n zu verdanken ist, 
wenn es um O s t p r e u ß e n , sein kul ture l les Erbe, 
um Schriftsteller, K ü n s t l e r oder Musikschaffende 
geht, um Brauchtum und Vo lkskuns t , u m die 
s t i l le A r b e i t der Frauen ü b e r a l l i m Land, um 
staatspolitische Bildungsarbeit , um Werkwochen , 
um junge Menschen und ihre Probleme — fast 
u n ü b e r s e h b a r ist die ganze Brei te ihres W i r k e n s 
ü b e r e in V i e r t e l Jahrhundert h in . 

Denn so lange ist es her, d a ß Hanna Wange ­
r i n — i m Februar 1950 — als Mi ta rbe i t e r in im 
damaligen /Veranstaltungsdienst ' der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n ihre A r b e i t aufnahm. 
Nicht zufäl l ig konzentrierte sich ihr W i r k e n in 
den folgenden zweie inhalb Jahrzehnten auf die 
Gebiete Jugend, K u l t u r und Frauen. 

M a n m u ß auch den Urg rund sehen, auf dem 
das alles gewachsen ist : A m 31. Oktober 1910 
wurde H a n n a W a n g e r i n i n K ö n i g s b e r g geboren, 
als Tochter v o n Dr . W a l t h e r Wange r in , der 
s p ä t e r als Professor für Botanik an der Tech­
nischen Hochschule i n Danz ig wi rk te , und F rau 
Margarethe, geb. Thomas. M i t fünf Geschwi­
stern wuchs sie i n einem sehr musischen und 
ku l t iv i e r t en Elternhaus auf. Nach Schulabsch luß 
und einem Unterr icht i m N ä h e n erfuhr sie eine 
g r ü n d l i c h e A u s b i l d u n g i m Kunstgewerbe, war 
zweie inhalb Jahre lang Schüler in v o n Professor 
F . A . Pfuhle i n Zeichnen und Entwurf, und 
besuchte nach einem Prak t ikum die Fachklasse 
für Musteren twurf und Stoffdruck an der Staatl . 
Kunstgewerbeschule i n Stuttgart. 

Es folgten T ä t i g k e i t e n als Musterzeichnerin 
und Kunstgewerbler in , schließlich der Eintr i t t 
i n e in o s t p r e u ß i s c h e s Lager des Frauenarbeits­
dienstes. A l s L a g e r f ü h r e r i n hatte Hanna Wange­
r i n ab 1935 die Sparten Volks tumsarbe i t und 
Feiergestal tung unter sich und war Lehrer in 
für Werka rbe i t en und M u s i k . 

Nach der Flucht zunächs t als Landarbei ter in 
tä t ig , w i rk te sie i n verschiedenen kunstgewerb­
lichen W e r k s t ä t t e n , bis sie endlich im Rahmen 
der landsmannschaftlichen A r b e i t ihre Aufgabe 
fand: V o r 23 Jahren ü b e r n a h m sie be i der 
B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g i n Hamburg die A b ­
te i lung J u g e n d und Kul tu r ' . 

Die Arbei tsbedingungen jener Jahre, das wis­
sen w i r alle, waren hart, der Verdiens t gering. 
A n a l len Ecken und Enden m ü ß t e improvis ier t 
werden. A b e r dann wuchs aus den T r ü m m e r n 
und der V e r z w e i f l u n g ü b e r den Ver lu s t der 
He imat neues Leben. Es war eine schwere, aber 
dankbare Aufgabe, die verstreuten Menschen 
wieder zu sammeln, ihnen eine neue Grundlage 
auch im geist igen Raum zu vermit teln, ihnen 
klarzumachen, d a ß nur der ver lo ren ist, der sich 
selbst aufgibt. M i t Arbei tsbr iefen und M i t t e i ­
l u n g s b l ä t t e r n , mit Z u s a m m e n k ü n f t e n und T a ­
gungen wuchs wieder das B e w u ß t s e i n des ge­
meinsamen Schicksals, der gemeinsamen Auf ­
gabe. Dia-Reihen und V o r s c h l ä g e für heimatliche 
Z u s a m m e n k ü n f t e gingen Jahr um Jahr hinaus 
zu den Gruppen. Die Kurse und Werkwochen in 
Bad Pyrmont, i m Ostheim, trugen zur Fest igung 
des Zusammenhaltes und zu gemeinsamen Be­
m ü h u n g e n um die Erhal tung des heimatlichen 
Erbes und um die Gestal tung neuer Arbe i t en 
bei, die auf dem Boden der alten K u l t u r unseres 
Landes im Osten gewachsen sind. 

Hanna W a n g e r i n war es, die alle diese Z u ­

Foto Lehmann 

s a m m e n k ü n f t e plante und vorbereitete, die mit 
Herz und Seele die Frauen aus mehreren Ge­
nerationen zu bef lügeln w u ß t e , die verborgene 
Kräf te akt ivier te und der gesamten, umfang­
reichen Arbe i t ihren Sinn gab. F ü r diese Arbe i t 
wurde sie 1969 mit dem Goldenen Ehrenzeichen 
ihrer Landsmannschaft geehrt. 

Oft brennt das Licht auch am A b e n d noch 
oder am Wochenende in dem Arbei t s raum in 
der Hamburger Parkal lee , in dem alle F ä d e n 
zusammenlaufen, die Hanna W a n g e r i n nach 
wie v o r fest i n H ä n d e n hä l t . U n d wenn auch 
manchmal die M ü d i g k e i t sie ü b e r k o m m e n w i l l 
— wer sie kennt, der w e i ß auch, d a ß ihr aus 
der s e l b s t g e w ä h l t e n Arbe i t immer wieder neue 
Kräf te zugeflossen sind — Segen einer Arbe i t , 
die ü b e r den Tag hinaus dem Bleibenden gilt . 

Ruth Maria Wagner 

Schüler gegen GRIPS 
Gegen die Äußerung des Berliner Schulsena­

tors Rasch (FDP) über das Kindertheater GRIPS 
hat der Landesvorsitzende der Berliner Schüler­
union (BSU) energisch protestiert. Rasch hatte 
verlauten lassen, er halte den Besuch des 
Theaters auch durch Schulklassen nach wie vor 
für sinnvoll. Die Schülerunion meint dagegen, 
es sei unverantwortlich, die linksgerichteten In 
doktrinationsversuche des Schauspieler- und 
Autorenkollektivs weiterhin durch den Senat zu 
unterstützen. Rasch, so die Schülerunion, ist auf­
gefordert seine Entscheidung nochmals zu über­

denken. P. A.WM-

A u f diese Weise erreichen Sie 
sogar möglichenfalls liebe M e n ­
schen, die Sie gern ansprechen 
möchten, von denen Sie aber keine 
Adresse haben. 

Sie erhalten diese Anzeige zum 
einmaligen Sonderpreis von 15,— 
D M einschließlich Mehrwertsteuer 
— und Sie sparen damit Geld und 
Zeit. Sie brauchen lediglich den 
Betrag auf das Postscheckkonto 
Hamburg 907 00 - 2 07 zu ü b e r w e i ­
sen und Ihren Text in der gezeig­
ten Form auf die Rücksei te des für 
den Empfänger , also für uns be­
stimmten Zahlkartenabschnitts zu 
schreiben (möglichst in Druckbuch­
staben, damit sich keine Fehler 
einschleichen). Al lerdings muß der 
Text bis spä te s t ens 

//. TDezembet 
bei uns eingegangen sein — also 
bitte bis spä tes t ens 8. Dezember 
einzahlen! 

Eine frohe Adventszeit wünscht 
seinen Abonnenten und Freunden 

vüas ßfiprcuOmblflii 

I B A <«& g* 

Der „letzte Preuße" am Rhein 
Auf Dr. Udo Klausa warten im Ruhestand noch viele Aufgaben 

A m 31. Oktober hat 
der i n A l i ens t e in am 
9. Oktober 1910 gebo­
rene Direk tor des 
Landschaftsverbandes 
Rheinland, Dr . h. c. 
Udo Klausa , nachdem 
er die Altersgrenze er­
reichte, sein A m t an 
seinen für 12 Jahre ge­
w ä h l t e n Nachfolger, 
den bisherigen ersten 
Landesrat Dr. jur. H e l ­
mut Czischke (50) 
ü b e r g e b e n . 

Dr . K l a u s a stammt aus einer Famil ie , die mit 
v i e r Geschlechtern i n der p r e u ß i s c h e n K o m m u ­
na lverwal tung t ä t i g gewesen ist — sein U r g r o ß ­
vater war B ü r g e r m e i s t e r v o n Tarnowitz . Dr . Udo 
K l a u s a begann 1934 als Regierungsreferendar i n 
Frankfurt an der Oder seine Laufbahn, wurde 
1954 zum Di rek tor des gerade g e g r ü n d e t e n Land­
schaftsverbandes g e w ä h l t und 1966 wiederge­
w ä h l t . 

In der 2 1 j ä h r i g e n ,Aera Klausa ' , die g e w i ß in 
die Geschiente des Rheinlandes eingehen w i r d , 
wurden unter anderen fünf neue A u t o b a h n b r ü k -
ken ü b e r den Rhe in und 546 Ki lomete r Au tobah­
nen gebaut, dreizehn neue psychiatrische K r a n ­
k e n h ä u s e r eingerichtet, drei neue Landesmuseen 
— i n Bonn, Kommern und X a n t e n — eröffnet , 
sechzehn zusä tz l iche Landesschulen für Behin­
derte ü b e r n o m m e n . A n .Verwaltungsleis tungen' 
wurden rund 38 M i l l i a r d e n M a r k umgesetzt. A l s 
K l a u s a mit dem Aufbau der rheinischen Regio­
na lverwal tung begann, hatte er 5000 Mitarbei ter ; 
1975 beschäf t ig te der Landschaftsverband insge­
samt 13 500 Mitarbei ter i n 120 K r a n k e n h ä u s e r n , 
Schulen, Jugendheimen, S t r a ß e n b a u ä m t e r n , Stra­
ßen- und Autobahnmeistereien und Museen . 

Die U n i v e r s i t ä t Düsse ldor f ver l i eh Klausa die 
medizinische E h r e n d o k t o r w ü r d e wegen seines 
pe r sön l i chen Einsatzes für die Versorgung geistig 
Behinderter. Die englische Kön ig in zeichnete ihn 
mit dem Orden ,Member of the Br i t i sh Empire' 
wegen seiner Verdienste um die deutsch-engli­
sche Partnerschaft aus. 

Landesrat Hans Rudolf H ä r t u n g schreibt i n der 
Zeitschrift .Rheinland' (Oktober 1975): „Den letz­
ten P r e u ß e n am Rhein hat ihn einmal eine Z e i ­
tung genannt. K lausa hat dieses Image b e w u ß t 
gepflegt, trotz gelegentlicher Frotzeleien. In Sa­
chen Ve rwa l tung hatten die P r e u ß e n einiges vor­
zuweisen; wer hier anknüpf t e , lag bei nüchter ­
nen Beobachtern genau richtig." 

K lausa hat an die p reuß i sche Tradi t ion ange­
knüpf t , schreckte aber auch vor Neuerungen nicht 
zurück. Er fand auch am Rhein das, was man 
Heimat nennt. O b w o h l er u n z ä h l i g e Institutionen 
aus der Taufe gehoben hat — bevorzugt hat er 
keine. W i e e in Vater , so sagte er (er selbst 
hat drei S ö h n e und zwe i Töchte r und drei Enke l ­
kinder), liebte er alle gleich und betrachtete alle 
als Sorgenkinder. Eines dieser Sorgenkinder war 
die Errichtung der Jugend-Psychiatrie i n Süch­
teln, der ersten dieser A r t , wo 250 Jugendliche 
betreut werden. 

Es bleibt das, was v o n der ,Ära Klausa ' durch 
seine Verwurze lung mit dem Landschaftsverband 
nicht endet: der p reuß i sche Geist, den Klausa 
aus seiner Heimat mitbrachte, den er als Direk­
tor des Landschaftsverbandes — oder nach der 
alten Benennung als Landeshauptmann im Rhein­
land — ausstrahlte. 

F ü r K lausa selbst bedeutet der Ruhestand nicht 
das Ende seiner Tä t igke i t . Der Deutsche Heimat­
bund, dessen P r ä s i d e n t er ist, l iegt ihm am Her­
zen. Er w i l l dort an der Bewahrung der Kul tu r -
werte der deutschen Heimat weiter arbeiten. 

Sigismund Schlinger 
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zum 100. Geburtstag 

Sdilusnus, Hermann, Hauptlehrer i . R., aus Wolfsee, 
Kreis Lotzen, jetzt 2203 Horst, HorstheLder Weg 45, 
am 3. November 

zum 96. Geburtstag 

Bolz, Berta, aus Lydc, jetzt 46 Dortmund-Hucharde, 
Parsevalstraße 153 (bei Treczak), am 24. Oktober 

zum 95. Geburtstag 

Wiersbitzki, Charlotte, aus Krausendorf, Kr . Rasten­
burg, jetzt 842 Kelheim, Hohlweg 1, am 8. No­
vember 

zum 94. Geburtstag 

Dolinski, Wilhelmine, aus Reichenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt 4041 Gier, Alte Brückenstraße 35, am 3. No­
vember 

zum 91. Geburtstag 

Hinz, Artur, aus Königsberg und Seebad Cranz, jetzt 
1 Berlin 45, Jungfernstieg 18, am 27. Oktober 

Krause, Luise, geb. Nähring, aus Königsberg, A m 
Fließ 44 b, jetzt be* ihren Töchtern Hilde und Ilse, 
42 Oberhausen l . Hermann-Albertz-Straße 153, am 
1. November 

zum 90. Geburtstag 

Kasper, Anna, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 4880 
Bünde 15, Wittholzstraße 43, am 4. November 

Kriszun, Johann, aus Lisken, Kreis Lyck, jetzt 237 
Rendsburg, Bugenhagenweg 45, am 3. November 

Matzko, Friederike, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 
2111 Wistedt, am 2. November 

zum 89. Geburtstag 

Behr, Emma, geb. Kumbarzky, aus Lappienen, Kreis 
Elchniederung, jetzt 567 Opladen. Talstraße 31, am 
1. November 

Jakobeit, Gustav, Landwirt, aus Weißensee, Kreis 
Wehlau, jetzt 2340 Kappeln-Mehlby, Grüne Str. 32, 
am 1. November 

Killat, Emil, aus Altschanzenkrug, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 4425 Billerbeck, Bockelsdorf 32, am 
4. November 

Kunkat, Emil, aus Gr.-Friedrichsdorf, Kreis Elchniede-
ning, jetzt 2360 Bad Segebercj, Oldesloer Str. 102, 
am 19. Oktober 

Mikoleit, Gertrud, geb. Reddmann, aus Tilsit, 
Kastanienstraße 8, jetzt 4902 Bad Salzuflen, 
Christinenstraße 19, am 7. November 

zum 88. Geburtstag 
Aschendorf, Auguste, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 

jetzt 2350 Neumünster, Stegerwaldstraße 12, am 
1. November 

Dubnick, Charlotte, aus Heldenfelcte, Kreis Lyck, jetzt 
838 Landau, Heiligkreuzstraße 6, am 6. November 

Koyro, Ottilie, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt 4782 
Erwitte, A n der Friedenskirche 1, am 1. November 

Moneta, Charlotte, aus Gorlen, Kreis Lyck, jetzt 44 
Münster-Gievenbeck, Nordhornstraße 25, aan 
30. Oktober 

Mucha, Gustav, ams Balzhöfen, Kreis Lotzen, jetzt 
4983 Kirchlengern 3, Sonnenweg 20, am 3. No­
vember y 

Schröder, Therese, aius Braunsberg, jetzt 238 Schles-' 
wig, Moltkestraße 23, am 1. November 

zum 87. Geburtstag 

Bremer, Ewald, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
497 Bad Oeynhausen, Wiesenstraße 39, am 8. No­
vember 

Knuth, Martha, geb. Kerwin, aus Schwenten, Kreis 
Angerburg, jetzt 6555 Sprendlingen/Rheinhessen, 
Feldgasse 10, am 6. November 

Rompel, Marie, aus Königsberg, jetzt 2 Hamburg 70, 
Dithmarscher Straße 12, am 29. Oktober 

Witt, Gertrud, aus Königsberg, Nachtigallenstieg 23, 
jetzt 24 Lübeck, Braunstraße 13/15, am 4. No­
vember 

zum 86. Geburtstag 

Bolsch, Ida, geb. Balzer, aus Talheim, Kreis Anger­
burg, jetzt 4804 Versmold, Müllerweg 14, am 4. No­
vember 

Borowy, Auguste, aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
44 Münster, Sternstraße 37 a, am 30. Oktober 

Danielzik, Marie, aus Kl.-Lasken, Kreis Lyck, jetzt 
75 Karlsruhe 1, Körnerstraße 48, am 29. Oktober 

Dolenga, Emil, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt 2304 
Laboe bei Kiel , Heikendorfer Weg 36, am 30. Ok­
tober 

Ernst, Paul, aus Lyck, jetzt 2 Hamburg 72, Mahlhaius 
Nr. 6 d, am 4. November 

Gerlitzki, Marie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
2051 Dassendorf, A m Wendel 9, am 29. Oktober 

Nitsch, Hermann, aus Gr.-Galbuhnen, Kreis Rasten­
burg, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg, Beethoven­
straße 54, am 8. November 

zum 85. Geburtstag 

Bartoschewitz, Martin, aus Lyck, jetzt 3170 Gifhorn, 
Weiland 37, am 8. November 

Brandstäter, Lisbeth, Handelsoberlehrerin i . R., aus 
Allenstein, Roonstraße, jetzt 4930 Detmold 1, Allee 
Nr. 25, am 2. November 

Brosowskl, Friedrich, aus Stucken, Kreis Elchniede­
rung, jetzt zu erreichen über Horst Frischmuth, 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119, am 30. Ok­
tober 

Bublitz, Emma, geb. Briese, aus Sensburg, jetzt 41 
Duisburg 18, Hirschstraße 63, am 2. November 

Fornalon, Minna, geb. Gotthilf, aus Wiesenbrunn, 
Kreis Angerapp, jetzt bei ihrer Tochter Gertrud 
Heins, 32 Hildesheim, Braunschweiger Straße 81, am 
2. November 

Konopatzki, Leo, aus Johannisburg, Lückerstraße 35, 
jetzt 2820 Bremen 71, Schwaneweder Straße 134, 
am 31. Oktober 

Schaschke, Elise, geb. Thal, jetzt 3118 Bad Bevensen, 
Roggenkamp 18, am 1. November 

Solka, Anna, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt 4803 
Steinhagen, Luisemstraße 1069, am 3. November 

Wallet, Fritz, aus Matzhausen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 3578 Schwalmstadt 1, Steingasse 68, am 1. No­
vember 

Wieding, Lydia, aus Kulsen, Kreis Angerburg, jetzt 
1 Berlin 10, Helmholastraße 28, Gartenhaus III, am 
6. November 

Wohlgemut, Albert, aus Hindenburg, Kreis Labiaiu 
jetzt 23 Kie l , litisstraße 62, am 4. November 

Wolff, Elsa, geb. Podszuck, aus Stallupönen (Eben­
rode) und Königsberg, jetzt 508 Bensberg-Franken-
forst, Schubertstraße 9, am 3. November 

Graf, Meta, aus Lyck, jetzt 3353 Gandersheim, Clus­
gasse 2, am 2. November 

Matschijewski, Gertrude, aus Seestadt Pillau I, Laza­
rettstraße 3, jetzt 328 Bad Pyrmont. Schulstraße 19, 
am 1. November 

Reck, Otto, aus Lydc, jetzt 3558 Frankenberg 5, 
Hauptstraße 41, am 3. November 

Seidler, Heinrich, aus Weinsdorf, Kreis Mohrungen, 
jetzt 4630 Bochum-Langendreer, Sieben-Planeten-
Straße 25, am 1. November 

Senkowski, Bernhard, aus Kronau, Kreis Allenstein, 
jetzt 1 Berlin 30, Kleiststraße 32, am 5. November 

zum 83. Geburtstag 
Borowy, Lina, geb. Fischer, aus Schuchten, Kr. Treu­

burg, jetzt zu erreichen über Otto Borowski, 2110 
Buchholz (Nordheide), Emastraße 31, am 2. No­
vember 

Kahlfeld, Max, aus Schrangenberg und Gr.-Hoppen­
bruch, Kreis Heiligenbeil, jetzt 3118 Medingen-
Bevensen, Mittelweg 1, am 8. November 

Larm, Anna, geb. Kozarra, aus Dorren, Kreis Jo­
hannisburg, jetzt 3223 Delligsen 1, Siedlungsstr. 11, 
am 2. November 

Okunek, Marie, aus Suglitten, Kreis Lyck, jetzt 854 
Schwabach, Forsterbühlstraße 14, am 2. November 

Skibowski, Dr. Hedwig, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 45, 
Brahmsstraße 10, am 3. November 

Tiesies, Helene, aus Tilsit, Salzburgstraße 5, Jetzt 
24 Lübeck-Eichholz, Grimmbartweg 2, am 6. No­
vember 

Urban, Walter, aus Kellerischken, Kreis Pogegen, 
jetzt 7761 Horn am Bodensee, Hornstaader Str. 10, 
um 4. November 

zum 82. Geburtstag 
Blank, Martha, geb. Sonnenberg, aus Benkheini, 

Kieis Angerburg, jetzt 4131 Borth, Mittelweg, diu 
6. November 

Boeckel, Fritz, Schmiedemeister, aus Kl.-Schönau, 
Kreis Bartenstein, jetzt 2081 Hetlingen, Cranz 41, 
am 29. Oktober 

Dnmaß, Anna, aus Bungausen, Kreis Lyck, jetzt 4283 
Weseke, Gerhart-Hauptmann-Straße 28, am 6. No­
vember 

Frost, Antonie, geb. Witt, aus Angerburg, jetzt 72 
Tuttlingen, Karlstraße 13, am 7. November 

Hoffmann, Walter, aus Gumbinnen, Königsstraße 19, 
jetzt 2900 Oldenburg (Oldb), Donnerschweer Straße 
Nr. 317 a, am 3. November 

Kalcher, Rudolf, Landwirt, aus Kl.-Sobrost, Kreis 
Angerapp, jetzt 4175 Wachtendonk 1, Schenkstr. 7, 
am 4. November 

Klohs, Hermann, aus Briensdorf, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 7832 Kenzingen, Metzgerstraße 13, am 6. No­
vember 

Komnick, Max, Schrraiedemeister, aus Kleingnie, 
Kreis Gerdauen, jetzt 5152 Bedburg/Lipp., Robert-
Koch-Straße 5, am 3. November 

Meinert, Bruno, aus Seestadt Pillau I, Predigerstr. 9, 
jetzt 2 Hamburg 55, Wientapperweg 5 f, am 7. No­
vember 

Otto, Emma, aus Memel, jetzt 232 Plön, Scharweg 14, 
am 1. November 

Ragnilt, Otto, Verwaltungsangestellter i . R., aus 
Königsberg, Hermann-Göring-Str. 77, jetzt 2 Nor­
derstedt 1, Stonsdorfer Weg 4 d, am 8. November 

Reiman, Max, aus Tilsit, Wassergasse 25, jetzt 51 
Aachen-Haaren, Auf der Hüls 51, am 7. November 

zum 81. Geburtstag 
Bahr, Arthur, aus Frisching, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 

2077 Trittau, Lütjenseer Straße 29, am 29. Oktober 
Bastian, Magarete, aus Lotzen, jetzt 24 Lübeck, Dorn­

breite 5, Pflegeheim 9, am 4. November 
Horn, Gerhard, aus Königsberg, Kurfürstendamm 2t, 

jetzt 28 Bremen 21, In den Barken 15, am 28. Ok­
tober 

Peter, Johanna, aus Königsberg, Hohenzollernstraße 
Nr. 11, jetzt 24 Lübeck, Stellbrinkstraße 22, am 
5. November 

Schulz, Ottilie, geb. Lingner, aus Mohrungen, Sied­
lungsplatz 7, jetzt 41 Duisburg, Aachener Str. 1, 
Altenheim, am 3. November 

Siemans, Paul, aus Lydc und Nordenburg, Kreis Ger­
dauen, jetzt 8754 Großostheim, Stettiner Straße 17, 
am 31. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Hertmann, Charlotte, geb. Runde, Lehrerin i . R., aus 

Heiligenbeil, Herbert-Norkus-Straße 6, jetzt 233 
Eckernförde, Irenenstraße 8, am 1. November 

Jonas, Berta, geb. Parczany, aus Warnikeim, Kreis 
Rastenburg, jetzt 5353 Mechernich-Firmenich, am 
8. November 

Krafzick, Marie, geb. Skrotzki, aus Angerburg, jetzt 
3141 Barum über Lüneburg, am 1. November 

Malso, August, aus Frauenfließ, Kreis Lyck, jetzt 2057 
Geesthacht, Finkenweg 27, am 20. Oktober 

Ortwich, Maria, aus Heilsberg, jetzt 75 Karlsruhe, 
Vorholzweg 36, am 6. November 

Pusch, Gertrude, geb. Botsch, aus Seestadt Pillau I, 
Seetief 1 a, jetzt 239 Flensburg, Harrisleer Str. 57, 
am 1. November 

Rosteck, Paul, aus Barwiese, Kreis Osterode, jetzt 
562 Gevelsberg, Feverstraße 29, am 12. Oktober 

Szafranski, Anna, geb. Lablack, aus Kl.-Schönau, 
Kreis Bartenstein, jetzt 493 Detmold 1, Allee 25, 
am 2. November 

Wennter, Antonie, geb. Treppner, aus Hindenburg, 
Kreis Labiau, jetzt 227 W y k aul Föhr, Friedrich­
straße 10, am 8. November 

Woweries, Anna, aus Lyck, jetzt 334 Wolfenibüitt 1 
Hirschberger Straße 6, am 5. November 

/um 84. Geburtstaq 
Brouiewski, Franz, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 

6602 Contwig, Contwiger Höfchen 3, am 31. Ok­
tober 

zum 75. Geburtstag 
Birth, Adolf, aus Königsberg-Ponarth, Barbara­

straße 86 a, jetzt 2 Hamburg 54, Holtwisch 3 c, am 
6. November 

Bork, Ella, aus Seestadt Pillau II, Camstigaller 
Straße 14 a, jetzt 233 Eckernförde, Ostlandstr. 47, 
am 3. November 

Gruhn, Paul, aus Pergusen, Kreis Pr.-Holland, jetzt 
4401 Einen, Lerchenfeld, am 24. Oktober 

Gwiasda, Elisabeth, geb. Struwe, aus Angerburg, 
jetzt 4452 Freren, A m Schuappen, am 1. November 

Heinrich, Gertrud, geb. Genske, aus Königsberg. 
Holsteiner Damm 161/63, jetzt 22 Elmshorn, O l l n s -
straße 70, am 6. November 

Hellwig, Maria, aus Königsberg, jetzt 35 Kassel, 
Wolfsangerstraße 122, am 5. November 

Kernten, Idel, Bäuerin, aus Klein-Sittkeim, Kreis 
Labiau, jetzt 5 Köln 30, Rochusstraße 37, am 8. No­
vember 

Moegelin, Helene, geb. Derday, aais Rastenburg. 
Fischerstraße, jetzt 3472 Beverungen 1, Danzic|i i 
Straße 28, am 4. November 

Oertel, Paul, Regierangsoberinspektor i . R., aus 
Heydekrag, jetzt 4930 Detmold 1, Passadestraße 8, 
am 7. November 

Parczanny, Bruno, Oberlehrer i . R., aus Transsau, 
Kreis Samland, jetzt 867 Hot (Bayern), Parseval 
straße 44, am 5. November 

Penkwitz, Fritz, aus Arnsberg und Padcerau, K i o 
y Pr.-Eylau, jetzt 7201 Seitingen, Schmiedwiesen-
A straße 3, am 30. Oktober 

Ruszal, Eva, geb. Kurschat, aus Schloßberg, Garten 
straße, jetzt 4 Düsseldorf 1, Kirchstraße 42, am 
29. Oktober 

Sabrowski, Bernhard, aus Seestadt Pillau-Camstii|ull. 
Gutstraße 89, jetzt 2801 Fischerhude 147, am 5. No­
vember 

Schlesiger, Adalbert, aus Braunsberg, jetzt 51 Aachen, 
Oppenhoffallee 149, am 3. November 

Schulz, Helene, geb. Schönhoff, aus Steindorf, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 3146 Adendorf bei Lüneburg. 
Gorch-Fock-Weg 1, am 25. Oktober 

zum 70. Geburtstaq 
Alexander, Max, aus Rechenberg, K I C K S Sensburg, 

jetzt 46 Dortmund 50, Johannisberg 39. am 6. No­
vember 

Arndt, Ella, geb. Hantt-1, aus Braunshorn, Holzstr. 7, 
jetzt 5413 Bendorf/Rhein, Friedrich-Ebi r!-SiiKllunu 
Nr. 10, am 1. November 

Boitn, Helene, aus Seestadt Pillau-Neutief, G-Straße. 
jetzt 2082 Uetersen, Meßdorfstraße 11. am 7. No­
vember 

Brassat, Eugenie, geb. Klee, aus Angerburg, jetzt 
8131 Pentenried, Birkenallee 16. am 3. November 

Kaleschke, Bruno, aus Lyck, jetzt 3003 Ronnenberg. 
Deisterstraße 14, am 6. November 

Keuche], Leo, Holzkaufmann, aus Noßberg, Kreis 
Heilsberg, jetzt 357 Stadt Allendorf. Liebigstr. 12. 
am 4. November 

Kuschmierz, Anna, geb. Zawallich, aus Puppen, Kreis 
Orteisburg, jetzt 445 Lingen (Ems), Huhwemann-
straße 15, am 7. November 

Liebig, Adam, aus Angerbuiq, jetzt 4 Düsseldorf, 
Jahnstraße 82 

Probst, Herta, aus Seestadt Pillau. I, Holzwiese 4, 
jetzt 23 Kronshagen, Wendenst raße 23, am 2. No­
vember 

Rebischke, Artur, aus Pr.-Holland. jetzt 4930 Det­
mold 1, Gutenbergstraße 4, am 20. Oktober 

Saparautzki, Paul, aus Liebenfelde, Kreis Labiau, jetzt 
3131 Zeetze über Lüchow, am 3. November 

Slawski, Anna, aus Spirgsten, Kreis Lotzen, jetzt 
3 Hannover-Herrenhausen, Harzburger Ntraßi |f) 
am 1. NoveniluM 

zur Eisernen Hochzeit 
Hühner, Franz und Frau Ernestine, geb. Sdiiemann, 

ms Mühle Hermsdorf bei Zinten, Kreis Heiligen­
beil, jetzt bei ihrer Tochter Elfriede Groß, 446 
Nordhorn, MonikaMraHe 151, am 28. Oktober 

zur Diamantenen Hochzeit 
Junghalm, Gustav und Frau Maria, geb. Jurgeleit, 

aus Königsberg, Kochmeisterstraße 3/4, jetzt 6940 
Weinheim. Ficfitc-straße 46, am 6. November 

zur Goldenen Hochzeit 
Behnert Friedrich, Tiefbauunternehmer, und Ii au 

Charlotte, geb. Schamp, aus Herrndorf bei Mühl-
hausen, jetzt 627 Idstein (Taunus), Friedrich-Bbert-
Straße 22, am 26. Oktober S 

Dunkel, Emil und Frau Margarete, geb. Ankerniunn, 
ms Schippenbeil (Hotel Ostpreußenhof), jetzt 64 
Fulda, Magdeburger Straße 64, am 30. Oktober 

Huwald, Ernst Maurer- und Zimmermeister, und 
Frau Frida, geb. Sohiemann, aus Guldenboden, 
Kreis Mohrungen, Schönrade, Kreis Heiligenbeil, 
und Königsberg-Iudit ten, Douglasstraße 27, jetzt 
332 Salzgitter 51, Schloenbachstraße 21, am 30. Ok­
tober 

Kallweit, Franz, Justizoberwachtmeister i . R., und 
Frau Lina, geb. Foerster, aus Alienstein, Kaaser-
straße 29, jetzt 31 Csl le . Windmühlenst raße 3t b, 
am 1. November 

Kecker Emil und Frau Margarete, geb. Heidt, aus 
Königsberg, jetzt 2212 Brunsbüttel. Koogstraße 45, 
am 7. November 

Kindel , Walter und Frau Erna, geb. Hasenpusch, aus 
Königsberg-Judit ten, Joduthweg 2, jetzt 5603 Wülf­
rath, Kastanienallee 50, am 31. Oktober 

Lalla, Anton und Frau Johanna, geb. Giese, au« 
Lötzen-Althof, jetzt 3183 Fallersleben. Wester-
breite 64, am 30. Oktober 

Philipp, Paul und Frau Auguste, geb. Stachorra, aus 
Jungingen bei Hohenstein, Kreis Osterode, jetzt 
7297' Alpirsbach 1 (Römlinsdorf). Sonnenstraße 99, 
am 28. Oktober 

Ulhardt, Josef und Frau Elisabeth, geb. Binger, aus 
Allenstein. Adolf-Hitler-Allee 26 a, jetzt 479 Pader­

born, Mörickestraße 17, am 26. Oktober 
Wi lkowski , Rudolf und Frau Charlotte, geb. Schihilla, 

aus Buddern, Krei<= Angerburg, jetzt 2253 Kotzen­
büll/Tönning, am 31. Oktober 

zur Beförderung 
Zindler, Angelika (Rudolf Zindler, Steuerrat, und 

Frau Margot, geb. Grommek, aus Mohrungen. jetzt 
29 Oldenburg/bldb., Goethest raße 50). wurde am 
! Oktober zur Steuerinspektorin hefrtrdert 

N o v e m b e r . . . 
Nicht nur mit dem Wetter, sondern auch mit seinen Gedenktagen an die Toten bleibt dieser 

Monat einer der trüben und traurigen. Unsere G edanken schweifen in dieser Zelt besonders 
zurück zu allen unseren Lieben, die wir verloren haben. 

Dankbar m ü s s e n wir jedoch sein für alle, die noch bei uns weilen, wenn auch zum Teil 1B 
anderen Gegenden. Die Verbundenheit mit ihnen zu erhalten, ist eine unserer vornehmsten 
Aufgaben und hierzu trägt auch unsere Wochen zeitung einen g r o ß e n Teil bei. 

Haben Sie schon einmal daran gedacht, das gemeinsame Denken und Empfinden durch DAS 
OSTPREUSSENBLATT aufrechtzuerhalten? Es ist doch ein besonderer A n l a ß , unsere Zeitung 
für ein Jahr den uns nahestehenden Personen zu Weihnachten zu schenken und damit gerade 
der j ü n g e r e n Generation Gelegenheit zu geben, unsere Empfindungen zu verstehen und weiter 
fortzupflanzen. 

Viele unserer Landsleute sind nach dem Eintritt hrs Rentenalter und infolge der zunehmen­
den Teuerung nicht mehr in der Lage, die geliebte Heimatzeitung weiter zu lesen. Machen 
Sie diesen Landsleuten doch eine besondere W eihnachtsfreude durch die Ü b e r n a h m e einet 
Patenabonnements. 

Auch für diese Geschenk-Abonnements k ö n n e n Sie die W e r b e p r ä m i e aus nachstehendem A n ­
gebot w ä h l e n : 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers• 

Der redliche Ostpreuße 
Postkartenkalender! 
Ostpreußenkarte mit farbigen S t ä d t e w a p p e n i 
Provinzkarte Os tpreußen 1 : 300 000: 
drei Elchschaufelabzeichen. Metall versilbert 
Vierfarbkugelschreibei mit Prägung 
DAF OSTPREUSSENBLATT, 
A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e j mit Elchschaufel; 
Wandtellei 12,5 cm Durchmesser mit Elch-
schaufei i 
Brieföffner mit Elchsdiaufel> 
Bildband . O s t p r e u ß e n ' (Langewiesche Buche 
reib 
„Die aus dem Osten kamen* (authentischer 
Bericht aus Tagebüchern und Erinnerungen 
zusammengestellt) i 
„Christoph Pankratius Miesericb unter den 
Seligen* von Hugo Wellems-, 
.Mein Lied, mein Land*, Liederbuch; 
„Der Zauberei Gottes", von Paul Fechtner; 
Die Dokumentarbände : 

„Sie kamen übers Meer"; 
„Die letzten Stunden daheim*; 
„So war es damals"; 
„Land der dunklen Wälder* Schallplatte. 
„Su ldoatkespä le un Kommiß* — Mundart-
Schallplatte; 

Für zwei neue Dauerbezieher: 
Gasfeuerzeug mit Elchschaufel; 
.Heimat, Heimat!" Roman. Schicksal des 
Bruchhofes an der Grenze, von Richard Skow-
ronnek. 
Großbi ldband . K ö n i g s b e r g in 144 Bildern"i 
„Das Samland in 144 Bildem"i 
.Das Ermland in 144 Bildern*; 
.Masuren in 144 Bildern" i 
„Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern* 
Schwarze Wandkachel, 15x15 cm, mit Elch-
schaufei. Adler Königsberger Schloß oder 
Wappen ostpreußischeT S tädte 
Wappenteller 20 cm Durchmesser. 

Füi drei neue Dauerbezleber: 
„Die Pferde mit der Elrfischaufel" von D M 
Goodall; 
.Land voller Gnade* von Günthe i Schwab 
über W ä l d e r Wassel und Wildnis; 
Wappenteller 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezleber: 
.Der g r o ß e König" von Hans Heydc, I. Band 
Ganzleinen 35? Seiten 

Für fünf neue Dauerbezieher: 
Schöner Kupferstich Ost- und Westpreußen 
(z. Z. Friedrich Wilhelm I.), Bildqröße 
55 x 47 cm 

Geschenk-
Bestellung 

W im sriprtiiümijfoit 
D i e Z e l t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher:. 

Genaue 
Anschrift:, 

Name und Anschrift: • Spender 

| Q Werber 

Gewünschte 
Werbeprämie: . I 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab _____ m m m m bis 
Bezugsgebühr monatlich DM 3,20 - Ausland DM 4, erfolgt im voraus für 

• V,Jahr DM 9,80 (12,-) • V* Jahr DM 19,20 (24,-) • 1 Jahr DM 38,40 (48.-) durch 
• Dauerauftrag 0601^ Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 in Hamburg oder 

auf Konto 192344 bei der Hamburgischen Landesbank. " 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des Spenders 

44 
Nr.. bei: 

| Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache senden an 

£ ) 0 $ ö r t u r n t f i f i i ü l n i t 2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
P a r k a l l e e 84 • T e l e f o n (0411) 452541/42 
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H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkim M , M 

bürg. Geschäftsführer: Huqö Wagner 2 Hamburp 74 
Triftkoppel 6. Telefon 0 40 / 7 32 94 68 (prilTtl 

Bunter Abend 

Sonnabend, 22. November, 17 Uhr Fest 
h A U e _ P ^ t e . n nS.n B l o m e n . Ostpreußenabend 
.Die Brücke . Thema: .E in Tag: Reich,, , .„.In 
Königsberg , gestaltet von Künstlern von 
Funk und Fernsehen, unter anderem mit 
Peter Horton und Nana Gualdi. Anschließend 
Tanz. Karten sind bei allen Bezirksgruppen-
teitern oder in der Bundesgeschäftsstelle 
Parkallee 8b, erhältlich. Eintritt im Vorverkauf 
8,— DM, an der Abendkasse 10,— D M . 

Landesgruppe — Im .Jahr der Frau' lädt die U n -
desfrauenreferentin der Landsmannschaft Westpreu­
ßen Elisabeth Kayser, alle Landsleute herzlich am 
7. November, 19.30 Uhr, ins .Haus der Heimat' 
2 Hamburg 36, Vor dem Holstentor 2, ein. Die Ham­
burger Bürgerschaftsabgeordnete und Wirtschafts­
sachverständige Birgit Breuel wird sprechen zum 
Thema .Viel Geld geht durch die Hände der Frauen'. 

Bezirksgruppen 

Farmsen-Walddörfer — Sonnabend, 1. November 
16 Uhr. Zusammenkunft im Vereinslokal des FTV 
Berner Heerweg 187b. 

Farmsen-Walddörfer — Sonnabend, 29. November, 
16 Uhr, Adventsfeier im Vereinslokal des FTV, Ber­
ner Heerweg 187 b. 

Fuhlsbüttel — Mittwoch, 10. November, 19.30 Uhr, 
im Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
41, gegenüber U-Bahnhof Langenhorn Markt, Monats-
zusammenkunft, die der Sudetendeutsche Singkreis 
Hamburg und die .Eger Schrammein" gestalten wer­
den. 

Lokstedt—Niendorf—Schnelsen — Sonntag, 9. No­
vember, 17 Uhr, im Lokal ,Zur Doppeleiche', Am 
Tibarg, Lichtbildervortrag über Ostpreußen. Gäste 
herzlich willkommen. 

Wandsbek — Sonnabend, 15. November, 19.30 Uhr, 
im Kupferkrug, Hamburg 70, Rodigallee, Ecke Kiel-
mannseggstraße, Wurstessen mit anschließendem 
gemütlichen Beisammensein. Zu diesem Schlachtfest 
ist Voranmeldung beT Herbert Sahmel, Hamburg 26, 
Burggarten 17 (Tel. 2 50 44 28 ab 18 Uhr), erforder­
lich, weil nur 50 Plätze zur Verfügung stehen. Unsere 
Landsleute sind dazu herzlich eingeladen. 

Kreisgruppen 
jkensburg — Sonnabend, 15. November, 17 Uhr, 

im Gesellsdiaftshaus, Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36, drei Minuten von U-Bahn Schlump und S-Bahn 
Sternschanze entfernt, gemütliches Beisammensein 
bei Filmvorführung von .Ostpreußen, Mensch und 
Schölle' vom Lcindesjugendreferent Dieter Kempa. 
Am 6. September wurde beim Kreistreffen im Besen­
binderhof ein blauer Damenmantel vertauscht. Bitte 
melden bei Käthe Rohde, 623 Frankfurt (Main) 806, 
P^rtenaartonweg 21. Q ..... ^ 

Frauengruppen 
Bergedorf — Dienstag, 4. November, 17.30 Uhr, im 

Lichtwarkhaus, Bergedorf, trifft sich die Frauen­
gruppe, Gäste herzlich willkommen. 

Billstedt — Dienstag, 4. November, 20 Uhr, Zusam­
menkunft (Handarbeiten) bei Midding, Ojendorfer 
Weg 39. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 18. November, 
15 Uhr, im Vereinslokal des FTV, Berner Heerweg 
Nr. 187 b, trifft sich die Frauengruppe. Gäste wi l l ­
kommen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 1. Dezember, 15.30 Uhr, 
Treffen zu einer Adventsfeier. 
Wandsbek — Donnerstag, 6. November, 19 Uhr, Ge­
sellschaftshaus Ladcemann, Hinterm Stern 14, Farb­
lichtbildervortrag über ein im September durchge­
führte Reise nach Elbing und ins südliche Ostpreu­
ßen. Auch die Herren sind willkommen. 

Ostpreußen-Gottesdienst und Gemelndenachmlttag 
In Hamburg — Die Gemeinschaft evangelischer Ost­
preußen lädt ein zu einem Gemeindenachmittag in 
Hamburg, Sonnabend, 1. November, 15 Uhr Gottes­
dienst mit heiligem Abendmahl in der Kirche St. Jo­
hannis in Eppendorf, Predigt Pastor Weigelt (früher 
Königsberg). 16.30 Uhr Kaffeetafel im Gemeindehaus, 
17.15 Uhr Reisebericht „Wiedersehen mit Ostpreußen" 
mit Lichtbildern von Pfarrer Gerhard Ehlert (früher 
Angerburg). Mi t dem Abendsegen um 18.15 Uhr en­
det die Veranstaltung. Kirche und Gemeindehaus sind 
bequem zu erreichen von den U-Bahn-Stationen Hudt-
walcker6traße oder Kellinghusenstraße. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe: r .G"/""„^ t
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Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/«, 
Telefon 84 31/4 0211. 

Norderstedt — Dienstag, l t . November, | f l & r , 
Zusammenkunft im Festsaal des Gymnasiums Harks­
neide, Langenharmer Weg, Vorführung der Fi me 
.Am anderen Ufer" und „Berlin 1945-1970". Un-
kostenbeitrag 0,50 D M . 

der Landsmannschaft Ostpreußen findet am 28./29. 
November (Freitag/Sonnabend) in der neuen 
Tagungsstätte des ostpreußischen Mutterhauses 
Bethanien zu Quakenbrück statt. Zimmer sind für 
sämtliche Vorstandsmitglieder reserviert. Den Aul­
takt bildet am Freitag, 28. November, um 20 Uhr eine 
Landeskulturveranstaltung im Mutterhaus Bethanien, 
auf der der Jugendreferent von Niedersachsen-Wr-st, 
Franz Tessun, den Farblichtbildervortrag „20 Jahre 
Kriegsgräberarbeit der Gemeinschaft Junges Ost­
preußen in Dänemark" halten wird. Um vollzähliges 
Erscheinen des Gesamtvorstandes wird gebeten. 

Fredi Jost, Vorsitzender 

Bramsche — Frauengruppe: Nächste Zusammen­
kunft am Dienstag, 4. November, um 15 Uhr im 
Fasanenkrug, Schleptruper Straße. Frau Magnus, 
Quakenbrück, spricht zum Thema: „Weltweite Lepra­
hilfe — Allgemeine Information und Aufzeigen von 
Initiativen." Am Dienstag, 2, Dezember, findet eine 
Busfahrt (an der auch Herren teilnehmen können) zur 
Orchideenschau nach Stemshorn statt. — Näheres und 
Anmeldungen bei der Zusammenkunft am 4. Novem­
ber 1975. 

Hannover — Heimatgruppe Königsberg: Freitag, 
14. November, 19 Uhr, Dorpmüllersaal (Hauptbahn­
hof), Heimatabend mit Fleckessen, Vortrag des 
amtierenden Stadtvorsitzenden Dipl.-Ing. Ulrich 
Alhimis und Vorführung von zwei Farbfilmen. 

Quakenbrück — Zahlreich waren die Ostpreußen-
reisenden sowie Freunde dem Ruf gefolgt, um an 
einem Wiedersehenstreffen in der Artlandsperle zu 
Quakenbrück teilzunehmen. Vorsitzender Fredi Jost 
konnte außerdem eine stärkere Abordnung des Mut­
terhauses Bethanien mit Frau Oberin Hildegard 
Sdurmanski und Pastor Günther Freytag an der 
Spitze begrüßen. In den einführenden Worten ging 
Fredi Jost auf die Erntezeit in der Vorkriegszeit ein 
und betonte, daß Ostpreußen überwiegend landwirt­
schaftliches Gebiet war. Alle Bevölkerungsteile fühl­
ten das, und die meisten Menschen des Landes nah­
men an der Erntearbeit teil, angefangen von den 
Schuljungens bis zum ältesten Mütterchen. Keiner 
kann ermessen, was gerade die Ostpreußen in der 
Erntezeit empfinden. Am schmerzlichsten von diesem 
harten Schicksal sind betroffen die Bauern, diie nie 
fremdes Brot gegessen haben. Sie hängen an dem 
Heimatboden der ostpreußischen Erde wie kaum ein 
anderer Volksstamm, weil sie diese Erde jahrhun­
dertelang gegen fremde östliche Völker verteidigen 
mußten. In spannender Erwartung nahmen die Reise­
teilnehmer die entwickelten Lichtbilder in Farbe auf, 
die den Weg führten über Frankfurt (Oder), Kolberg, 
Frauenburg am Frischen Haff, zum russischen Schlag-
baum an der pemarkationslinie bei Königsberg, 
Braunsberg, Elbing, Danzig/Zoppot, Marienburg, 
Stuhm, Marienwerder, Osterode, Bartenstein, Rasten­
burg, Lotzen, Dt.-Eylau, Graudenz, Thorn, Posen usw. 
Der Kulturreferent der Kreisgruppe Cloppenburg, 
Rektor a D. Erich Januschkewitz, sprach zur ein­
drucksvollen bildlichen Darstellung die verbindenden 
Worte und schilderte Erlebnisse in persönlicher Be­
gegnung mit Landsleuten, die er auf der alten Scholle 
vor mehreren Jahrzehnten das letzte Mal gesehen 
hatte. Schatzmeister Hans Link ergänzte diesen Vor­
trag mit einer Reihe von Bildern. Nach Worten des 
Dankes durch Fredi Jost wies dieser in seinem 
Schlußwort auf bevorstehende Veranstaltungen hin. 
So sinfl"nrTe"LftVirisimite sehr herzlich' eingeladen zum 
Basar des ostpreußischen Mutterhauses Bethanien am 
Sonntag, 2. November, der um 14 Uhr seinen Aut­
takt nimmt. Heimatvertriebene und Heimatver­
bliebene sollten sich den Farblichtbildervortrag des 
Jugendreferenen der Ostpreußen von Niedersachsen-
West, Franz Tessun, am Freitag, dem 28. November, 
um 20 Uhr im Mutterhaus Bethanien nidit entgehen 
lassen, der unter dem Motto läuft „20 Jahre Kriegs­
gräberarbeit der Gemeinschaft Junges Ostpreußen in 
Dänemark". Ein zwangloses Beisammensein beschloß 
den eindrucksvollen Abend des Wiedersehenstreffens. 

N O R D R H E 

Vorsltzender: Werner Hoffmann. West: Pro™,Josl, 
457 Quakenbrück, Hasestraße 60, Tel. 0 54 31 / 35 17 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Wen 3, Tel. 0 58 22 / 8 43. Süd: Horst Frischmuth, 
J Hannover t. Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Vorstandssitzunq der Gruppe Nord — Der erwei­
terte Vorstand wurde kurzfristig nach Wollsburg ein­
berufen und vor die Frage gestellt, ob dem Vor­
schlag der Bundesleitung augestimmt werden so te. 
aus den bestehenden Landesgruppen Nord, Sud una 
West eine Gesamt-Gruppe zu machen, wobei die 

i langen geteilt waren. In Verfolg des « < v°r» 
<ler Bundesleitung vorgelegten S a t w e n t w i r f s 
hierfür wurden die Landsleute " ° f i m a
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Freitag, Manthey und Gramsch mit d f r / ° ™ h ™ 
der Diskussion in Zusammenarbeit mit den Gruppen 
Niedersachsen-West und -Süd beauftragtDer V or 
stand berichtete über die L a i r d e s v e r t r e t e » 
Berlin sowie über den Kongreß der » t i s c h e n 
Landsmannschaften in Bad Godesberg. Landsmann 
Helft berichtete über den Versuch eines; Jugend 
seminars in Buchholz und gab Y ° r a u s P ^ u £ ^ V " 
ein Seminar für Junglehrer bekannt W e J w D j 
kussionsthemen waren die Verleihung von Urkunden 
und Ehrenzeichen, die Zusammenarbeit _ m . * 
Landsmannschaft Westpreußen-Danzig die T ^ a h n i . 
der Jugend am Bundestreffen 1976 in Köln sowie die 
finanzielle Lage der Landesgruppe. . 

Niedersachsen-West - Die letzte Sitzung des 
Gesanuvorstande* der Gruppe N.edersadvsen-West 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger Str. 71 
Telefon 02 11 / 4* 26 72. 

Dortmund — Dienstag, 4. November, 19.30 UhT, 
Diavortrag von Lm. Löbert, Informationen und Be­
sprechung über Advent, 

Essen — Sonntag, 2. November, 16 Uhr, Haus der 
> v. Kirche in Essen, II. Hagen 7, Feierstunde zum 
Tag der Heimat: „30 Jahre nach der Vertreibung, 
25 Jahre nach der Charta der Heimatvertriebenen." 

Hagen — Das traditionelle Erntedankfest in den 
mit einer präditigen Erntekrone und Herbstblumen 
geschmückten Gärtnerstuben war wieder ein voller 
Erfolg für die Kreisgruppe. Vorsitzender Herbert 
Gell konmte unter den vielen Gästen aiuch den Vor­
sitzenden des BdV-Kreisverbandes, Alfons Kosmider, 
begrüßen. Kosmider sprach Worte der Erinnerung an 
den Erntedank, wie er in der Heimat begangen 
wurde. Aber auch auf die gegenwärtigen Verhältnisse 
ging der Redner ein. Er unterstrich, daß alle, die im 
Wohlstand leben, die Verpflichtung hätten, an die 
Hungernden in der Welt zu denken. Jeder habe Ge­
legenheit, mit einer Spende etwas für diese Menschen 
zu tun. Im Mittelpunkt eines folkloristischen Pro­
gramme«, zusammengestellt von Vera Gelleszat, stan­
den Liedvorträge der Kinder der Familie Gayk. Herz­
licher Beifall war Dank und Anerkennung für ihre 
Mühe. Zum Tanz spielte die Kapelle Robas. 

Köln — Die Frauengruppe trifft such am Dienstag, 
4, November, um 14.30 Uhr im Kolpinghaus, Helenen-
straße. Frau Lehmann hält einen Vortrag über .Ge­
sund bleiben bis ins Alter". Anschließend findet eine 
Verteilung verschiedener Werbegaben und eine 
Gratisverlosung statt. W i r bitten wieder um zahl­
reiches Erscheinen. 

Lüdenscheid — Die Gruppe fährt am Sonnabend, 
8 November, mit einem Bus zu einer Veranstaltung 
zur Nachbargruppe .Hemer. — Am 1. Adventssonntag, 
30. November, um 15 Uhr, findet der traditionelle 
„Altchen-Kaffee" in der Kerksig-Halle statt. Bewirtet 
werden die „Altchen" mit Kaffee und Kuchen. Außer­
dem wird der Nachmittag durch Gesaugseinlagen 
des Chors .Sangeslust" verschönert. 

Münster — Sonnabend, 8. November, 16 Uhr, bei 
Lühn Filmvortrag „Die Glocke von Friedland'. — 
Frauengruppe: Dienstag, 11. 11., 1.15 Uhr, bei Luhn. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Sdiwtdiow. 
355 Marburg, Heinrich-Scbütz-Str. 37. Telefon 064 21 -
4 75 84. 

Fulda — Die auf der Septemberversammlung der 
Kreisgruppe beschlossene Sammlung für das Heim-
kehrerlager Friedland hat einen ungewöhnlich star­
ken und unerwarteten Erfolg gehabt. In einer Woche 
wurden soviel Sachen (Ober- und Unterbekleidung, 
Toilettenartikel, Spielsachen) gespendet, daß ein 
Lastwagen vol l im Lager Friedland übergeben wer­
den konnte. Der Vorstand dankt allen Spendern und 
I Ulfern herzlich. Als wichtige Erkenntnis für die 
weitere Arbeit ergab sich folgende Tatsache: Es spen­
deten nicht nur Mitglieder, sondern auch viele Nicht-
vertriebene, die sich durch den Zeitung« auf ruf an­

gesprochen fühlten. Diese .Sympathisanten für die 
Landsmannschaft zu interessieren, wird die nüdiste 
Aul gäbe sein. 

Gelnhausen — Daß die Vertriebenen und unermüd­
liche und harte Arbeit am Wiederaufbau Deutsch­
lands teilnahmen, habe bewiesen, daß diese auf 
Rache und Vergeltung verzichtet haben. Und wenn 
man sich in der privaten Wirtschaft die Industrie-
und Geschäftsbetriebe in und um Gelnhausen an­
schaue, könne man mit Stolz und Befriedigung fest­
stellen, daß ein erheblicher Teil davon — seien es 
Groß-, Mittel- oder Kleinbetriebe — Flüchtlings-
bütii .be wären. Dies sagte der Vorsitzende der Kreis­
gruppe, Hans Heiduschat, anläßlich der Festfeier zum 
25jährigen Bestehen. Heiduschat konnte unter den 
Gästen auch den Vorsitzenden der Landesgruppe Otto 
von Schwichow, sowie später auch den Vorsitzenden 
der Sudetendeutschen, Kurt Hermann, begrüßen. Im 
Rückblick streifte Heiduschat die 25 Jahre und ge­
dachte des Landsmannes Reisch, der die Ost- und 
Westpreußen um Gelnhausen zusammenrief und mit 
ihnen eine lockere Gemeinschaft zustandebrachte. 
Landesvorsitzender von Schwichow dankte denjeni­
gen, die in den vergangenen Jahren tätig gewesen 
sind und durch die Treue mit dazu beigetragen hät­
ten, die Landsmannschaft zu erhalten. Dann sprach 
er über Sinn und Zweck der Vereinigung, welchen 
Erfolg diese gehabt habe und welche Zukunftsaus­
sichten noch vorhanden seien. Ein Ratespiel „Alles 
für den Letzten" verteilte sich auf den ganzen Pro-
granimverlauf und wurde geleitet von Horst Dorka 
sowie Wolfgang Heiduschat. Ignaz Smarly und 
Alfons Wiehert brachten „Buntes Allerlei". Die An­
sage hatte Fritz Kalweit. 

B A D E N - W ÜRTTEMBERG 

Vorsitzendei dei Landesgruppe: Erwin Seeteldt 
7417 Urach Mauchentalstratte 45 Tel 0 71 25 '44 25 

Landesfrauentagung in Stuttgart — Alle Frauen­
gruppen der Landesgruppe Baden-Württemberg 
waren nach Stuttgart zu einer Arbeitstagung ein­
geladen. So trafen sich Frauenleiterinnen und deren 
Vertreter der einzelnen Gruppen am 18. Oktober in 
der „Alten Kanzlei", einem renommierten Lokal, im 
blumengeschmückten Schloßsaal. Frau Odenbach in 
ihrer Eigenschaft als Landesfrauenleiterin begrüßte 
herzlidi die Bundesfrauenleiterin, Frau Todtenhaupt, 
Bremen, die westpreußische Bundesfrauenleiterin, 
Frau Meusel, Düsseldorf, sowie den Landesvorsitzen­
den Seefeldt, Urach, und die Landesjugendleiterin, 
Frl. Hemberger, Karlsruhe. Zunächst gab ein Bericht 
der Landesfrauenleiterm einen Uberblick über die 
derzeitige Situation und die Arbeit im Lande wie in 
den Gruppen. So erfuhren die Frauenleiterinnen von 
den Aktivitäten anderer Gruppen, u. a. von Back-
und Kochkursen für Jungverheiratete Frauen, die auf 
diese Art mit ostpreußischem Backwerk und Gerich­
ten vertraut gemacht wurden. Frl. Hemberger berich­
tete über ihre Erfahrungen mit 12- bis 14jährlgen. 
Erstaunlich wäre die Diskussionsfreudigkeit dieser 
Kinder, ihre Aufgesdilossenheit und ihr Wissen zum 
heutigen Zeitgeschehen. Es seien erfreuliche Ansätze 
von Selbstverständnis, die weiter gepflegt werden 
müssen. In temperamentvoll-betonter Rede schilderte 
Frau Todtenhaupt die Arbeit aus der Sicht der Bun­
desebene wie auch ihre eigene Tätigkeit im örtlidien 
Bereich in Bremen. Sie appellierte insbesondere, das 
Gespräch über die verlorene Heimat nicht zu ver­
gessen; Erzählungen und Niederschriften seien ge­
eignet, von Kindern und Enkelkindern höchst interes­
sante Wertung zu finden. Aber es sollte auch das 
staatsbürgerliche Bewußtsein geschärft werden im 
Sinne richtig verstandener Gesinnung und Berück­
sichtigung der politischen Haltung der Erlebnis­
generation. Die Mittagszeit war ausgefüllt mit per­
sönlich gehaltenen Gesprächen und erbaulichem Nach­
barschaftsgespräch in kleinen Gruppen und gemein-
sdiaftsbetonter Atmosphäre. Schmackhaft zubereitete 
Königsberger Klopse taten ein übriges: man fühlte 
sioh wie zu Hause. Frau Meusel, die westpreußische 
Frauenleiterln, trug ihre jüngsten Reiseerlebnisse 
nadi Westpreußen, Danzig, Allenstein und andern 
Orten in Ost- und Westpreußen vor. Äußerst interes­
sant fand man die gemachten Erfharungen mit dem 
Auto, per Schiff von Travemünde nach Danzig und 
die Weierfahrt über unsere ost- und westpreußischen 
Straßen, den alten, wie den neu gebauten Um­
gehungsstraßen, wie z. B. bei Pr.-Hollamd. In leb­
hafter Diskussion und im weiteren Austausch der 
Erfahrungen endete das als wohlgelungen zu bezeich­
nende Treffen verbunden mit einem Dank an die 
Kreisgruppe Stuttgart mit ihrer Frauen 1 eiterin, Frau 
Brettschneider, und dem Vors. Musdilien. Der Ver­
anstalter, die Landesgruppe, kann sicher sein, daß 
die Arbeitstagung gute Früchte tragen wird. 

H. Musdilien 
Balingen — Zahlreiche Mitglieder und Freunde 

besuchten im Landjugendheim die beiden ersten 
Abende der Vortragsreihe „Die geschichtliche Be­
deutung Ost- und Westpreußens". A m ersten Abend 
sprach Carl D. Müller, Neckarsulm, über die Zeit 
vom 10. bis 15. Jahrhundert, im zweiten Teil berich­
tete Frau Albrecht, die Leiterin der Frauengruppe, 
über die folgende Zeit bis zur großen Pest von 
1709/10. Am dritten Abend spricht Frau Albrecht 
über die Ansiedlung der Salzburger und Hugenotten. 

Göppingen — Kürzlich hielt die Gruppe ihre gut-
besudvte Hauptversammlung ab. Aus dem von 
H. Rachstein vorgetragenen Geschäftsbericht ging 
hervor, daß die Arbeit in der Gruppe von Erfolg 
gekrönt war, wovon in erster Linie zwei Großveran­
staltungen Kenntnis geben. Das war einmal die von 
über 300 Teilnehmern In der Stadthalle Göppingen 
abgehaltene 25-Jahr-Feier sowie die zweitägige Lan­
desdelegiertentagung der Landesgruppe Baden-
Württemberg im Konferenzsaal der Stadthalle, die 
von über 100 Delegierten aus allen Teilen des Lan­
des beschickt wurde und bei welcher der Cefredak-
teur des Ostpreußenblatts, Hugo Wellems, aus Ham­
burg sprach. Die monatlichen Zusammenkünfte der 
Frauengruppe brachten auch Ausflüge und Besichti­
gungsfahrten. Der Kassenbericht zeugte von einer 
soliden Kassenführung. Den bisherigen Vorstands­
mitgliedern wurde Dank und Anerkennung aus­
gesprochen. Das für zwei Jahre geltende Ergebnis 
der Neuwahlen, die von Heinz Krooss geleitet wur­
den: 1. Vorsitzender Hellmut Rachstein, Stellvertre­
ter Artur Steinert, Kassenwart Eva Aukschlat, Schrift­
führer und Jugendarbeit Käte Rachsein, Organisa-
tionsledter Heinz Koerdel, Frauengruppe Hilda Quass. 
Kassenprüfer bleibt Kurt Hübner. Es wurden ferner 
fünf Beisitzer hinzugewählt. Der Hauptversammlung 
voraus ging ein schmackhaftes und bereits zur Tradi­
tion gehörendes Fleckessen. 

Ulm/Neu-Ulm — • Die Frauengruppe trifft sich am 
Dienstag, 4. November, 15 Uhr, im Hotel „Roter 
Löwe* in Ulm. — Nächste Monatsversammkiing der 
Kreisgruppe am Sam6tag, 15. November, 15 Uhr, im 
Schloßbräustüble, Ulm, Hintere Rebengasse 2. — 
Advents- und Weihnachtsfeier am Sonntag, 7. De­
zember (2. Advent), 15 Uhr, im Saal des Ev. Ge­
meindehauses der Auferstehungsgemeinde in Ulm-
Böfiagen. 

B A Y E R N 
\*örsit2ender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
S I T J Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Ansbach — Freitag, 7. November, 19.30 Uhr, Früh­
lingsgarten, Monatstreffen mit Diavortrag über Lovis 
CoPinth. — FrauengTuppe: Zusammenkunft an jedem 

Vet (ZiiclMsthtunk 
Unser Bücherschrank Ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat . 
A l l e angezeigten Ti te l sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsch g e n ü g t eine Post­
karte mit deutlicher Absenderangabe; 
bitte ke in Telefonat). — Weitere* 
d a r ü b e r finden Sie in unserer s tändi 
gen Rubrik „Die Ostpreußische Fa­
mi l ie" . Folgende Spenden sind abruf 
bereit: 

Theodore Dreiser: „Eine amerikani 
sehe Tragöd ie" (Roman). — Horst 
Wolfram Geißler : „Frau Mette" (Ro­
man). — M a i l a Ta lv io : „Die fröhlichen 
Frauen der Festung" (Roman a. d. F in­
nischen). — „Kunst im täglichen Le­
ben" (Ausgabe 1866). — Eckart v. 
Naso: „Seydl i tz" (Roman). — Alfred 
Schwankl: „Kleine Holzfachkunde" 
(Sachbuch). — Olav Gul lvaag: „Die 
Sigurd-Saga" (Roman a. d. Norwegi­
schen). — Ernest Hemingway. „Der 
alte M a n n und das Meer" (Erzählung). 
— Hans Hellmut Kirs t : „Keiner kommt 
davon" (Zeitroman). — Rudolf Stratz-
„Montb lanc" (Bergroman). — M a r y 
Scott: „Lauter reizende Menschen" 
(heiterer Roman). — Kat ia M a n n : 
„Meine ungeschriebenen Memoiren" . 
— Christine Brückner: „Letztes Jahr 
auf Ischia" (Roman). — Hans Friedrich 
Blunck: „Von Geistern ü b e r und unter 
der Erde" (Märchen). — Christ ian 
Rietschel: „Der schöne Glanz" (Ad­
vents- und Weihnachtssitten). — Hugo 
Burath: „Augus t Klingemann und die 
deutsche Romantik". — Rudolf Her­
zog: „ K a m e r a d e n " (Roman). — K a -
thryh Hulme: „Geschichte einer Non­
ne" (Roman). — Arthur M i l l e r : 
„Brennpunkt" (Roman). — „Vor der 
langen Zeit" (Weihnach tse rzäh lungen 
aus aller Welt ) . — Friedrich v. Ga­
gern: „Das nackte Leben" (Roman). — 
Leo Wisp le r : „Spiel im Sommerwind" 
(Roman). — Tania Bl ixen : „Die Träu­
mer" (u. andere Erzählungen) . — 
„Hausbuch für die deutsche Famil ie" . 
— Kurt A r n o l d Findeisen: „Der öst­
liche Traum" (Roman). — Ludwig A n -
zengruber: „Der Sternsteinhof" (Ro­
man). — Hans Magnus Enzensberger: 
„Al le r le i rauh" (Gesammelte Kinder­
reime). — Pearl S. Buck: „Lebendiger 
Bambus" (Roman). — Horst Rüdiger 
(Herausg.): „Griechische Gedichte". — 
Erich Gimpel : „Spion für Deutsch­
land". — Erskine Ca ldwe l l : „Gewisse 
Frauen" (Roman). — Helmut Thie-
licke: „Zwischen Gott und Satan". — 
Peter Purzelbaum: „Starker Toback" 
(u. anderer Jagdhumor). — Anne Sin­
clair Mehdev i : „Don Chato und die 
tröst l ichen Lügen" (Roman). — Hans 
Christ ian Andersen: „Nur ein Spiel­
mann" (Roman). — Dimitris Chora-
fas: „Verdummt Europa?" (Ausver­
kauf unserer Intelligenz). — Gertrud 
von le Fort: „Der Papst aus dem 
Ghetto". 

dritten Mittwochnachmittag im Monat im Cafe 
Wiener Stuben, Leitung Frau Schamberger. 
Augsburg — Samstag, 8. November, 19.30 Uhr, 
Frundsberg-Keller, Kegelabend. — Mittwoch, 12. No­
vember, 15 Uhr, Frauennachmittag im Ratskeller, 
Elias-Holl-Stuben. 

Gundelfingen — Der für den 8. November vor­
gesehene Lichtbildervortrag über eine Reise nach 
Masuren (mit 200 Bildern) muß auf Sonnabend, 
15. November, 20 Uhr, im Gasthaus zum Schützen 
verlegt werden. 

Rosenheim — Unter dem Motto „Unsere Wege 
kreuzten sich" las Lm. Erwin Rogalski aus Werken 
ostpreußischer Dichter und Schriftsteller, denen er 
im Laufe seiner langen journalistischen Tätigkeit be­
gegnete, so Fritz Kudnig, Walter Scheffler, Erwin 
Bink, Ruth Maria Wagner, Hans-Ulrich Stamm, 
Joachim Pichowski, Car lv . Lorck und Erwin F. Kaffke. 
— Bei der Mitgliederversammlung im November soll 
die neue Serie .Lovis Corinth" gezeigt werden. Im 
Dezember reitet der Schimmelieiter ein, im Januar 
und Februar sollen ostpreußischer Humor und ost­
preußisches Musikleben behandelt werden. 

Tutzing — Samstag, 1. November, 18.30 Uhr, 
Tutzinger Keller, Vortrag über eine Reise ins klassi­
sche Griechenland, anschließend Lungwurstessen. 

Beilagenhinweis 
Unserer heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der 

Europa-Buchhandlung, 8 München 40, Knollerstraße 1, 
bei, den wir unseren Lesern zur besonderen Beach­
tung empfehlen. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 48 Biele 
feld 14, Winterberger Straße 14, Tel. 05 21 / 44 10 55. 

Stadtverwaltungsrat a. D. Fritz Broszukat t — Am 
10. Oktober 1975 verstarb in Schleswig im Alter von 
79 Jahren unser verehrter und beliebter Mitbürger, 
Stadtverwaltungsrat a. D. Fritz Broszukat, Ehrenmit­
glied der Kreisgemeinschaft Gumbinnen und lang­
jähriges Mitglied des Kreistages und Kreisausschus­
ses. Mit ihm ist einer der wenigen überlebenden 
leitenden Beamten unserer Stadt dahingegangen. Von 
Jugend auf in ihrer Verwaltung tätig und während 
seiner Laufbahn in allen wichtigen Dienstzweigen 
erfahren, konnte er als wohl bedeutendster' Sach­
kenner der Gumbinner städtischen Verhältnisse gel­
ten. So geschätzt er wegen seiner fachlachen Befähi­
gung und der von ihm verkörperten preußischen 
Beamtentreue bereits in seiner Stellung als Leiter der 
Stadtverwaltung war, so außerordentlich wichtig 
wurde nach der Vertreibung sein uneigennütziger 
Einsatz für die Kredsgemainschaft Gumbinnen, die 
er mitbegründet hat. Von Anfang an war er in ihr 
als Nachfolgekörperschaft der Gumbinner Verwaltung 
vielfältig tätig und leistete ihr so bis zuletzt un­
schätzbare Dienste als Mitarbeiter und Berater auf 
allen Gebieten. Mit seinen Kenntnissen und seinem 
sicheren Urteil half er, soviel er konnte. Bekannt 
sind seine wertvollen Beiträge zur Dokumentation 
und seine gutachtliche Tätigkeit für die Heimataus-
kunfsstelle. Die Verleihung der Ehrenmitgliedschaft 
an diesen besonders verdienten Mann im Rahmen 
der 250-Jahr-Feier seiner Heimatstadt Gumbinnen 
1974 konnte nur ein kleiner und bescheidener Dan­
kesausdruck seiner Mitbürger für seine lebenslange 
Tätigkeit in ihrem Dienste sein. Was die Gumbinner 
durch sein Hinscheiden verloren haben, ist kaum zu 
ermessen. W i r trauern um einen Mann, dem in der 
Geschichte unserer Stadt und unserer Kreisgemein­
schaft ein besonderer Platz gebührt. Ehre seinem 
AndenkenI 

Hans Kuntze, Dietrich Goldbeck 
Kreisältester Kreisvertreter 

Sonntag, 2. November — Letzte Erinnerung und 
Einladung zur Teilnahme am Kreistreffen für die 
Gumbinner im Ruhrgebiet im städtischen Saalbau, 
Recklinghausen, Beginn (Saalöffnung) 10 Uhr. Lesen 
Sie bitte die Einzelheiten über das Programm im 
Ostpreußenblatt der vergangenen Woche nach und 
kommen Sie mit Ihren Familien zu dieser letzten 
diesjährigen Gumbinner Veranstaltung. 

Treffen der ehemaligen CecilienschUlerinnen und 
Friedrichsschüler — Nach Ablauf der Sommerpause 
und Durchführung des Kreistreffens für die Gum­
binner in Norddeutschland findet die nächste Zu­
sammenkunft der „Ehemaligen" am 7. November 1975, 
15.30 Uhr, in Hamburg, Dammtorbahnhof, Bahnhofs-
gastslätte (Uniklause), statt. Zu diesem 13. zwang­
losen Beisammensein sind wieder alle Gumbinner 
aus Hamburg und Umgebung herzlichst eingeladen. 

H e i l i g e n b e i l 
Kreis Vertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz) 
Buggestraße 6. Telefon: 0 30 > 8 21 20 96. 

„Der Kreis Heiligenbeil", ein ostpreußisches 
Heimatbuch, von Emil Joh. Guttzeit, wird in einigen 
Wochen erscheinen. Glücklicherweise haben viele 
Landsleute das Buch bestellt und mit dem Vorzugs­
preis von 30,— D M bezahlt. Diesen Landsleuten wird 
das Buch zugestellt werden. In der langen Zwischen­
zeit wird sich hier und da die Anschrift veränder t 
haben. Deshalb bitten wir diese Landsleute ihre 
jetzige richtige Anschrift sofort mitzuteilen an: Emil 
Kuhn, 2 Hamburg 61, Paul-Sorge-Straße 141 c, Tele­
fon 0 40 / 551 1571. Das Heimatbuch ist wesentlich 
umfangreicher geworden, es enthält neben der bei­
gefügten Karte des Kreises Heiligenbeil 240 Abbi l ­
dungen innerhalb der nahezu 800 Textseiten. Wegen 
der ständig gestiegenen Kosten im grafischen Ge­
werbe beträgt der Preis des Heimatbuches einschließ­
lich der Verpackungs- und Versandkosten 69,80 D M . 
Unsere Landsleute werden gebeten, das Buch nicht 
bei der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil, sondern aus­
schließlich bei der Verlagsbuchhandlung Gerhard 
Rautenberg in 2950 Leer (Ostfriesland), Postfach 909, 
zu bestellen. Dasselbe gilt auch für die Landsleute, 
welche das Buch zwar bestellt, aber nicht bezahlt 
haben. Um eine Lieferung zum Weihnachtsfest zu 
gewährleisten, wird eine sofortige Bestellung bei der 
Firma Rautenberg empfohlen. Das aufschlußreiche 
Werk stellt eine dokumentarische Bestandaufnahme 
unseres gesamten Kreises Heiligenbeil dar und läßt 
uns unsere Heimat mit ihrer schönen Landschaft, ihrer 
reichen Geschichte, ihrer hochstehenden deutschen 
Kultur u. a. von neuem erkennen und erleben. Das 
Heimatbuch eignet sich recht gut als Geschenk zu 
Weihnachten und zu sonstigen festlichen Anlässen. 

E. K. 
Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinns. 53 Bonn. Geschäftststelle: 4 Düsseldorf, Bis­
marckstraße 90, Telefon 02 11 / 35 03 80 . 

Bessel-Sdiulgemeinschaft — Anläßlich des 110. Ju­
biläums der Bessei-Ober(real)schule trafen sich vom 
10. bis 12. Oktober ehemalige Lehrer und zahlreiche 
frühere Schüler mit ihren Angehörigen. Der Vorstand 
(Vorsitzender Prof. Dipl.-Ing. Benno Rappöhn, 6331 
Nauborn, Westergirund 18, Telefon 0,64 41 -2 36 96), 
hatte wieder eine umfangreiche Veranstaltungsfolge 
zusammengestellt, deren einzelne Teile ebenso wie 
das Treffen selbst ungeteilten Beifall fanden. Beson­
ders erwähnt seien eine Besichtigung der Innenstadt 
Wetzlar und ein festlicher Abend mit Tanz und 
Tombola. Höhepunkt und Ausklang war die „Tradi­
tionelle Schulstunde", abgehalten von Prof. Dr. 
Eisenack und umrahmt von einem Ostpreußenfilm. 
Daß während des Treffens alte Freundschaften auf­
gefrischt und neue geschlossen wurden, versteht sich 
von selbst. Die „Ehemaligen" konnten zu ihrer gro­
ßen Freude in ihrem Kreise wiederum ihre hoch­
betagten Lehrer, Oberstudiendirektor a. D. Dehnen 
als ihren Ehrenvorsitzenden und Prof. Dr. Eisenack, 
begrüßen. Auch die Geschäftssitzung, während der 
der Vorstand bestätigt wurde, zeigte in der Harmonie 
dieser Gemeinschaft, daß im Hause an der Glaser­
straße ein guter Geist geherrscht hat. Das nächste 
Treffen soll im Herbst 1977 wieder in Wetzlar statt­
finden. 

Hufengymnasium — Zum diesjährigen Schultreffen 
waren etwa 150 Teilnehmer nach Wiesbaden ge­
kommen Bereits der Begrüßungsabend am Freitag 
war gut besucht. Sonnabend waren die Hauptveran-
staitungen. Vormittags brachte das Motorschiff 
„Manz" bei strahlendem Sonnenschein die ehemali­
gen Mitschüler mit ihren Angehörigen bis zu den 
alten Burgen bei Aßmannshausen. Nachmittags schloß 
sich ein Ausflug nach Kloster Eberbach an, wo nach 
Besichtigung der bis in das 12. Jahrhundert zurück­
reichenden Bauten eine stimmungsvolle Weinprobe 
stattfand. Im Mittelpunkt des Festabends im Hotel 
Bhrni standen nach gemeinsamem Abendessen ein 

Vortrag des ältesten Mitschülers, Dr. Ernst Wermke 
(82), „Streilzüge durch die Geschichte Ost- und West­
preußens" sowie ein Lichtbildervortrag von Horst 
Henke über seine Ostpreußenreise 1974. Als Sonder­
meldung wurde bekanntgegeben, daß unser Mit­
schüler, Dr. med. Siegfried Hofmann, Frankfurt, (Ab­
itur 1939), am 30. September einen neuen Weltrekord 
im Motorsegelflug mit einer Höhe von 6900 m über 
N N in Innsbruck aufgestellt hat. A m Sonntagvormit-
tag vereinte noch einmal ein Frühschoppen die 
Tagungsteilnehmer, bevor es heimwärts ging mit 
dem Wunsch eines weiteren Treffens im nächsten 
Jahr. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg. Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti. 2240 Heide, Naugarder 

Superintendent i. R. Anton Doskocil f — Tief be­
wegt uns der Tod unseres Superintendenten, der nach 
einem erfüllten Leben im Alter von 91 Jahren ver­
starb. Wi r verlieren mit ihm auch den letzten Seel­
sorger unseres Heimatkreises. Anton Doskocil wurde 
am 3. Dezember 1884 als Sohn eines Apothekers in 
Merunen, Kreis Treuburg, geboren. Seine vier Brüder 
hat er überlebt. Der Familienname stammt aus 
Böhmen. Nach Besuch des Fridericianums in Königs­
berg mit Reifeprüfung im Jahre 1906 absolvierte er 
das Theologiestudium an der Albertina in Königs­
berg, und legte die erste theologische Prüfung ab. 
Die zweite erfolgte 1908 nach Besuch des Prediger-
seminars in Wittenberg (Westpreußen). Darauf folgte 
die Ordination. In jener Zeit, da er Hilfsprediger 
in Braunsberg war, heiratete er seine Frau Elise, 
geb. Kurella. Aus der Ehe gingen zwei Töchter und 
drei Söhne hervor. Ein Sohn ist im Zweiten Welt­
krieg gefallen. Zu weiteren Stationen wurden Kle-
schowen, Kreis Ebenrode, und für längere Zeit Tha-
rau im Kreis Pr.-Eylau. Im Jahre 1932 wurde Anton 
Doskocil zum Superintendenten in Labiau berufen, 
einem Amt, daß er in großer seelsorgerischer Pflicht­
erfüllung erfüllte, war auch die Ausweitung des 
evangelischen Kindergartens durch ihn bestimmt. Es 
bedeutete bis 1945 auch einen Zeitabschnitt, der von 
Aufstieg und Niedergang des Dritten Reiches geprägt 
war. Immer hat uns mit hoher Dankbarkeit erfüllt, 
daß sich Anton Doskocil mit großer Liebe der För­
derung unseres Heimatmuseums im Ordensschloß 
widmete, ü b e r die Grenzen des Labiaiuer Kreises 
wurde er neben den Forschungen der Bedeutung un­
serer Ortsnamen, dem Lebensbild des Ännchen von 
Tharau, besonders Untersuchung über die Kuren als 
Urbevölkerung um das Kurische Haff bekannt. Dieses 
Schrifttum ist uns nur teilweise erhalten geblieben, 
dagegen können wir dankbar sein, daß einige zeich­
nerische Studien über charakteristische Volkstypen 
des Kreises Labiau erhalten sind. Es ist zu arwähn-
nen, daß mehrere einige Hundert Bilder von seinem 
großen Talent als Freizeitmaler zeugen, und er im 
hohen Alter in Paris ein Malerdiplom erhielt. Nach 
der Flucht bekam er zunächst einen Auftrag des 
Landesbischofs in Ohrdorf, Kreis Gifhorn, und über­
nahm 1948 eine Pf anstelle an der Paul-Gerhard-
Kirche in Hamburg-Wilstorf. Große Würdigung ver­
dient sein Wirken nach der Peusionireung als Seel­
sorger am allgemeinen Krankenhaus Harburg. In 
hohem Alter rührte ihn eine Reise nach Israel. Nach 
1971 hatte er Buxtehude zum Altersruhesitz gewählt 
und sich sowohl theologischer Literatur als auch 
Kunstgeschichte gewidmet. W i r erinnern uns, daß er 
während der Labiauer Zeit auch Beauftragter für 
Kirchenkunst in Ostpreußen war. Fast alle Kirchen 
im nördlichen Ostpreußen sind verfallen oder ent­
weiht. — W i r Labiauer durften anläßlich unserer 
ersten Heimattreffen erfahren, daß er uns bei Gottes­
diensten in Hamburger Kirchen Trost und Kraft gab, 
das schwere Schicksal zu tragen. Mi t höchster Ehr­
erbietung gedachten wir vor Jahren nicht nur des 
seltenen 60jährigen Ordinationsjubiläums, sondern 
auch der Diamantenen Hochzeit. Im August dieses 
Jahres entsprach es seinem Wunsch nach Otterndorf 
zu fahren, und den Gedenkstein zu betrachten. Als 
des ehrenwertesten Besuches werden wir uns seiner 
Besichtigung unserer Heimatstube erinnern. A n der 
Abschiedsfeier, zwei Tage vor unserem Kredstreffen, 
konnte auch ein kleiner Kreis ostpreußischer Lands­
leute teilnehmen. Ich legte mit Worten tiefempfunde­
nen Gedenkens für alle Labiauer am offenen Grab ein 
Rosengebinde nieder. Seiner Gattin und Familie gilt 
unsere höchste Anteilnahme. 

Hans Terner, Kreisvertreter 

Lyck 
Kreis Vertreter: Hellmut Rathke, 239 Flensburg, Post­
fach 496, Tel. 04 61 / 3 70 33 und 04 61 / 3 62 66. 

Meine lieben Landsleute aus dem V . Bezirk des 
Kreises Lyck! Im Namen unseres Freundes, Pfarrer 
Dietz, lade ich Sie alle herzlich zu der Einweihung 
des neuen Gemeindehauses mit dem „Grabnick-Saal" 
am Sonntag, 2. November, um 14.30 Uhr nach Egen­
roth (Taunus) ein und hoffe, daß vor allem unsere 
Angehörigen aus dem Kirchspiel Grabnick in großer 
Zahl diesem Ruf Folge leisten werden. In der Kirche 
hängt seit mehr als 20 Jahren unsere zweite Kirchen-
glocke aus dem Guß jähr 1661 als Patenglocke. Vielen, 
ich möchte sagen den meisten, von uns hat sie bei 
der Taufe, Konfirmation, Eheschließung, bei den hei­
ligen Abendmahlen und unseren Vorfahren und ver­
storbenen Verwandten auf ihrem letzten Gang die 
Stimme zum Ruhme unseres Herrn erschallen lassen. 
Es ist daher eine Ehrenpflicht für jeden von uns, 
auch der Einladung zur Einweihung des „ Grabnick-
Saales" im neuen Gemeindehaus nachzukommen und 
damit unserer Heimat einen Ehrendienst zu erweisen. 
Ich würde mich freuen, Sie schon zum Sonntaggottes-
dienst begrüßen zu dürfen. Wegen Quartierwünsche 
wenden Sie sich bitte an Herrn Pfarrer Friedrich 
Dietz, 6209 Heidenrod 12, Pfarrhaus Egenroth. V s l , 
werde ich auch die drei Nachkriegsheirnatfilme dort 
vorführen. Heinz-Georg Kondoch 

Ortelsburg 

Kreisvertreter: Max Brenk, Bad Pyrmont. Geschäfts­
stelle: Ernst Birkwald, 4930 Detmold, Postfach 644. 
Weg 6, Telefon (04 81) 37 57 

Ki.-istreuen in Essen — Ein klarer Herbstsonntag 
erfreute die Ortelsburger zu ihrem Kreistreffen in 
der Essener Grugahalle. Schon vom frühen Vormittag 
an strömten die Teilnehmer in die riesenhafte, sorg­
fältig geschmückte Halle, wo fast 3000 Landsleute ihr 
Wiedersehen in heimatlicher, gemütlicher Atmo­
sphäre verleben konnten. Der Tag stand unter dem 
Leitwort „Brücke zur Heimat". Kreisvertreter Max 
Brenk begrüßte die vielen Gäste und seine Ortels­
burger, die aus allen Gegenden Deutschlands gekom­
men waren. Er dankte der bisherigen Patenstadt 
Wanne-Eickel für ihre langjährige, hilfreiche Verbun­
denheit und Treue zu den Ortelsburgern. Infolge der 
Städtezusammenlegung Wanne-Eickel/Herne sei je­
doch in diesem Jahr das neue Patenschaftsverhältnis 
Neu-Herne/Kreis und Stadt Orteisburg entstanden. 
Er sprach im Namen seiner Landsleute die Hoffnung 

aus, daß diese neue Verbindung ebenso fest und voll 
des gegenseitigen Vertrauens sein möge. Als beson­
ders schönen Beweis tatkräftiger Unterstützung durch 
die bisherige Patenstadt erwähnte er die Einrichtung 
und Ausgestaltung der .Heimatstube Ortelsburg" in 
Wanne-Eickel (jetzt Herne 2), die auch künftig eine 
viel besuchte Stätte der Begegnung und heimatlichen 
Verbundenheit bleiben soll. Oberbürgermeister 
Urbanski überbrachte die Grüße der neuen Paten­
stadt Herne und bekräftigte seinerseits den Wunsdi 
nach einer gegenseitigen guten und erfolgreichen Zu­
sammenarbeit. Der Vorsitzende des BdV, Kreisver­
band Essen, Albert Nitsch, zeigte in seiner eindrucks­
vollen Rede den weiten Weg der Vertriebenen, seit 
sie ihre Heimat verloren. „Vergangen sind 30 Jahre 
seit der Vertreibung", so sagte Nitsch, „und 25 Jahre 
seit der Verkündung der Charta der Vertriebenen, 
fast die Zeit einer Legendenbildung. Die Vertrie­
benen haben alle Forderungen in Tieue erfüllt. Aber 
auf der anderen Seite bleiben die Fragen offen." Den 
musikalischen Rahmen für die Feierstunde schuf der 
Männergesangverein „Quartett-Verein Mettmann 
1901 e. V . " unter Leitung von Musikdirektor Karl 
Winnenberg. Dieser großartige Chor erntete außer­
ordentlichen Beifall. Leonore Gedat vom W D R Köln 
und der Deutschen Oper Düsseldorf, seit vielen Jah­
ren der Kreisgemeinschaft Ortelsburg freundsdiaftlich 
verbunden und als Rezitatorim ostpreußischer Mund­
art nicht nur den Ortelsburgern bestens bekannt, war 
an der Programmgestaltung hervorragend beteiligt. 
Nach dem gemeinsam gesungenen Lied „Land der 
dunklen Wälder" hörte jeder voller Ergriffenheit die 
Worte: „. . . Steht ein Haus im Osten, verlassen in 
schweren T r ä u m e n . . . W o sind seine Menschen? 
Irgendwo? W o ist ihre Heimat? Nirgendwo? . . . Die 
Antwort steht offen." Nicht vergessen wurde der 
Erntedank für diesen reichen Sommer mit dem 
Spruch der Bäckerglocke im Kölner Dom: „Ihr Völker 
der Erde, dies sei euch Gebot: bewahret den Frie­
den, und damit das Brot!" Geschickt leitete Frau 
Gedat dann vom besinnlichen zum heiteren Teil über 
und erfreute mit gut ausgewählten und gekonnt vor­
getragenen ostpreußischen Späßchen die Besucher. 
Donnernder Applaus zeigte ihr, wie sehr sie sich die 
Herzen ihrer Zuhörer erobert hatte. Die Feierstunde 
wurde mit dem gemeinsam gesungenen dritten Vers 
des Deutschlandliedes beendet. Noch bis zum Abend 
blieben alle in Gesprächen mit Freunden und Bekann­
ten zusammen, wobei Erinnerungen ausgetauscht und 
von Besuchern der Heimat Berichte mit Bildmaterial 
gegeben wurde. 

Passenheimer Schülertreffen in Essen — W i e immer 
fand am Vorabend des Ortelsburger Kreistreffens, 
erstmalig im Hotel Scheidegg in Essen, das Passen­
heimer Schülertreffen statt: Es waren etwa 40 bis 50 
Personen anwesend. Terminlich bedingt mußten lei­
der einige unserer „Getreuen" absagen, was alle A n ­
wesenden sehr bedauert haben. Trotzdem war es •bie­
der ein harmonisches Beisammensein, und wir sagen 
allen Dank, die zu seinem Gelingen beigetragen 
haben, — Unsere Bitte geht an alle Passenheimer, 
künftig dieses Treffen, das, wie gesagt, in jedem 
Jahr am Vorabend des Kreistreffens stattfindet, 
propagandistisch zu unterstützen, damit recht viele 
daran teilnehmen. Obwohl der Termin des Kreistref­
fens lange vorher aus dem Ostpreußenblatt zu er­
sehen ist, gehen von uns noch gesonderte Einladun­
gen heraus. „Auf Wiedersehen" im nächsten Jahr 
sagen Hans Petry und Heinz Lork. 

Treffen der Ortelsburger Turnerfamilie — Zum 
vierten Male seit der Vertreibung trafen sich die 
Vereinsmitglieder der Ortelsburger Turnerschaft von 
1861 am Wohnsitz ihres hochgeschätzten, nunmehr 
85jährigen Vorsitzenden Friedrich Salzmann in Holz­
münden und erlebten in der Zeit schöne und genuß­
reiche Stunden des Wiedersehens und der Erinne­
rung, einige der Teilnehmer nach 30 Jahren zum 
erstenmal. Trotz seines hohen Alters ließ es sich 
Friedrich Salzmann nicht nehmen, das Treffen zu 
organisieren und an seiner Durchführung regen A n ­
teil zu nehmen. Er hatte die Freude, neben seinen 
Turnfreunden auch die Mitglieder des Ost- und 
Westpreußenchors unter der Leitung von Frau Achen­
bach und die örtlichen Vertreter des Ost- und West­
preußenvereins an der von ihm gespendeten Kaffee­
tafel in den Bahnhofsgaststätten begrüßen zu kön­
nen. Nach gekonnt vorgetragenen Gesängen des 
Chors gedachte der frühere Obertumwart Gustav 
Gorontzii, Osnabrück, in einer würdigen Feier der in­
zwischen verstorbenen VereinsmitgMeder. In einem 
Referat „30 Jahre danach", das mit großem Beifall 
aufgenommen wurde, hielt er Rückschau auf die 
schicksalhafte Vergangenheit und versuchte einen 
Blick aus unserer verworrenen Zeit in die Zukunft 
zu tun. Ein geselliger, mit ostpreußischem Humor 
gewürzter Abend im Hotel Tannenhof", eine Stadt-
besichtigung am Sonntagvormdttag und eine Busfahrt 
am Nachmittag zu den Keramikwerkstät ten i n Fre­
delsloh und zum Ausflugsort Lippoldsberg im Solling 
erweiterten das gemeinsame Erlebnis und leiteten zu 
einem zweiten Kameradschaftsabend über, an dem 
u. a. Berichte der Teilnehmer über Urlaubsreisen in 
die ostpreußische Heimat im Vordergrund standen. 
A m Montagvormittag aber hieß es wieder Abschied 
nehmen, jedoch nicht ohne am freundlich gespendeten 
Umtrunk des Turnbruders Friedrich Salzmann in 
seinem Domizil in der Bebelstraße teilgenommen zu 
haben. Das nächste Treffen soll Anfang M a i 1977 
wieder in Holzminden stattfinden, wozu Einladungen 
durch die Turnkameraden Gorontzi und Kaschewski 
erfolgen werden. 

Osterode 
Kreisveitrer.er: Hans Striiver, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51̂ 3 20 73. 

Kreisausschußsitzung — A m 12. Oktober fand in 
Ahrensburg eine Sitzung des erweiterten Kreisaus­
schusses statt, von der die wichtigsten Punkte mit­
geteilt werden. Nach Genehmigung der Niederschrift 
über die Sitzung vom 2. August wies Lm. Strüver 
darauf hin, daß mit der Entscheidung des Finanz­
amtes über die Anerkennung der Gemeinnützigkeit 

unserer Kreisgemeinschaft in Kürze zu rechnen sei. 
Diese Erklärung ist notwendig, da einige Städte jetzt 
gebührenfreie Auskunft aus dem Personenstands­
register nur bei Vorlage einer solchen Bescheinigung 
erteilen; außerdem können wir dann Spenden­
bescheinigungen unmittelbar und ohne Zeitverlust 
den Spendern übersenden. Die Kreistreffen 1975 
waren erfolgreich verlaufen. Auch 1976 werden wir 
wieder Kreistreffen in Hamburg, Pforzheim, Osterode 
am Harz und Keddinghausen abhalten; hierfür wurde 
ein Zeitplan aufgestellt, so daß nunmehr wegen Be­
reitstellung der Trefflokale verhandelt werden kann. 
Sobald wie möglich werden die Termine für unsere 
vier Kreistreffen im Ostpreußenblat t veröffentlicht. 
Das 650jährige Bestehen der Stadt Gilgenburg soll 
besonders herausgesellt werden; von den Ordens-
siodlungen im Kreis Osterode erhielt Gilgenburg 1326 
als erste durch Verleihung der Handfeste das Stadt­
recht. Ausführlich wurde über den Stand der Arbeiten 
am Kreisbuch gesprodten. Mehrere Kapitel liegen 
jetzt fertig vor; an den anderen wird eifrig und im 
Hinblick auf den dokumentarischen Wert mit beson­
derer Sorgfalt gearbeitet. Die Materialsuche erbrachte 
kürzlich das letzte deutsche amtliche Ortschaftenver-
zeichnis des Kreises mit verschiedenen näheren An­
gaben; dieses Verzeichnis wird für unser Buch ver­
wertet. Es besteht auch Hoffnung, noch die sehr wich­
tigen Einzelergebnisse der Abstimmung von 1920 zu 
erhalten. Schatzmeister Kuessner berichtete über die 
Kassenlage; Einnahmen und Ausgaben verlaufen wie 
geplant und die Einzelansätze des im Frühjahr be­
schlossenen Haushaltsplanes 1975 haben sich als rich­
tig erwiesen. Kreisvertreler Strüver ber idüe te von 
dem zur Zeit in unserer Patenstadt laufenden Jugend­
seminar, an dem er einen Tag teilgenommen hatte; 
das Programm habe unser Jugendbeauftragter Lm. 
A . v. Stein besonders interessant gestaltet und der 
gute Besuch bekunde das zunehmende Interesse un­
serer Jugend an diesen Veranstaltungen. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck. Geschäftsstelle: Rudolt 
Suttkus, 23 Kiel 1, Muhliusstr. 70. Tel. 04 31 f 3 45 14. 

Traditionsgemeinschaft des Tilsiter Sport-Clubs: 
Der Arbeitsausschuß der Traditionsgemeinschaft des 
Tilsiter Sport-Clubs gibt allen Sportlerinnen und 
Sportlern zur Kenntnis, daß der Rundbrief der Stadt 
Tilsit für 1975 sowie ein zusätzliches wichtiges Rund­
schreiben des Tilsiter Sport-Clubs mit wichtigen Hin­
weisen für das nächste Treffen im M a i 1976 im 
Sporthotel zu Barsinghausen in der ersten Dezember­
hälfte zugestellt werden. Das gilt auch für Mitglie­
der des M T V Tilsit, die sich in der Zwischenzeit der 
Traditionsgemeinschaft des TSC angeschlossen haben 
und für die der Turner Horst Friedrich aus Gießen 
verantwortlich zeichnet. Fredi Jost, Vorsitzender 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff, 56 Wuppertal-
Bannen, HohenzollernstraOe 18. 

Liebe Treuburger! Endlich kann ich Ihnen genauere 
Angaben über unser nächstes Kreistreffen in Opladen 
machen. Durch Umverlegung des Kreises Opladen in 
den Großraum Leverkusen ist unsere Patenstadt zu 
Leverkusen gekommen. Da Leverkusen jetzt die 
Stadthalle umbaut, war ein Termin für das dies­
jähr ige Treffen zu erhalten nicht möglich. Nach län­
geren Verhandlungen sind wir, nach Rücksprache mit 
der Landsmannschaft Ostpreußen, dazu gekommen, 
das Treffen auf den nächstmöglichen Termin nach der 
Fertigstellung der Räume festzusetzen. Die Umbauten 
sind nach unsern Orientierungen bis Weihnachten 
abgeschlossen. Da aber in der Gegend nach Weih­
nachten die Termine für Karnevalsveranstaltungen 
ausgebucht sind, können wir unser Treffen entweder 
am 21. März 1976 oder am 28. März 1976 machen. 
Kurz vor Weihnachten werden wir im Ostpreußen­
blatt den genauen Termin bekannt geben. Ich bitte 
daher, das Blatt vor Weihnachten genau zu lesen. 
Es tut mir leid, erst jetzt einen klaren Bescheid geben 
zu können, es war vorher nicht möglich. Richtet Euch 
bitte auf den Termin ein. Euer Theo Tolsdorff 

Bald ist Weihnachten und unsere Chronik ist ein 
wunderbares Geschenk, für unsere Kinder eine Er­
innerung an ihren Geburtsort — für uns Ältere eine 
Erinnerung an die Heimat und die schönsten Jahre 
unseres Lebens. Ich selbst lese mich jedes Mal fest, 
wenn ich das Buch in die Hand nehme. — Dann un­
ser Bilderalbum. Es ist ein voller Erfolg und bringt 
vielen Menschen Freude — ganz wie es gedacht war. 
Nun möchte ich alle Treuburgfahrer bitten, nur Bil­
der dafür von ihren Reisen zur Verfügung zu stel­
len, damit man die laufenden Veränderungen von 
Jahr zu Jahr festhalten kann. Und noch eine Bitte: 
Wenn irgendwo Klassentreffen organisiert werden, 
schicken Sie uns doch bitte einen kurzen Bericht dar­
über. Vielleicht können sich andere eine Anregung 
daraus holen. 

H . Kowitz, Geschäftsführer 
2418 Ratzeburg, Sdirangenstraße 21 

Feierstunde für H a n s - L u d w i g Loeffke 

E i n e Gedenks tunde für den v o r fast einem 
J a h r ve r s to rbenen G r ü n d e r u n d Le i t e r des Ost­
p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums , Fors tmeis te r a. D. 
H a n s - L u d w i g Loeffke , verans ta l te t der L ü n e ­
burger K r e i s v e r b a n d des Bundes der Ver t r i ebe ­
nen am M i t t w o c h , 19. N o v e m b e r (Büß- u n d Bet­
tag), 18 U h r , i m V o r t r a g s a a l der Mus ikschu le 
L ü n e b u r g , A n der M ü n z e 7 ( N ä h e Rathaus). 
L e b e n u n d W e r k H a n s - L u d w i g Loeffkes w ü r d i g t 
Dr . M ü l l e r - S t e r n b e r g , danach spricht Prof. Dr. 
Schoeps, O r d i n a r i u s für R e l i g i o n s - u n d Geistes­
geschichte an der U n i v e r s i t ä t E r l a n g e n - N ü r n -
berg, ü b e r „ P r e u ß e n — gestern u n d morgen". 

Das abenteuerlichste Gefangenenschicksal 
des 2. Weltkrieges 

Der Rundfunk (WDR) berichtete ausführlich über diese Odyssee 
und führende Zeitungen würdigten das Buch zum Teil ganz­
seitig in einer Form, wie sie selten einem anderen zuteil wurde. 
Pressestimmen: (Auszüge) 
Dieser atemberaubende Erlebnisbericht schildert eine 9 Jahre 
dauernde Flucht vor Stalins Häschern sowie menschliche Größe 
und Hilfsbereitschaft bis zur Selbstaufopferung 
Jeder, der Rußland als Soldat kennenlernte, MesVd'ieses Buch 
ganz gewiß in einem Atemzug. Für andere, besonders für An­
gehörige von Nichtheimgekehrten, ist es eine Brücke zum 
Trost, die Leid uberwindet . . . 
Wer wissen will, wie ein Mensch 9 Jahre mit einem kleinon 
M a

n n k n n

m "^ f n U n 9 r i n d 6 r B r U S t d i e S e s e r t r a 9 * n S S e n Mann mußte er fragen . . . 
*!ZfU?\das .f"-0'9. T i e f e d e r menschlichen Seele hinab­
steigt. Es fesselt den Leser bis zur letzten Seite und läßt ihn 
mit vielen Gedanken zurück . . . 
. . . Ein Dokument von ethischem und historischem Wert. 

Ich floh 1946 und sah 
nach unvorstellbaren 
Erlebnissen 1957 als 
Letzter die Heimat 
wieder. 

176 S. Lein. DM 16.-
176 S. Kart. DM 11,-
einschließlich Porto 

. zahlbar nach Erhalt. 
Ein Buch für die Familie und als Geschenk für gute Freunde 

Bestellen Sie „Gefangener der Wälder" direkt beim Verfasser 

Heinrich Keim, 7290 Freudenstadt, Postfach 506-0 
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Qastetltezn <ßüz Sehubai 
DJO organisiert Europabesuch für chilenische Schüler 

Seit fünf Jahren schon sind jähr l ich viele 
Schüler der deutschsprachigen Gymnas ien 
in Chile daran interessiert, an einem Stu­
dienaufenthalt i n der Bundesrepublik, Ös te r ­
reich oder der Schweiz teilzunehmen! In die 
Bundesrepublik wo l l en die chilenischen Ju ­
gendlichen, deren El tern zum T e i l g e b ü r t i g e 
Deutsche sind, nicht nur, um ihre deutschen 
Sprachkenntnisse zu verbessern, sondern 
sie m ö c h t e n auf diesem Wege das Land ihrer 
Eltern und G r o ß e l t e r n kennenlernen. Ihnen 
liegt a u ß e r d e m daran, durch die Aufnahme 
in einer Gastfamilie ein Gefühl der V e r ­
bundenheit zu unserem Kontinent zu be­
kommen. Die Schweiz bietet den Austausch­
schülern die Gelegenheit, die Fremdsprache, 
die sie in der Schule g e w ä h l t haben, auch 
anzuwenden. 

Die Mädchen und Jungen aus Chi l e sind 
im Alter zwischen 16 und 18 Jahren und 
möchten für dreieinhalb Monate v o n Gast­
eltern aufgenommen werden. Noch i m sel­
ben Jahr oder i m Jahr darauf, ist e in Gegen­
besuch vorgesehen, der unter denselben 
Voraussetzungen stattfindet. Die Gastfami­
lie muß die Kosten für Unterkunft und V e r ­
pflegung ü b e r n e h m e n , dafür besteht eine 
Übernahme weiterer Ausgaben nicht, denn 
die chilenischen Jugendlichen ve r fügen ü b e r 
ein eigenes Taschengeld und m ü s s e n davon 
alle anderen anfallenden Unkosten bestrei­
ten. Es ist ihnen erlaubt, sofern die schrift­
liche Erlaubnis der El tern vorl iegt , i n den 
hiesigen Schulferien s e l b s t ä n d i g e Reisen zu 
unternehmen, für deren Finanzierung sie 
auch selbst aufkommen. 

Die Jugendlichen sol len in das soziale 
Gefüge der Gastfamilie eingegliedert wer­
den, so d a ß sie sich w i r k l i c h als Famil ien­
mitglied fühlen und nicht nur als Besuch. 
Dabei sind sie auch verpflichtet, w ä h r e n d 
ihres Aufenthaltes r e g e l m ä ß i g die Schule 
zu besuchen, auch wenn diese Zeit g röß ten ­

teils i n die chilenischen Schulferien fällt. 
Die Gasteltern sollten deshalb eine entspre­
chende Verb indung zu einer Schule haben, 
damit der Schulbesuch gesichert ist. Für die 
meisten Famil ien, die sich um diesen A u s ­
tausch b e m ü h e n , w i r d das ke in Problem sein, 
weil sie selbst meist schulpflichtige Kinder 
haben. 

Die Jugendlichen aus Chi le kennen a l l 
diese Bedingungen, die für ihren Europa­
aufenthalt erforderlich sind. Sie wol len sich 
gern in die Famil ien eingliedern und zu 
einem reibungslosen Zusammenleben bei­
tragen. Natür l ich kann es trotzdem passie­
ren, daß es durch die Umstel lung in einem 
fremden Land zu ungewollten Schwierig­
keiten kommt. Ebenso ist es möglich, daß 
die Gastfamilie durch ein weiteres Famil ien­
mitgl ied übe r l a s t e t ist und es zu Spannun­
gen kommt. Der Familienaufenthalt kann 
deshalb bei unübe rwind l i chen Schwierig­
keiten von Seiten der Gasteltern oder des 
Aus tauschschü le r s abgebrochen werden. Bei 
solchen eventuellen Vorfä l len sollte aber 
die Organisation, nämlich die DJO — Deut­
sche Jugend in Europa — zu Rate gezogen 
werden. W ü n s c h e n s w e r t ist aber, daß der 
Aufenthalt i n Europa ohne Zwischenfäl le 
ver läuf t , denn jede Famil ie sollte sich vor­
her genau übe r l egen , ob sie sich um den 
aus länd i schen Schüler auch wi rk l i ch küm­
mern kann, so daß ein bleibender Kontakt 
zwischen den Famil ien entsteht. Familien, 
die an einem derartigen Austausch inter­
essiert sind, möchten sich bitte an die D J O 
— Deutsche Jugend in Europa, 7 Stuttgart 1. 
Charlottenplatz 17 II, wenden, um die er­
forderlichen Unterlagen zu erhalten. Der 
Aufenthalt der Chi lenen in den Gastfamilien 
ist v o n Mi t te Januar 1976 bis etwa Ende 
A p r i l 1976 vorgesehen. Der Gegenbesuch 
kann, wie schon gesagt, von Mi t te J u l i 1976 
bis Ende des Jahres stattfinden oder auch 
erst 1977/78. C . ST. 

E in Wahrzeichen von London: die Tower Bridge Foto Sternberj 

S&eutsckHand amüsant angcpziesen 
Briten schmunzeln über Zeitungsanzeige der Botschaft 

London — A u f mannigfache W e i s e lassen sich 
die V o r z ü g e eines Staates im A u s l a n d darstel­
len. Me i s t geschieht es sehr s e r iö s und auf­
wendig . Daß man es auch flott, a m ü s a n t und da­
durch besonders w i r k u n g s v o l l machen kann, 
zeigt sich in einer Anze ige , die man jetzt in 
britischen Zei tungen sieht. Aufgegeben hat sie 
die Presseabteilung der bundesdeutschen Bot­
schaft i n London. U n d ü b e r s e t z t sieht sie so 
aus: 

„Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land 
mit 
vielen verschiedenen Leuten: 

Bayern, R h e i n l ä n d e r , Helmut Schmidt (Kanz­
ler), W i l l y Brandt (Exkanzler und SPD-Vors i t ­
zender), Helmut K o h l (CDU-Vorsi tzender) , 
Franz Josef S t r a u ß (CSU-Vorsi tzender) , Hans-

S&le s&e$cklchte vom TAhu und det ^JtXaus 
Eine sehr hintergründige Betrachtung von H. J. Oesten 

.Die Lage ist ernst, die Mensciien sind 
unsere Feinde", murmelte der alte Uhu. 

.Ich gehe davon aus, daß eine schritt­
weise Annäherung möglich ist", fiepte die 
Maus, die in Wirklichkeit ein Mäuserich 
war. 

Das wiederholte sich durch viele Jahre: 
Jedesmal, wenn sie sich abends trafen, sagte 
der Uhu dieselben Worte. Er saß auf dem 
verdorrten Ast einer alten Eiche, als 
schwarze Silhouette gegen den Abendhim­
mel im Rücken, rechts neben dem hohen, 
alten Schloßgebäude. 

Der Mäuserich, von der Sonne rot ange­
strahlt, hielt inne auf seinem Rundgang 
am Feldesrand und blinzelte hinauf zur 
Eule. Von dem Vogel aus gesehen stand er 
links und im Osten. 

Der Uhu hatte seine Gründe für seine 
Warnungen: Viele seiner Verwandten und 
Freunde waren von den großen Zweibeinern 
abgeschossen oder eingetangen worden und 
dann elendiglich eingegangen-, sie sollen 
das sogar mit ihresgleichen tun. Er kannte 
die Hinterhältigkeit besonders der Jäger 
und Bauern, die den Tieren überall nach­
stellen, obwohl sie sich Tierfreunde nennen 
und oft von Frieden in der Natur sprechen 
und schreiben. Ihre Taten sind aber anders, 
das wissen auch die anderen klugen Tiere. 

Der Mäusericli hatte schon wechselvolle 
Lebensjahre hinter sich, war aber trotzdem 
naiv und vertrauensselig geblieben, oder tat 
wenigstens so. Seiner Geburt nach war er 
ein ,Schütze', der dem Element ,Feuer' ver­
bunden ist. Ein Feuerkopf also, in ständiger 
Unrast mit vielen unausgegorenen Ideen — 
ein Illusionist. Die Psyche der Schütze-Ge­
borenen ist nicht stark belastbar, das war 
auch im Tierreich bekannt. 

Auch der Uhu hatte viel erlebt, war aber 
geradlinig zum Führer seiner Sippe heran­
gewachsen, hatte lange Jahre Tag für Tag 
auf der Kanzel gesessen und von diesem 
Hochsitz einen guten Überblick gewonnen. 
Als geborener .Steinbock' blieb er mit den 
Füßen auf der Erde, war konservativ, aus­
geglichen — ein Realist. Er war sehr alt 
geworden, fast dem Irdischen entrückt, 
sonst hätte er den Mäuserich gefressen, 
denn .gefressen' hatte er ihn. 

.Die Lage ist ernst, die Bauernmenschen 
sind schlecht", murmelte er wieder einmal, 

als er den Mäuserich vor dem hohen Hause 
traf. 

„Man soll nicht mit vorgefaßter Meinung 
jahrelang den anderen verdächtigen-, damit 
kommen wir nicht weiter", meinte der 
Mäuserich. Er ärgerte sich, weil der Uhu 
immer so von oben herab sprach und in 
der Tierwelt als weise und verhandlungs­
gewandt galt, während man ihm vorwaü, 
er sei bar jeder echten Diplomatie und allzu 
weich und willig. 

Den Vogel, der in höheren Regionen 
schweben konnte, rechnete er zu den Privi­
legierten, während er als Wühlmaus meist 
unter Grund leben und arbeiten mußte. Von 

Zeichnung Fritz Freiesleben 

daher rührte sein Sozialneid, der ihn nie 
verließ. Auch er war einmal auf die Kanzel 
geklettert, aber bald wieder herunterge­
fallen. 

Eines Tages nahm er sich vor, den Alten 
zu überzeugen und erzählte ihm folgende 
Geschichte: 

„Seit einigen Wochen finde ich immer ein 
Häufchen Getreidekörner; erst an der 
Scheune, dann auf der Wegkreuzung und 
jetzt direkt vor meiner Wohnung da drau­
ßen." 

„Da dehnt einer sein Einflußgebiet immer 
weiter aus", meinte der Uhu. 

„Das halte ich für unwahrscheinlich" 
war die Antwort, „die Häufchen sind nur 
für mich bestimmt, denn soweit raus laufen 
seine Hühner nicht. Der Bauer tut es nur 
für uns, obwohl er selbst nicht genug Ge­
treide erntet und dazukaufen muß; das finde 
ich rührend." 

„Das finde ich verdächtig", murmelte der 
Uhu. „Die Körner sind vergiftet. Der Bauer 
tut nie etwas, was nicht ihm nützt." 

Darauf der Kleine: „Ich gehe davon aus, 
daß das Angebot ehrlich gemeint ist, sonst 
hätten wir nicht schon zwei Häufchen davon 
fressen können, außerdem würde ich das 
Gift riechen. Bei meinen häuhgen Besuchen 
auf seinem Hof hat er mir nie etwas getan, 
selbst, wenn ich von seinem Kaviar genascht 
habe. Soweit ist heute schon unsere Freund­
schalt." 

„Das ist ein ungesundes Bündnis", meinte 
der Alte. „Ihr Mäuse seid doch seine natür­
lichen Feinde, daran ändert auch dein be­
tontes Wohlverhalten nichts." Seine Augen­
markisen klappten langsam zu und auf; 
man merkte, daß er nachdachte. 

„Komm mit, ich zeig dir was, da kannst 
du dich selber überzeugen", so der Mäuse­
rich, der nun vorausläuft; und immer, wenn 
er einen Vorsprung hat, schwebt der große 
Vogel lautlos hinterher und landet schließ­
lich auf einem hohen Stein vor dem Mause­
loch — und richtig: da liegt ein Körnerhäuf­
chen — gelber, kalifornischer Weizen. 

„Die Lage war noch nie so ernst, das ist 
eine Falle", warnt der Uhu. 

„Das halte ich für unwahrscheinlich. Du 
siehst doch, ich brauche nur vertrauensvoll 
hincinzu . . ." 

Da schnupple eine Falle zu. 

Dietrich Genscher (Außenmin i s t e r und FDP-
Vorsitzender) , Johann W o l f gang Goethe (Dichter 
und Gottvater der Goethe-Institute), Ludwig v a n 
Beethoven (Komponist), Otto von Bismarck (1. 4. 
1815—30. 7. 1898), K a r l M a r x (Das Kapital) , 
Konrad Adenauer (Kanzler v o m 15. 9. 1949 bis 
15. 10. 1963); 

v ie len verschiedenen Or ten : 
Schwarzwald, Ber l in , Ruhrgebiet, Bonn (Haupt­

stadt), M ü n c h e n (Hauptstadt von Bayern), 
Frankfurt (Hauptstadt des Bankwesens), Ham­
burg (Heimatstadt von Helmut Schmidt) und 
M a r k t p l ä t z e n ; 

v ie len verschiedenen Problemen: 
W i e man die Europä i sche U n i o n erreicht, wie 

man die Wiedervere in igung bewerkstell igt , wie 
man die Arbei ts los igkei t bekämpf t (eine M i l l i o n 
Arbei ts lose im Jul i ) , w ie man mit dem Terro­
rismus fertig w i r d (Baader -Meinhof -Prozeß) , 
wie man die Inflation meistert; 

v ie len verschiedenen M ö g l i c h k e i t e n : 
Niedr ige Inflationsrate, Voraussage von 

sechsprozentigem Wirtschaftswachstum im näch­
sten Jahr, stabile Demokrat ie (nächste Bundes­
tagswahlen im Herbst 1976), a u ß e r d e m die welt­
b e r ü h m t e Knackwurst , die S c h w a r z w ä l d e r 
Kirschtorte und die Dachshunde. 

Ja, aber Achtung, Achtung — wirk l i ch möchte 
ich ü b e r Deutschland folgendes w i s s e n . . . " 

Es folgte eine Spalte, i n der die Leser ihre 
Namen und Adressen angeben und eine m ö g ­
lichst or iginel le Frage stellen sollen. W e r den 
Abschnit t an die Botschaft einsendet, kann eine 
Deutschland-Reise gewinnen — und vie le son­
stige Preise. Uber M a n g e l an Betei l igung wi rd 
sich die Botschaft nicht beklagen m ü s s e n . Die 
Briten haben Sinn für ausgefallene Einfälle. 

Arnold Christen 

*Au$ dem 

&(tpierkor6 

der /Zedaktioiv 

Schwerarbeit 

Eine Muske lzer rung im A r m setzte den belgi­
schen Gewichtheber Paul Bredouin a u ß e r Ge­
fecht. Er zog sie sich zu, als er für seine Frau 
die pra l l gefül l te Einkaufstasche vom Mark t 
nach Hause trug. Madame Bredouin nahm das 
Mißgeschick ihres Mannes zum Anlaß , ihn auf 
die Schwerstarbeit der vielgeplagten Hausfrauen 
hinzuweisen. 

Hilfe — Elch im Wasserspeicher 

G r o ß e Augen m a d ü e Reuben Weber , als er 
zum Mittagessen nach Hause kam und durch sei­
nen g e r ä u m i g e n Gar ten schritt. Denn dort im 
Wasserspeicher hockte ein riesiger Elch. Das 
Tier war durch die Abdeckung aus Bohlen und 
Blechplatten gebrochen und in das g e r ä u m i g e 
Becken gefallen. Reuben eilte ans Telefon und 
rief Nachbarn zu Hi l fe . Sie kamen — nachdem 
er sie davon ü b e r z e u g t hatte, d a ß er sie keines­
wegs foppen wol l te . M i t Hi l fe von Stricken und 
sehr v i e l Kraftaufwand gelang es den zehn M ä n ­
nern, den sehr unfreundlich dreinschauenden 
Elch aufs Trockene zu wuchten. Ansch l i eßend 
brachten sich alle vorsichtshalber in Sicherheit. 
Der Elch sah den Fliehenden nach, dann trottete 
er gemächlich davon. 

Spiele nie mit Watergate . . . 

Aberg l äub i s che M i t b ü r g e r sagten es gleich: 
M a n so l l mit b ö s e n Dingen keinen Scherz trei­
ben, das Schicksal nicht herausfordern! Davon 
aber l ieß sich C l in ton Harr is , e in Washingtoner 
Rennbootfahrer, nicht abschrecken. M u t i g gab 
er seinem neuen Boot den g e w i ß mit keinem 
guten Omen gesegneten Namen „Miß U.S . W a ­
tergate". Dann aber zeigte es sich schnell, daß 
die Warne r doch rechl hatten. Denn schon bei 
der ersten Probefahrt auf dem Potomac lös te 
sich der Boden des Bootes, und die „ W a t e r g a t e " 
sank auf den Grund des Flusses. np 
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Watutbetnstem 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffener 
Auswahl in den 

6380 Bad Hom­
burg v. d. H . 

Ludwigstraße 3 
Im Kurhaus 

6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke. 
Im Städtel. 6 

6000 Frankfurt/M. 
Kalbächer Gasse 14 
und 
Schäfergasse 40 

Spezialgeschäften 

3000 Hannover 
Marienstr. 3 
Nähe Aegi 

5000 K ö l n 
Hohe Str. 88 

3200 Hildesheim 
Schuhstr. 32 
i. Hs. Hut-
Hölscher 

7500 Karlsruhe 
Kaiserstraße 68 

6800 Mannheim 
Kaiserring L. 15,11 
neben Cafe 
Kettemann 

8183 Rottach-Egern 
Seestr. 34 
vis-ä-vis 
Hotel Bachmayr 

Haarausfall muß nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken sind die Warnzeichen. Lassen Sie es gar nicht 
so weit kommen. Mein »Vitamin-Haarwasser« -seit Ober 30 Jahren be­
stens bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: »Erfolg großartig«, »Überraschender Erfolg« usw. Flasche 
DM 8,20. Heute bestellen - in 30 Tagen bezahlen. Vertrauen Sie dem 
Haarspezialisten: OTTO BLOCH EHER, 8901 Stadtbergen, Abt. VA 60 

Liedtkes echtes Konigsbergei Marzipan ist ein 
unverfälschtes hocharomatisches Mandel-Erzeug­
nis nach den überlieferten Original-Rezepten der 
Gebr. Pomatti. 
Firmengründunß 1809 in Königsberg 

Früher: Königsberg, am Kaiser-Wilhelm-Plat? 
Jetzt: Lübeck. An der Hülshorst 12 

Bitte fordern 

E W A L D L I E D T K E 

EWALD A L I E D T K E 

Sie unsere kompletten Angebotsunterlagen an. 

• Königsberger Marzipan 

Liedtke liefert ofenfrisch: 
Teekonfekt: 250 g - 6.— DM 

500 g — 12 — DM 
gefüllt und gemischt 
Randmarzipan: 250 g - 6,- DM 

500 g — 12— DM 
Spezialitäten: Ostpreußen-Wappen 

Marzipan-Brote u. -Kartoffeln 
Walnuß-Pralinen 
Rum-Marzipan 
Danziger Lachs-Liköre 

24 Lübeck 1 — 2258 
An der HUlshorst 12 

Echte Filzschuhe 
für Heim und Straße mit Krimmerbesatz 
bis Gr. 42, Filzuntersohle u 
haltbarer Porolaufsohie 
Gr. 36-42 DM 34,-
Gr. 43-46 DM 35.-
Nachn. 
Schuh-Jost Abt. F 97 
612 Erbach/Odw. 

• Leckere Sa lzher inge 
5-kg-Postdose, Fischeinw. 4000 g, nach Größe 
bis 50 Stüde nur 21,85 DM. Nachnahme ab 
H. Schulz, 285 Biemeihaven- F 33, Abt, 3? 

5 kg 
Lindenblütenhonig 45,— DM 
Linde-Akazie-Honig 45,— DM 
Heideblütenhonig 60,— DM 
Vielblütenhonig 40,— DM 

Lieferung frei Haus. 
Siegmar Gusewski 

3001 Wettmar, Celler Weg 10 

T i l c i l a r Markenkose im Stück 
I I I i H C l hält länger frisch! 

, Nach ostpr Rezepten hergestellt 
'und gelagert 
Heinz Reglin, 201 Ahrensburg/Holst. 

IBitte Preisliste anfordern! 

Reh, Hirsch. Wildschw.. Fasan, 
m. Pfifferlingen, 9 Dos. ä '/« kg, 
49.50. Reiner Bienenhonig Lin­
den, Klee, Miel Corlota 12 Sor­
ten, 5 kg Kan. ab hier 25 DM 
Nachn Hinz, 2892 Abbehausen 

Zafinärztm 
Ida Pahnke-Lietzner, geb. Klimmek 

(Ostpr.) 
1 Berlin 19, Kaiserdamm 24.T.3026460 

Ostpreußen 
Ölbilder. Aquarelle, Auswahl­
sendung. Kunstmaler Richter-
Baer, 1 Berlin 37, Argentinische 

Allee 24/26 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr B o n s e 5 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB.Minck. 237 Rendsburg, Postf 

r Wir freuen uns, mit unseren Eltern 

Rudolph und Charlotte Wilkowski 
geb. Schibilla 

Raiffeisen, Buddern 

am 31. Oktober 1975 das Fest ihrer g o l d e n e n 
H o c h z e i t zu feiern. 

DIE KINDER UND ENKEL 

2253 Kotzenbüll/Tönning 

J 

Viele nette 
Weihnachtsgeschenk-
Tips - ein Ratgeber 

in Fragen „Bernstein' 
Der neue Prospekt von 

K9n!gsb«rg/Pr. 
8011 München-BALDHAM 

Bahnhofsplatz 1 
27 S-Bahn-Minuten vom Hbf. 
Sie sollten uns gleich Ihre 
Adresse schreiben; er geht 

Ihnen dann umgehend zu. 

r N 
Am 6. November 1975 feiert 
mein lieber Mann, Vater, 
Schwiegervater, unser liebster 
Opa 

Max Alexander 
aus Rechenberg, Kr. Sensburg 

jetzt 46 Dortmund 50 
Johannisberg 39 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit 

s e i n e E h e f r a u 
u n d A n g e h ö r i g e 

V J 

Am 4. November 1975 feiert 
unsere liebe Mutter und Groß­
mutter 

Meta Sturat 
geb. Knuth 

aus Labiau und Rositten 
Kurische Nehrung 

jetzt 3302 Cremlingen 3 
Oststraße 25 

ihren 7 3. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich 
DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

V J 

Unser lieber Vater, Herr 

Friedrich Brosowski 
aus Stucken (Elchniederung) 

jetzt 
x 2321 Elmenhorst, Kr. Grimmen 

feiert am 30. Oktober 1975 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren wir von Her­
zen und wünschen weiterhin 
Rüstigkeit. 

Seine dankbaren Kinder 
Eva-Maria Reszat 
Hanna und Helmut Ziegler 

Geburt 

V e r l o b u n g 

Hochzeit 

J u b i l ä u m 

Ihre Famil ienere ignisse 

im O s t p r e u ß e n b l a t t 

v J 

Unsere lieben Eltern 

Walter Kinder 
und Frau Erna 

geb. Hasenpusch 
aus Königsberg-Juditten, 

Jodutheweg 2 
feiern am 31. Oktober 1975 

das Fest 
der g o l d e n e n H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit 

K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Jetzige Anschrift: 
5603 Wülfrath, Kastanienallee 50 
(zur Zeit im Sanatorium) 

V J 

Unsere liebe Mutti und Omi 

Helene Dischereit 
geb. Friese 

aus Rhein, Kreis Lotzen 
jetzt 286 Osterholz-Scharmbeck, 

Kantstraße 5 
feiert am 11. November 1975 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen noch viele 
schöne Jahre bei guter Gesund­
heit 

Gerd, Elisabeth, Jörg 
und Andreas 

V J 

\ 

Paul Gruhn 
aus Pergusen/Pr.-Holland 

feierte am 24. Oktober 1975 sei­
nen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Nachträglich gratulieren herz­
lich 

EMMA GRUHN, geb. Hopp 
KINDER 

UND ENKELKINDER 

4401 Einen. Lerchenfeld 

Am 30 Oktober 1975 feiert 

Fritz Penkwitz V 
aus Arnsberg 

und Packerau, Kreis Pr.-Eylau 

jetzt 7201 Seitingen, 
Schmiedwiesenstraße 3 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlich 
Tochter HILDEGARD 

Wir gratulieren herzlichst un­
serer lieben Mutter, Groß- und 
Urgroßmutter, Frau 

Elise Schaschke 
geb. Thal 

zum 85. GEBURTSTAG am 
1. November 1975 und wün­
schen ihr Gottes Segen und 
beste Gesundheit. 
Wir gedenken ihres einzigen 
Sohnes 

Gerhard Schaschke 
Hauptmann d. Lw. 
vermißt im Osten 

Hildegard Schaschke 
Professor Dr. Bernard Gorceix 

und Frau Swantje, 
geb. Schaschke, Paris 

Catherine und Vincent 
als Urenkel 

3118 Bad Bevensen, 
Roggenkamp 18 

Am 4. November 1975 feiert 
unser lieber Bruder 

Leo Keuchel 
aus Noßberg 

und Guttstadt (Ostpreußen) 
jetzt 3572 Stadt Allendorf 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen gute Gesundheit 
seine Geschwister 
Hans, Lisbeth, Grete, Anna 

und Gertrud 
sein Schwager 
sowie alle Nichten und Neffen 

Am 6. November 1975 feiert 
unsere liebe Mutter und Groß­
mutter, Frau 

Gertrud Heinrich 
geb. Genske 

aus Königsberg (Pr), 
Holsteiner Damm 161/63 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

22 Elmshorn, Ollnsstraße 70 

J a h r e 
wird unsere liebe Tante und 
Omi am 2. November 1975 

Emma Bublitz 
geb. Briese 

aus Sensburg 
jetzt 

41 Duisburg 18, Hirschstraße 63 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und 
Gottes Segen. 
In Liebe und Dankbarkeit. 
Gretel, Heinz u. Bärbel-Marlies 
und alle Anverwandten 

J a h r e wird am 4. November 1975 Herr 

Leo Keuchel 
Holzkaufmann 

aus Nossberg, Kreis Heilsberg 

Es gratulieren und wünschen noch viele gesunde 
Jahre 

Dr. Klaus und Cornelia Keuchel 
Frau Helga Winkler 
Werner und Gundula Holzwarth-Keuchel 
Familie Kurt Holzwarth 

357 Stadt Allendorf, Liebigstraße 12 

J 

Unser liebes Muttchen, Oma 
und Uroma, Frau 

Louise Krause 
geb. Nähring 

aus 
Königsberg (Pr), Am Fließ 44 b 
feiert am 1. Nov. 1975 ihren 

GEBURTSTAG 
Es gratulieren ganz herzlich 
und wünschen weiterhin alles 
Gute 
Sohn Werner 
Töchter Hilda und Ilse 
Schwiegertochter Hella 
Enkel Karin und Wolfgang 
Urenkel Thomas und Cornelia 
42 Oberhausen 1, 
Hermann-Albertz-Straße 153 

Am 3. November 1975 vollendet 

Hermann Schlusnus 
Hauptlehrer i. R. 

aus Wolfsee, Kreis Lotzen 
seinen 10 0. G e b u r t s t a g . 
In Liebe, Dankbarkeit und 
Verehrung gratulieren herz-r 
liehst 

KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

2203 Horst, Horstheider Weg 45 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew'ge Ruh. 
Ihr wißt, was ich gelitten habe, 
eh' ich schloß die Augen zu. 

Meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Groß- und Urgroß­
mutter 

Emilie Kraffzik 
verw. Stiebel 

aus Griesen, Kreis Treuburg 

ist im Alter von 95 Jahren in 
Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 

Luise Pentzek, geb. Stiebel 
Richard Pentzek 
Christel-Luise Enders, 

geb. Pentzek 
Friedhelm Enders 
und Urenkelin Christel Enders 

46 Dortmund 13. 
Grüningsweg 148, im Okt. 1975 

In stiller Trauer nehmen wir 
Abschied von meinem geliebten 
Mann, unserem unvergeßlichen 
Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Teige 
aus Gumbinnen, Ostpreußen 

• 23. 2. 1898 t 2. 10. 1975 

Hedwig Teige, geb. Langkau 
und Anverwandte 

1 Berlin 13, Heilmannring 60 a 

Der Herr ist mein Hirte. 
Psalm 23 

Martha Kulschewski 
geb. Brozowski 

aus Plötzendorf. Kreis Lyck 
• 24. 12. 1893 t 22. 10. 1975 

Nach einem schwer geprüften Leben, das in Liebe 
und Sorge um die Ihrigen getragen war, entschlief 
heute nach schwerem Leiden unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwäge­
rin und Tante. 

In stiller Trauer 
Gottfried Kulschewski und Frau Hildegard 

geb. Hamacher 
Kurt Kulschewski und Frau Käthi 

geb. Kemper 
Waltraut Baumgarten, geb. Kulschewski 
Heinz-Peter Baumgarten 
7 Enkelkinder und Angehörige 

4048 Grevenbroich 2, Feldstraße 26 

Nach kurzer Krankheit entschlief heute unsere liebe Mutter 
und Schwiegermutter, herzensgute Oma, unsere Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Minna Spehr 
geb. Steiner 

geb. 17. 4. 1897 gest. 30. 9. 1975 
aus Birkenried, Kreis Gumbinnen 

In stiller Trauer 
Konrad Baumann und Frau Brunhilde, 

geb. Spehr 
Hans Harbrucker und Frau Irmgard, 

geb. Spehr 
Reiner, Konrad und Ralf 
und alle Angehörigen 

243 Neustadt in Holstein, Schlesierweg 8 
Die Trauerfeier fand am 3. Oktober 1975 statt. 

Gar einsam war Dein Leben, 
Du dachtest nie an Dich, 
nur für die Deinen streben, 
hielst Du für Deine Pflicht. 

Meine gute Frau, unsere liebe Mutter und Groß­
mutti 

Susanne Sinnig 
geb. Lemhoefer 

* Paulicken (Ostpreußen) 1894 t Oberhausen 1975 

ist heute für immer von uns gegangen. 

Wir trauern alle um sie 

Albert Sinnig 
Lothar Blumberg und Frau Ute, 

geb. Sinnig 
Irmgard Goddard, geb. Sinnig 
und Enkel 
Beatrice, Ernst. Helmut, 
Cornelia. Ulrich 

433 Mülheim a. d. Ruhr und London, den 17. Oktober 1975 
Steinmetzstraße 25 

E s i s t s e h r w i c h t i g 

bei allen Familienanzeigen auch den letzten 

Heimatort anzugeben 

in O s t p r e u ß e n gab es sehr viele gleichlautende 

Namen, so daß ohne die Heimatortangabe häu­

fig Verwechslungen vorkommen 
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Annemarie Erzberger 
geb. Lamprecht 

aus Königsberg (Pr), Steinmetzstraße 48 
• 3. 5. 1919 f 20. 10. 1975 

Gott hat heute, fern der Heimat, meine liebe Frau 
unsere treusorgende Mutter und Großmutter von 
ihrem kurzen und schweren Leiden erlöst. 

Ihr Leben war erfüllt von herzlicher Fürsorge und 
liebevollem Denken und Tun. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Kurt Erzberger 
Kinder. Enkelkinder 
und Angehörige 

4 Düsseldorf 30, Theodor-Storm-Strafle 4 

Die Beisetzung fand am Montag, dem 27. Oktober 1975, um 
11.30 Uhr von der Kapelle des Nordfriedhofes aus statt. 

Maria Jonuscheit 
geb. Strasdas 

• 3. 10. 1902 t 11. 10. 1975 

Wir danken ihr. 

Kosemarie Lüking, geb. Jonuscheit 
Dr. Rudolf Lüking 

mit Jost und Marianne 
Joachim Jonuscheit, Sudweyhe 
Erika Jonuscheit, geb. Sudmann 
Georg-Peter Jonuscheit, Dipl.-Ing., Mainz 

317 Gifhorn. Goethestraße 15, den 11. Oktober 1975 

Die Beerdigung fand am 15. Oktober 1975 auf dem ev. Friedhof 
in Gifhorn statt. 

Die Verstorbene bittet, anstelle ihr zugedachter Blumen einen 
Betrag auf das Konto der Lebenshilfe Gifhorn zu überweisen 
(Konto Kreissparkasse Gifhorn Nr. 10 27 00). 

„Das Leben selbst 
kann nie vernichtet werden, 
es ist vom ewigen Gesetz ein Teil. 
Der Tod 
ist nur ein Wandel hier auf Erden, 
und stumpf sind Sichel, Sens' und 
und Todespfeil." 

Hermann Krause 
geb. in Zarnefanz/Belgard — Pom. 

ist heute nach helmtückischer Krankheit, für uns noch unfaß­
bar, für immer von uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
nehmen wir Abschied 
Inge Krause, geb. Gerlach 

aus Heilsberg. Central-Hotel 
Dagmar, Lothar und Kirk 
Fritz Gerlach als Schwiegervater 
und alle Anverwandten 

415 Krefeld, Bahnstraße 39, den 12. Oktober 1975 

Wir haben den lieben Verstorbenen am 16. Oktober 1975 zur 
letzten Ruhe geleitet. 

Nach langer, schwerer Krankheit starb meine liebe 
frau unsere gütige Mutter, Schwester und 
Schwiegermutter 

Gerda Bialowons 
geb. Jaschinski 

aus Ortelsbur£, Memeler Straße 16 
geb. 27. 9. 1910 gest. 5. 10. 1975 

In stiller Trauer 
Karl Bialowons 
Manfred Bialowons und Frau 
Margarete Glass, geb. Jaschinski 

und Familie 

8069 Geisenfeld, Wettermühlweg 8 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief meine liebe Frau, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Frieda Buttler 
geb. Plew 

aus Domnau, Ostpreußen 

im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Otto Buttler 
Erna Rieck, geb. Plew 
und alle Angehörigen 

235 Neumünster, den 22. Oktober 1975 
Margaretenweg 5 

Am 17. Oktober 1975 verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit 
im Alter von 77 Jahren unser lieber Bruder, Schwager und 
Onkel 

Fleischermeister 

Gustav Stendtke 
aus Domnau, Ostpreußen 

Er folgte nach sechs Wochen seiner lieben Schwester 

Martha Neumann 

In stiller Trauer 
Familie Emil Stendtke 
Familie Auguste Pieck 
Familie Maria Unger 

5609 Hückeswagen, Baclistraße 36 

Nach einem erfüllten und arbeitsreichen Leben entschlief 
heute mein lieber Vater und Schwiegervater, unser Großvater 
und Urgroßvater 

Emil Schibilla 
aus Buddern (Ostpreußen) 

Im gesegneten Alter von 95 Jahren. 

In stiller Trauer 
Friedrich Wank und Frau Margarete, 

geb. Schibilla 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Angehörigen 

2243 Albersdorf. Waldstraße 3. den 19. Oktober 1975 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 22. Oktob« 
12.30 Uhr in der Kirche zu Albersdorf stau. 

Danach Uberführung nach Burg in Dithmarschen. 

Siegfried Bednarczyk 
geb. 1. 3. 1907 gest. 12. 10. 1975 

In Liebe und Dankbarkelt nehmen wir Abschied. 

Gisela Bednarczyk, geb. Tengel 
mit Katja und Bettina 
Regina Stlmmel, geb. Bednarczyk 
Sabine Erhardt, geb. Bednarczyk 
Siegfried Bednarczyk 
Hans Bednarczyk 
mit Familien 
und alle Angehörigen 

717 Schwäbisch Hall 1, Höhweg 31 

Georg Schwarplies 
Amtsrat a. D. 

geb. 6. 3. 1900 gest. 11. 10. 1975 

Ein Leben voller Liebe und Güte hat sich vollendet. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 
Eva Schwarplies, geb. Luberg 
und alle Angehörigen 

23 Kiel. Feldstraße 124 

Die Beerdigung hat am 16. Oktober 1975 in Kiel stattgefunden. 

Nach schicksalsschwerem Leben verstarb im 77. Lebensjahr am 
28. September 1975 in Bautzen 

Georg Jatzek 
Königsberg (Pr), Schönbuscher Weg 5 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
Käthe Jatzek, geb. Kirschnick 
Erwin Jatzek und Familie 
Armin Jatzek und Familie 

7314 Wernau a. N., Wasenstraße 7 

Am 2. Oktober 1975 entschlief nach langem, mit großer Geduld 
ertragenem Leiden, unser lieber Vater, Bruder, Schwager, 
Onkel und Cousin 

Franz Palfner 
aus Kühnen, Kreis Schloßbelg 

im Alter von 76 Jahren. . 

In stiller Trauer 
Im Namen der Angehörigen 
Ulrich und Dieter Palfner 

3154 Stederdorf, Im Lah 21, lm Oktober 1975 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Nach längerer, schwerer Krankheit entschlief heute 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Johann Kostrzewa 
aus Karwen, Kreis Sensburg 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 
Berta Kostrzewa, geb. Gloddeck 
Klaus und Irene als Kinder 
und alle Anverwandten 

464 Wattenscheid, Beethovenweg 3, den 17. Oktober 1975 
Die Beisetzung war Dienstag, den 21. Oktober 1975, um 11 Uhr 
auf dem Kommunalfriedhof Wattenscheid-Höntrop, Ferdinand-
straße. 

Wilhelm Jorzick 
Amtsinspektor a. D. 

aus Lotzen (Ostpreußen) 
geb. 19. 3. 1905 gest. 14. 10. 1975 

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 
ist für Immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Herta Jorzick, geb. Regelski 

8700 Würzburg, Kleiststraße 5 

Nach längerer Krankheit verstarb mein lieber Mann, 
unser guter Vater und Großvater 

Emil Czolbe 
aus Weinsdorf, Kreis Mohrungen (Ostpreußen) 

• 18. Oktober 1898 t 8. Oktober 1975 

In stiller Trauer 
Emma Czolbe, geb. Dziggel 
Joachim Czolbe und Frau Jutta 

geb. Armanski 
Horst Winkler und Frau Hannelore 

geb. Czolbe 
Klaus-Dieter Möller und Frau Elfrlede 

geb. Czolbe 
und sieben Enkelkinder 

2845 Damme-Neuenwalde 

Wir trauern um unseren lieben Verstorbenen 

Max Schook 
geb. 20. 7. 1895 gest. 17. 10. 1975 

aus Treuburg (Ostpreußen) 

Im Namen aller Anverwandten 
Ernst Skirlo 

493 Detmold, Mozartstraße 5 

Die letzte Ruhestätte fand er neben seiner Gattin Luise auf 
dem Waldfriedhof Detmold. 

Im Alter von 85 Jahren entschlief sanft mitten aus dem regen 
Leben 

Arthur Wandersleben 
• 1. 9. 1890 t 14. 10. 1976 

im Hause seiner Kinder und Enkel. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Christa Guschewski, geb. Wandersleben 

R. R. 3 Caledon East, Ont., Kanada 
Die Beisetzung fand auf dem Waldgrundstück seiner Kinder 
in Kanada statt. 



Scheinwerfer £ u s £ f t p r c u l i t n ö l p i i 1. November 1975 — Folge 44 — Seite 24 

Y \ 7 7 i r k r iegen nicht mehr Kinder , wi r 
lassen Kinde r kr iegen", sagte j ü n g s t 
eine junge Mut te r angesichts einer 

sechsköpf igen Gastarbeiterfamilie. So je­
denfalls berichtete die .Deutsche Zei tung — 
Chr is t und W e l t ' i n einer kri t ischen Betrach­
tung ü b e r die K i n d e r m ü d i g k e i t der Deut­
schen. 

Tatsächl ich nimmt der G e b u r t e n r ü c k g a n g 
i n der westl ichen W e l t immer bedrohlichere 
Formen an. W ä h r e n d vo r zehn Jahren die 
Stat is t iken jähr l i ch noch mehr als eine M i l ­
l i on Lebendgeborene in der Bundesrepublik 
auswiesen, ist die Z a h l heute bereits auf 
rund 600 000 abgesunken. Gleichzei t ig sank 
der G e b u r t e n ü b e r s c h u ß gemessen an der 
Zah l der S te rbefä l le . Fü r das laufende Jahr 
rechnen die B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k e r mit 
einem weiteren R ü c k g a n g der Geburten um 
2,5 Prozent. Bereits in den ersten fünf M o ­
naten 1975 sind in der Bundesrepublik 
4,5 Prozent weniger Babys zur W e l t ge­
kommen als in der vergleichbaren Zeit von 
1974. W e n n die deutsche B e v ö l k e r u n g ihren 
Bestand erhalten woll te , m ü ß t e n jähr l ich 
14 Kinde r auf 1000 Einwohner geboren wer­
den. Schon im vergangenen Jahr lag diese 
Zahl jedoch nur bei zehn. Doch auch hier 
t rüg t der Schein: Denn jedes sechste Neu­
geborene hat heute aus l änd i s che Eltern. 

Negative Jahresbilanz 
Erschreckende Tatsachen: Die Jahres­

bilanz zwischen Leben und Tod ist plötzl ich 
negativ geworden. Nicht e inmal w ä h r e n d 
der Weltwirtschaftskrise in den d re iß ige r 
Jahren war die Lage so ernst. O b w o h l da­
mals M i l l i o n e n Arbei ts lose die S t r a ß e n be­
v ö l k e r t e n und weitere M i l l i o n e n N o t litten, 
hielt sich die K i n d e r m ü d i g k e i t i n Grenzen. 
Seitdem es kontinuierl iche V o l k s z ä h l u n g e n 
gibt — etwa seit 130 Jahren — ist k e i n der­
artiger G e b u r t e n r ü c k g a n g verzeichnet wor­
den. 

W ä h r e n d alle W e l t v o n Ü b e r b e v ö l k e ­
rung und B e v ö l k e r u n g s e x p l o s i o n sprach und 
schon d ü s t e r e Prophezeihungen der Vermas­
sung der Gesellschaft ausgesprochen wur­
den, hat sich — jedenfalls in den westlichen 
Industrienationen — das B i l d vo l lkommen 
gewandelt. D ie M ö g l i c h k e i t e n der P i l le 
und anderer Methoden der Geburtenrege­
lung wurden kaum, w i e u r s p r ü n g l i c h vor­
gesehen, v o n den b e v ö l k e r u n g s r e i c h e n Län­
dern der Dri t ten W e l t wahrgenommen, 
sondern gerade v o n den h ö c h s t e n t w i c k e l t e n 
Industriestaaten b e g r ü ß t , obwohl hier schon 
e in Rückgang der Geburten deutlich spür ­
bar war. 

Die P i l l e a l le in war aber mit Sicherheit 
nicht das a u s l ö s e n d e Moment . Na tü r l i ch ist 
sie — wie jedes kontrazept ive M i t t e l — 
eine Geburtenbremse. A b e r verursacht hat 
sie die Ä n d e r u n g der Einste l lung junger 
Menschen w o h l kaum. Sicher ist es seit 1961 
mit weniger Problemen verbunden, unge­
woll te K inde r zu vermeiden. A b e r nicht al le 
Frauen vertragen die chemischen O v u l a -
tioshemmer und junge M ä d c h e n haben bei 
der Verschreibung selbst nach 14 Jahren 
Pi l len-Praxis noch Schwierigkei ten, da die 
P i l le keineswegs v o l l k o m m e n erforscht ist. 

A l s umstrittenes Thema ist i n den letzten 
Wochen und Mona ten immer wieder die 
Reform des Abtreibungsparagraphen im 
Bundestag und an den Stammtischen he iß 
diskutiert worden. K i r c h e n m ä n n e r , Po l i t i ­
ker, Ä r z t e und Soziologen geraten in Streit, 
wenn es u m das F ü r und W i d e r einer Fristen­
oder I n d i k a t i o n s l ö s u n g geht. Doch die V o r -
und Nachtei le einer Regelung sol len an 
dieser Stelle nicht e r ö r t e r t werden. Es geht 
a l le in um die mög l i chen A u s w i r k u n g e n 
einer Liberal is ierung des Paragraphen 218 
auf die Geburtenrate. 

Der 
Weg 

Nur Vermutungen 
Fachleute s ind sich e in ig : B e i einer be­

grenzten Freigabe der Schwangerschafts­
unterbrechung s ind k a u m negative Tenden­
zen für die Geburtenrate zu erwarten. In 
einem Gutachten für das Bundesfamilien­
minis ter ium vertr i t t Prof. J ü r g e n s , der D i ­
rektor des Bundesinstituts für B e v ö l k e r u n g s ­
forschung, die M e i n u n g , es werde einen 
Ausgle ich zwischen der Zah l derjenigen ge­
ben, die nach einer Reform eine Abt re ibung 
vornehmen lassen, den sie vorher nicht 
vorgenommen h ä t t e n , und der Zah l derje­
nigen Frauen, die durch Beratungsstellen 
zum Aus t ragen der Schwangerschaft bewo­
gen werden. Be i dieser Annahme s tü tz t 
J ü r g e n s sich jedoch nur auf Vermutungen, 
denn nach S c h ä t z u n g e n finden in der Bun­
desrepublik j äh r l i ch etwa 200 000 bis 
300 000 i l legale Schwangerschaftsunterbre­
chungen statt. H i n z u kommen 20 000 w e i ­
tere, die im A u s l a n d vorgenommen werden. 

Prof. J ü r g e n s wies i n seinem Gutachten 
weiter darauf hin , d a ß in sämt l i chen Indu­
striestaaten die Geburtenrate rückläuf ig sei 
— auch in den L ä n d e r n , in denen die A b ­
treibung nach wie vo r verboten sei. Beson­
ders auffäl l ig ist e in Verg le ich zwischen 
den Geburtenraten in der „DDR" und in der 
Bundesrepublik. Der sozialistische Teil 

zurück 
Der Geburtenrückgang und die möglichen Folgen 

Foto Zimmermann 

Deutschlands, der bereits 1972 den Schwan­
gerschaftsabbruch weitgehend l iberalisierte, 
verzeichnet heute eine weitaus h ö h e r e Ge­
burtenrate als die Bundesrepublik. Einer 
Pressemeldung zufolge ist i n der „DDR" die 
Zah l der legalen Abt re ibungen in letzter 
Zei t stark z u r ü c k g e g a n g e n . W a r e n 1972 
noch 119 425 legale Schwangerschaftsab­
b rüche registriert worden, sank die Zahl 
1974 auf 99 757. 

W e n n schon nicht die P i l l e und die Re­
form des Paragraphen 218 einen Umschwung 
verursacht haben — welche G r ü n d e m ö g e n 
junge Menschen dann dazu führen , ke ine 
Kinde r in die W e l t setzen z u wol len? 

Neben dem G e b u r t e n r ü c k g a n g s ind i n den 
letzten acht Jahren noch z w e i weitere Fak­
toren deutlich ans Tageslicht getreten, die 
einen Verha l tenswandel anzeigen: D ie Zah l 
der Ehesch l i eßungen , die lange Jahre k o n ­
stant ü b e r acht lag (bezogen auf 1000 E i n ­
wohner), sank plötz l ich und stand 1973 bei 
6,4. Gleichzei t ig traten immer mehr M e n ­
schen vo r den Scheidungsrichter. Bezogen 
auf 1000 Einwohner gab es 1967 wieder 
mehr als eine Scheidung, 1972 sogar schon 
1,4. U n d i m vergangenen Jahr endeten mehr 
als 90 000 bundesdeutsche Ehen vo r dem 
Richtertisch. 

Nega t ive Geburtenbilanz, R ü c k g a n g der 
Ehesch l i eßungen , Ans te igen der Scheidun­
gen — das alles zeigt, d a ß sich etwas ge­
ä n d e r t haben m u ß . Die sogenannte Sexwel le 
i n Presse, F i l m , Theater und Literatur hat 
die B ü r g e r offenbar .bekehrt', i n sich zu 
gehen und sämt l i che A u g e n z u z u d r ü c k e n . 
Tabus wurden ü b e r den Haufen geworfen 
und der Gesetzgeber mischte eifrig mit. So 
fiel z. B. der Kuppele iparagraph unter den 
Tisch. Der junge Mensch selbst g e n o ß die 
ihm oft unerwartet zugefallenen Freiheiten, 
ohne eine Orientierungshilfe für das Leben 
in freier W i l d b a h n zu besitzen. 

Die Gesellschaft akzeptiert diese Einstel­
lung zum g r ö ß t e n T e i l und begibt sich so 
an den Rand eines Abgrundes . Denn die­
jenigen, die heute noch mit Eher ing am 
Finger durch die Weltgeschichte streifen, 
K i n d e r g e b ä r e n , sie auf- und erziehen, wer­
den häufig nur mit einem mitleidigen Lä­

cheln bedacht. V i e l zu oft w i r d dabei aber 
vergessen, d a ß gerade diese Menschen 
unter g r o ß e n Opfern den Bestand eines 
V o l k e s garantieren. 

H i n z u kommen die al lgemeine Kinde r ­
feindlichkeit i n Hotels , an B a d e s t r ä n d e n , in 
öffent l ichen A n l a g e n und Verkehrsmi t t e ln 
und die Schwier igkei ten im V e r k e h r mit 
Min i s t e r i en und S c h u l b e h ö r d e n , denen 
El te rn z w a n g s l ä u f i g ausgesetzt sind. Ganz 
zu schweigen v o n den p e r s ö n l i c h e n Opfern, 
wenn etwa die F rau ihren Beruf wegen der 
K i n d e r aufgeben m u ß , und die zusä tz l i che 
finanzielle Belastung, die eine intakte F a ­
mi l ie mit sich bringt. Die nicht verheirateten 
Kinder losen b le iben v o n a l ldem verschont. 
Sie leben ihr eigenes Leben, k ü m m e r n sich 
um Beruf und Kar r i e re und brauchen sich 
ke ine Gedanken ü b e r die Zukunft ihrer 
K i n d e r z u machen. 

A b e r auch bei verheirateten B u n d e s b ü r ­
gern hat sich die Eins te l lung zum Nachwuchs 
g e ä n d e r t : Nach einer Umfrage des Wicke r t -
Instituts hiel ten 1973 noch 69 Prozent z w e i 
K i n d e r für ideal . Z w e i Jahre s p ä t e r waren 
es nur noch 57 Prozent. Die Z a h l der Ehe­
paare, die nur e in K i n d haben wol l en , stieg 
v o n dre i auf 14 Prozent. Sieben Prozent der 
Befragten w o l l e n hingegen v o l l k o m m e n auf 
E l te rng lück verzichten. 

H i e r m ü ß t e jetzt das Schlagwort .Lebens­
q u a l i t ä t ' fallen, das i n letzter Zei t sehr oft 
m i ß b r a u c h t worden ist. Es w i r d v o n einer 
Q u a l i t ä t des Lebens gesprochen, bei der der 
einzelne nur seinen eigenen V o r t e i l i m 
A u g e hat. N i m m t es da wunder, d a ß junge 
Menschen sich falschen Idealen und Idolen 
zuwenden und den Sinn des Lebens verken­
nen? Der Kampf um Lehrs te l len und Stu­
d i e n p l ä t z e nimmt sie v o l l in Anspruch , ü b e r ­
zogenes Karr ierest reben und Wohls tands­
denken und die Angs t v o r einer ungewissen 
Zukunft l äß t sie egoistisch werden. 

Miche l Debre, erster Premierminis ter bei 
Genera l de Gaul le , nannte e inmal i n der 
,Wel t ' den G e b u r t e n r ü c k g a n g eine „ Q u e l l e 
der Inflation". „ A l l g e m e i n e r Wunsch der 
Menschen i n den industr ial is ier ten L ä n d e r n 
ist es, den Studenten mehr Studienjahre 
einzuräumen, ein früheres Pensionsalter ein­

zuführen , weniger Arbei tszei t , g r ö ß e r e n 
Ur laub und eine noch bessere Sozia lvers i ­
cherung zu g e w ä h r e n . Diese enorme soziale 
Ans t rengung m u ß v o n der ak t iven Bevöl­
ke rung getragen werden, das h e i ß t von 
denen, die v o n der Schulentlassung bis zur 
Pensionierung arbeiten m ü s s e n . W e n n sicn 
diese ak t ive B e v ö l k e r u n g nicht r e g e l m ä ­
ß ig vermehrt in einer Zeit , in der sich die 
Lebenserwartung g e g e n ü b e r f r ü h e r e n Jah­
ren wesentl ich e r h ö h t hat, m ü s s e n die legi­
t imen sozialen Hoffnungen der Menschen 
durch k ü n s t l i c h e Geldschaffung, mit anderen 
W o r t e n durch die Inflation, erfüll t wer­
den." 

Schon jetzt zeichnet sich der Einfluß der 
geburtenschwachen J a h r g ä n g e auf die 
Wirtschaft ab. Hers te l le r v o n Baby-Kle i ­
dung und K i n d e r ä r z t e wissen ein Lied da­
von zu singen. Rentenfachleute warnen vor 
dem Jahr 1990. E twa dann werden die ge­
burtenschwachen J a h r g ä n g e v o n Anfang der 
siebziger Jahre e r w e r b s f ä h i g sein und ihre 
B e i t r ä g e zur gesetzlichen Rentenversiche­
rung zahlen m ü s s e n . Nach Berechnungen 
der Exper ten werden zu diesem Zeitpunkt 
B e i t r a g s e r h ö h u n g e n nicht zu umgehen sein. 
Eine Besserung der V e r h ä l t n i s s e w ä r e aber 
erst im Jahre 2030 in Sicht. Dann nämlich 
w i r d sich der heutige G e b u r t e n r ü c k g a n g 
auf die Zah l der Rentner auswi rken . 

Gefahr erkannt 
Wenige r pessimistische Zeitgenossen 

sehen im G e b u r t e n r ü c k l a u f ke ine g r o ß e Ge­
fahr. Sie argumentieren, im Zeital ter der 
Automat is ierung seien nicht mehr so vieie 
Menschen nö t ig , um eine Volkswi r t scha l t 
l e i s t ungs f äh ig zu erhalten. Die wenigen 
w ü r d e n durch einen s t ä r k e r e n G e l d ü b e r h a n g 
dann auch mehr verbrauchen. 

Ein ige Staaten, und da i n erster L in ie die 
kommunist isch regierten, haben jedoch 
schon die Gefahr erkannt und sind dabei, 
sie zu bannen. Sie beginnen die Freihei t bei 
Scheidungen und Abt re ibungen bereits wie­
der e i n z u s c h r ä n k e n , betreiben Fami l i enpo l i ­
t ik und b e m ü h e n sich, den A n t e i l der Ju ­
gend an der G e s a m t b e v ö l k e r u n g zu e r h ö h e n . 

So ist Pressemeldungen z u entnehmen, 
d a ß sich besonders die Personalchefs der 
Betriebe und V e r w a l t u n g e n in der „DDR" 
dafür einsetzen sollen, d a ß die s t ä n d i g 
schrumpfende B e v ö l k e r u n g s z a h l durch mehr 
Gebur ten ausgeglichen w i r d . Be i sogenann­
ten K a d e r g e s p r ä c h e n und bei der Fest legung 
von K a d e r - E n t w i c k l u n g s p l ä n e n so l len sie 
den Mi ta rbe i t e rn nun die Notwend igke i t 
auseinandersetzen, mehr K i n d e r i n die 
W e l t zu setzen. Ähn l i ch w i e in der Bundes­
republ ik tendieren die Ehepaare i m ande­
ren T e i l Deutschlands näml i ch auch zur 
,Ein-Kind-Famil ie" . D ie S E D - F u n k t i o n ä r s ­
zeitschrift .Einheit ' betont, die Forderung 
nach mehr K i n d e r n sei ke ineswegs eine „un­
z u l ä s s i g e Einmischung i n die P r i v a t s p h ä r e " . 
Das Blat t stellte fest, die Fami l ienplanung 
gehe v o n der g e g e n w ä r t i g e n Si tuat ion aus, 
von der G r ö ß e der Wohnungen , der beruf­
lichen Verpf l ichtung und der h ä u s l i c h e n Be­
lastung. W a s die Ehepartner aber i n zehn 
bis zwanz ig Jahren däch t en , w ü r d e wen ig 
berücks ich t ig t . 

E inen gewissen Erfo lg konnte Ost -Ber l in 
schon jetzt verzeichnen: In den ersten sechs 
M o n a t e n dieses Jahres wurden 93 307 K i n ­
der geboren, das s ind 971 mehr als im ent­
sprechenden Ze i t raum 1974. 

Einheit in Vielfalt 
Zweifelsohne führ t die Ü b e r f r e m d u n g 

eines V o l k e s zu e inem St ruk turwandel , was 
ganz z w a n g s l ä u f i g eine V e r ä n d e r u n g des 
ku l tu re l l en Bi ldes nach sich zieht. Es ist 
jedoch w e n i g s i n n v o l l , die i n diesem Z u ­
sammenhang auftretenden Fragen und Pro­
bleme l ö s e n zu w o l l e n , denn es gilt , hierbei 
v ie le Aspek t e z u bedenken und da kann 
nur die erlebte Prax i s weiterhelfen. Die 
Vie l f a l t unseres V o l k e s — bedingt durch 
das historische Schicksal als L a n d der Mi t te 
— ist letzten Endes durch das Zusammen­
finden germanischer, romanischer und auch 
slawischer Elemente entstanden, woran wir 
im Grunde ke inen Schaden genommen ha­
ben, sondern was v i e lmehr e in G e w i n n dar­
stellt. 

So g i l t es heute, i m wesent l ichen darauf 
zu achten, d a ß die Substanz unseres Vo lkes 
nicht austrocknet, d a ß w i r gute Einflüsse 
auch heute wieder aufnehmen, sie verarbei­
ten und als Bereicherung hinnehmen. Denn 
Europa kann als e in einhei t l icher Kul tur­
bereich angesehen werden, der zwar ein 
unterschiedliches Ge fä l l e aufweist, jedoch 
aus einer gemeinsamen W u r z e l entsprungen 
ist: Europas S t ä r k e ist die Einhei t in der 
Vie l fa l t . 

Dennoch sol l ten w i r beherzigen, was M i ­
chel Debre sagte: „Es n ü t z t nichts, von 
Europa zu sprechen, wenn die e u r o p ä i s c h e 
Jugend an Z a h l immer mehr abnimmt. Nichts 
erscheint m i r absurder als das u n e r t r ä g l i c h e 
G e s c h w ä t z jener, die unserer Jugend klar­
zumachen versuchen, de r R u h m der z i v i ­
l i s ie r ten W e l t l ä g e i n der Unfruchtbarkei t" 

Ingolf Hernnann 


